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Erste Abtheılung. 


Abhandlungen d. 11. Cl. d. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. 1. i 


Die geographische Verbreitung der Süugthiere 
dargestellt 


von Dr. A. Wagner. 


Die geographische Verbreitung der Thiere über die Erdober- 


fläche hat trotz ihres hohen Interesses bisher die Beachtung nicht 
gefunden, die sie verdient. Ungleich mehr ist für die Kenntniss 
der geographischen Verbreitung der Pflanzen geschehen, und die 
Zoologen haben in dieser Beziehung viel nachzuholen. Allerdings 
ist es gut, dass die Botaniker auf diesem Wege uns vorangeeilt 
sind und wir dürfen ihnen dafür dankbar seyn, denn da die Thier- 
welt in ihrer Existenz durch die Pflanzenwelt wesentlich bedingt 
ist, so muss die Kenntniss der Verbreitung der Pflanzen der der 
Thiere vorausgehen. Die Botanik hat uns jetzt aber für unsern 
Zweck hinlänglich vorgearbeitet, und somit stellt sich der Zoologie 
um so dringlicher die Aufgabe, der Thiergeographie mehr Aufmerk- 
samkeit als bisher angedeihen zu lassen. 


Die Verbreitung der Thiere über die Erde ist aber ein Gegen- 
stand, der in mehrfacher Hinsicht unsere Beachtung verdient. Ein- 
4* 


mal ist es schon an und für sich von hohem Interesse zu wissen, 
in welcher Weise die 'Thiere über die Erde gruppirt sind, und es 
lassen sich aus dieser Kenntniss des thatsächlichen Bestandes be- 
reits eine Menge wichtiger Resultate ableiten. Diese Betrachtun- 
gen gewinnen aber noch eine grössere Bedeutsamkeit, wenn sie in 
Beziehung zu der geographischen Verbreitung der Pflanzen und der 
Menschenrassen gesetzt werden, wenn also die besondere Unter- 
suchung zu einer allgemeinen erweitert, wenn nach der Auflindung 
der Gesetze, nach welchen die organischen Wesen über die Erde 
vertheilt sind, überhaupt angestrebt wird. 


Die vorliegende Arbeit bescheidet sich, nur einen kleinen Bei- 
trag zur Lösung dieser grossen und wichtigen Aufgabe zu liefern. 
Ihr Verfasser weiss wohl, dass der Thatbestand noch lange nicht 
in so weit ermittelt ist, dass aus ihm mit voller Sicherheit allge- 
meine Resultate gefolgert werden könnten. Ohne daher dieser, wo 
sie ihm ungezwungen entgegen kommen, sich entschlagen zu wol- 
len, erachtet er es doch vielmehr als Hauptaufgabe, den faktischen | 
Bestand klar und geordnet hinzustellen. Und da des Einzelnen 
Thatkraft nicht mehr ausreicht, das ganze Detail in der Zoologie 
zu gewältigen, so hat der Verfasser seine Aufgabe noch mehr be- 
schränkt, indem er blos die geographische Verbreitung der Säug- 
thiere für diessmal zu seinem Gegenstande sich erwählt hat. 


Die Verbreitung der Thiere über die Erdoberfläche ist erst 
seit Buffon ein Gegenstand genauerer Brörterungen geworden. 
Dass die Bearbeitung desselben keine leichte Aufgabe ist, beweist 
schon der Umstand, dass bisher nur Swainsön *) es versucht hat, 
sie über das ganze Thierreich auszudehnen. So interessant und 


*) A Treatise on the Geography and Classification of animals. London 
1835. 8. (in der Cabinet Cyclopaedia von Lardner). 


» 
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geistreich aber auch seine Darstellung ist, so ist sie doch in zu vie- 
len Stücken lückenhaft und irrthümlich, als dass sie strengeren An- 
forderungen genügen, oder mit Schouw’s meisterhafter Pflanzengeo- 
graphie in Parallele gesetzt werden könnte. Bios summarisch ge- 
halten ist die Uebersicht über Thier- und Pflanzengeographie, die 
Prichard*) in seinem bekannten Werke gegeben, und die Rudolf 
Wagner **) in der auf seine Veranstaltung besorgten Uebersetzung 
mit einem schätzharen Zusatze versehen hat. 


Die geographische Verhreitung der Säugihiere, mit der wir 
uns hier ausschliesslich beschäftigen wollen, ist zuerst von Ziün- 
mermann #**) zur speciellen Aufgabe gewählt und mit Geist und 
Sachkenntniss ausgeführt worden. Dreissig Jahre dauerte es, bis 
dieser Gegenstand von Neuem aufgenommen wurde; glücklicher 
Weise wieder von einem Manne, der dieser schwierigen Aufgabe 
vollkommen gewachsen war. Flliger 7) war es, der in der Rich- 
tung seines Vorgängers verharrend, einen dem damaligen Stande 
der Zoologie vollkommen entsprechenden Ueberblick der Säugthiere 
nach ihrer Vertheilung über die Welttheile von Neuem zur Vorlage 
brachte. In den dreissig Jahren, welche zwischen seiner und Zim- 
mermann’s Arbeit verflossen waren, hatte sich die Zahl der Säug- 


*) Researches into the physical history of mankind. Third edition. Vol. 
Lond. 1830. 

**) Naturgeschächte des Menschengeschlechts von J. ©. Prichard, nach der 
dritten Auflage des englischen Originals mit Anmerkungen und Zusä- 
tzen herausgegeben von Rud. Wagner. Lpz. 1840. Bd. 1. S. 1090. 


*#*) Geograph. Gesch. des Menschen und der allgemein verbreiteten vier- 
füss. Thiere. Lpz. 1758 — 1783. 


+) Abhandlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Berlin, aus den 
Jahren 1804 — 1811. Berlin 1815. $. 30. 
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thierarten fast auf das Doppelte gesteigert, *) zugleich hatte sich 
während dieses Zeitraumes die systematische Anordnung der Säug- 
thiere durch Cuvier und die von ihm ausgehende Schule fest ge- 
staltet. Uliger konnte daher sowohl nach der Breite als nach der 
Tiefe seinen Gegenstand fester begründen als sein Vorgänger, und 
wie es von einem solchen bewährten Naturforscher zu erwarten 
war, hat er diess mit eben so grosser Sachkenntniss und kritischer 
Sichtung des vorliegenden Materials, als mit Geschmack und ge- 
nialer Auffassung gethan. 


Abermals sind. dreissig Jahre verfiossen, seitdem Hliger seine 
Abhandlung der Beriiner Akademie mittheilte. In diesem langen 
Zeitraume ist nicht mehr als eine einzige Arbeit, die von Min- 
ding #*) erschienen, welche die Verbreitung der Säugthiere zu 
einem eigenthümlichen Gegenstande sich erwählte. Da diese Ar- 
beit indess fast nichts anders als eine tabellarische Zusammenstel- 
lung der in den zoologischen Werken aufgeführten Säugthier-Arten 
ist, und zwar ohne kritische Musterung, richtige, zweifelhafte und 
Nominal-Arten neben einander gereiht, von einem alphabetischen 
Verzeichnisse nur dadurch verschieden, dass die Ordnung der Auf- 
stellung nach geographischen Abschnitten bestimmt wird, so kann 
von ihr nicht gesagt werden, dass sie einem zeitgemässen Bedürf- 
nisse entsprochen hätte. 


Nicht unerwähnt soll bei dieser Gelegenheit eine andere Ar- 
beit gelassen werden, nämlich die von Schlegel. Zwwar behan- 


*) Zimmermann’s Werk enthält etwa 400 Arten in 44 Gattungen; Illiger’s 
Verzeichniss über 800 Arten in 119 Gattungen, mit Ausschluss der 
eigentlichen Wallfische, welche Zimmermann überging. 


**) Ueber die geographische Vertheilung der Säugthiere. Berl. 1829. 4. 
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delt diese *) nicht zunächst die Verbreitung der Säugthiere, sondern 
der Reptilien, und unter diesen wieder insbesondere die der Schlan- 
gen, sie nimmt aber dabei so häufig Rücksicht auf die Vertheilung 
der Säugthiere und giebt namentlich über ihre Ausbreitung auf den 
Inseln des indischen Archipels so viele lehrreiche Aufschlüsse, dass 
sie hier mit Auszeichnung zu nennen ist. 


Die Nennung dieser Schrift bringt mich von selbst darauf, in 
einem raschen Ueberblicke die Leistungen vorzuführen, welche seit 
IHliger's Arbeit die Kenntuiss der Säugthierarten einzelner Länder 
zum Gegenstande gehabt haben. Es ist keine Uebertreibung, wenn 
man behayptet, dass in gedachter Beziehung innerhalb der letzten 
dreissig Jahre ungleich mehr geleistet worden ist, als in allen vor- 
hergehenden Zeiten. Als Iliger seine Abhandlung niederschrieb, 
lag der grösste Theil von Europa noch in den Fesseln der Kon- 
tinentalsperre; die Verbindung mit den überseeischen Ländern war 
uns abgeschnitten. Erst als der Weltfriede wieder hergestellt war, 
konnte diese von Neuem aufgenommen werden, und sie wurde es 
von den Naturforschern in einer Weise, die an Umfang und Gross- 
artigkeit alles Frühere übertraf. Weltumseglungsreisen, so wie na- 
turhistorische Expeditionen in ferne Länder sind seitdem in rascher 
Folge ausgeführt worden; Regierungen wie Private haben zu die- 
sem Behufe in eben so rühmlichen als erfolgreichen Anstrengungen 
miteinander gewetteifert. Mit der zunehmenden Kenntniss der aus- 


*) Essai sur Ja physionomie des serpens. Vol. I. — Noch ist zu nennen: 
Pompper, ‚‚die Säugthiere, Vögel und Amphibien nach ihrer geogra- 
phischen Verbreitung tabellarisch zusammengestellt,‘ für Lehrer hö- 
herer Bürger- und ähnlicher Schulen bestimmt und für diesen, aber 
nicht für unsern Zwoek geeignet. 
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sereuropäischen Naturprodukte musste auch der Eifer, die einheimi- 
schen genauer kennen zu lernen, verstärkt werden; die reichen Zu- 
sendungen von ausländischen 'Thieren, die Leichtigkeit und Wohl- 
feilheit, mit welcher man solche in einem geregelten Naturalien- 
handel erhalten konnte, mussten die bestehenden einheimischen 
Sammlungen in früher nicht gekannter Weise bereichern und an an- 
dern Orten die Veranlassung zur Errichtung neuer Museen werden. 
Hiemit war denn allenthalben die erwünschteste Gelegenheit gege- 
ben, nicht blos die Zahl der Arten aufs Ansehnlichste zu vermeh- 
ren, sondern was fast von noch grösserem Werthe war, die schwan- 
kenden älteren Angaben zu constatiren und zu berichtigen, und hie- 
durch für eine richtige Darlegung der geographischen Verhältnisse 
der Thiere, die früherlin zum grossen Theile in arger Fehlerhaf- 
tigkeit angegeben waren, den festen Grund und Boden zu gewinnen. 


Es kann hier nicht die Rede davon seyn, alle Leistungen, wei- 
che seit Iligers Arbeit die Kenntniss der Säugthierfauna einzelner 
Länder zum Gegenstande gehabt haben, hier namentlich aufführen 
zu wollen; ich muss mich begnügen, nur die hauptsächlichsten von 
ihnen hervorzuheben. 


Für die europäische Säugthier-Fauna beschränke ich mich, hier 
Nilsson’s Fauna suecica, Bells History of British Quadrupeds, Bo- 
naparte's Iconografia della fauna italica, Edm. de Selys - Long- 
champs Micromammalogie und Faune Belge, Nordmann’s Observa- 
tions sur Ja Faune pontique,*) vor Allen aber die meisterhafte 
Bearbeitung der europäischen Wirbelthiere von Keyserliny und Bla- 
sius zu nennen. 


*) Demidoff, voy. dans la Russie meridionale. prem. livr. du voy. scientif. 
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Die Zoographia Rosso-asiatica von Pallas, zur Kenntniss des 
europäisch-asiatischen Russlandes noch immer das Hauptwerk, ist 
erst in den letzten 10 — 15 Jahren durch den Buchhandel zu be- 
ziehen gewesen, und in dieser Beziehung den neu erschienenen 
Werken zuzuzählen. Ogilbys Memoir on the Mammalogy of the 
Himalaya *) gewährt eine gute Uebersicht über die bisher aus dem 
Himalaya bekannt gewordenen Säugthiere. Die Ilustrations of In- 
dian Zoology liefern Abbildungen von vielen indischen Sängthierar- 


ten. Hodyson und Sykes haben Verzeichnisse von Mammalien, je-: 


ner von Nepal, dieser von Dekan mitgetheilt. Am Meisten ist aber 
zur Kenntniss des indischen Archipels, hauptsächlich durch das hol- 
ländische Prachtwerk **), in welchem Sal. Müller und H. Schlegel 
die Säugthiere bearbeiten, geschehen. Selbst Japan, trotz seiner 
eifersüchtigen Absperrung, hat sich gleichwohl den Naturforschern 
auf die Dauer nicht verschliessen können, und Temminck #**) hat 
vorläufig eine kurze Uebersicht über die dortige Säugthierfauna. 
nehst dem Anfange der ausführlicheren Beschreibung gegeben. 


Mit unverdrossenem Eifer und dem grössten Erfolge ist Afrika 
angegriffen worden. Vor Allen hat hier Rüppell Grosses geleistet, 
und uns mit der Wirbelthierfauna Egyptens, Nubiens, Abyssiniens 
und des peträischen Arabiens, bekannt gemacht. Mit ihm hat in 
denselben Gegenden Fihrenberg gewetteifert, doch ist die Fortse- 
tzung seiner Symbolae physicae seit mehreren Jahren unterbrochen. 


*) Illustrations of the Botany and other Branches of the Natural History 
of the Himalayan Mountains by Fordes Royle. Part. XI. 1840. p. LVI. 


**) Verhandelingen over de natuurlijke Geschiedenis der Nederl. overzee- 
sche Bezittingen. Door de Leden der natuurk. Commissie en andere 
Schrijvers. Zoolog. Leid. seit 1830. 


***) Fauna japonica. Mammal. Leid. 1843. Dee. 1. 
Abhandlungen d. I. Cl.d. Ak.d, Wiss IV. Bd. Abth,1. 2 
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Die Occupation Algiers durch die Franzosen hat Moritz Wagner 
zur Erforschung seiner Fauna benützt und reichliche Beiträge nie- 
dergelegt in seinen „Bruchstücken zu einer Fauna der Berberei, mit 
besonderer Rücksicht auf die geographische Verbreitung der Thiere 
am Becken des Mittelmeeres.“ Von der Kapstadt aus sind A. 
Smith*) und Harris **) bis über den Wendekreis vorgedrungen, 
und in Prachtwerken, die noch nicht beendigt sind, machen sie uns 
mit den Säugthieren der afrikanischen Südspitze bekannt. 


Mit besonderer Vorliebe haben sich die reisenden Naturforscher 
Amerika zugewandt. Ueber den nördlichsten Theil dieses Konti- 
nents hat Richardson ein Meisterwerk geliefert in der Fauna bo- 
reali-americana, wozu er Zusätze in Back’s und Beechey's Reise 
nachtrug. Ueber die Säugthierfauna der Vereinigten Staaten sind 
Harlan’s und Godman's Arbeiten zu erwähnen; die von Kuha hat 
Ramon de la Sagra erörtert. Die Fauna Guianas, schon früher 
durch wichtige Beiträge von A. won Humboldt erläutert, hat andere 
neuerdings von Schomburgk erhalten. Brasilien ist von dem Prin- 
zen von Neuwied, so wie von Spix und Natterer durchforscht wor- 
den. Rengger hat eine reichliche Nachlese zu Azara’s Beschrei- 
bung der Säugthiere Paraguay’s gehalten. Waterhouse hat die von 
Darwin ***) längs der Ost- und Westküste der Südspitze Ame- 
rikas gesammelten Materialien bezüglich der Säugthiere bearbeitet. 
D'Orbignys grosses Werk, obschon seiner Beendigung noch lange 
nicht entgegen sehend, und in der Charakterisirung der Säugthiere 


*) Illustrat. of the Zoolog. of South Africa. Lond. seit 1858. 
**) Portraits of the Game and Wild Animals of Southern Afrika. Lond. 
seit 1840. 
*##) The Zoology of the Voyage of H. M. S. Beagle, under the commando 
of Captain Filz Roy during the years 1832 to 1830. Lond. seit 1838. 
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noch nicht einmal zum Anfange gelangt, hat doch wenigstens be- 
reits eine Schilderung der Verbreitung der Mammalien auf der Ost- 
seite der Südspitze von Amerika mitgetheilt. 


Neuholland, dessen Fauna his zu Dligers Zeiten so wenig, 
und nur von etlichen Punkten an der Küste, bekannt war, ist seit- 
dem von allen Seiten angegriffen und in vielen Streifzügen nach 
seinem Innern aufgeschlossen worden, so dass Gray*) in seinem 
neuesten Verzeichnisse der australischen Säugthierfauna nicht we- 
niger als 96 Arten aufzählen konnte. Ein Prachtwerk von Gould 
über die Kängurus ist eben im Erscheinen begriffen. 


In vorliegender Aufzählung zind alle allgemeinen Reisewerke, 
so wichtig sie auch für unsern Gegenstand seyn mögen, zugleich 
mit allen andern systematischen Beiträgen, die nicht gerade Local- 
faunen betreffen, weggelassen worden, um nicht zu sehr in die 
Breite auszuschweifen. Die vorstehenden Arbeiten sind deshalb be- 
sonders berücksichtigt, weil sie die nächsten und wichtigsten Grund- 
lagen zur Darstellung der geographischen Verbreitung der Säug- 
thiere abgeben. Ihre Anführung genügt, um nachzuweisen, welch 
wichtige Materialien seit Hligers Zeiten für unsern Gegenstand ge- 
wonnen worden sind, und wie wenig daher die von ihm gegebene 
Uebersicht dem gegenwärtigen Standpunkte der ’T'herologie mehr 
entsprechen kann. Gerne bescheide ich mich aber, kein anderes 
Verdienst für meine Arbeit in Anspruch zu nehmen, als das Hliger 
sich selbst im Vergleich mit seinem Vorgänger zuerkannte. „Zim- 
mermann,“ sagt er, „gab dieser Untersuchung eine solche Ausdeh- 
nung, wendete so grossen Fleiss und so genaue Kritik darauf und 


*) Grey, journals of two expedit. of discovery in N. W. and W. Austra- 
lia. Lond, 1841. 
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entwickelte die daraus herzuleitenden Folgen mit so vielem Scharf- 
sinn, dass ein späterer Bearbeiter desselben Gegenstandes wenig 
mehr als das Verdienst sich erwerben kann, welches ihm ein Zeit- 
raum von dreissig für die Naturkunde sehr ergiehigen Jahren 
gewährt.“ 


ERSTER ABSCHNITT. 


Ursprüngliche Verbreitung. 


Indem ich jetzt zur unmittelbaren Lösung meiner Aufgabe vor- 
schreite, habe ich zunächst die Frage zu beantworten, ob die ge- 
genwärtige Verbreitungsweise der Säugthiere, oder um allgemeiner 
die Sache zu fassen, der organischen Wesen überhaupt, zu allen 
Zueiten dieselbe als jetzt gewesen ist. 


In Bezug auf die Hausthiere und Nutzgewächse kann es kei- 
nem Zweifel unterliegen, dass diess der Fall nicht ist, dass diese 
gegenwärtig eine ungleich grössere Ausbreitung über die Erdober- 
fläche als ursprünglich haben. 


Untersuchen wir ferner das aufgeschwemmte Land in allen 
Welitheilen und unter allen Zonen, so finden wir, dass darin Säug- 
thiere ihre Ueberreste zurückgelassen haben, die jetzt nicht mehr 
daselbst heimisch sind. Thiere der Tropen finden wir gegenwär- 
tig in dem Eise der Polarzone. 


Mit Evidenz können wir demnach die angeregte Frage dahin 
beantworten, dass in der ursprünglichen Verbreitung der organischen 
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Wesen im Laufe der Zeiten bedeutende Veränderungen vor sich 
gegangen sind. 


Die Naturforscher haben aber ihre Untersuchungen über die 
geographische Verbreitung der organischen Gebilde nicht blos bis 
zu den Zeiten, aus welchen uns historische Ueberlieferungen vor- 
liegen, hinaufgeführt, sondern versucht, mit ihnen bis zum ersten 
Momente des Schöpfungsaktes, wo auf Gottes Machtgebot Thiere 
und Pflanzen erschaffen wurden, vorzudringen. Es ist hiebei seit 
Linne’s Zeiten hauptsächlich die Frage zur Diskussion gebracht 
worden, /ob die Urstämme aller organischen Arten anfänglich in 
einer einzigen Gegend sich beisammen fanden, von der aus sie sich 
weiter verbreiteten, oder ob sie von verschiedenen Mittelpunkten 
ausgiengen,»oder ob endlich die Arten überhaupt sich da freiwillig 
erzeugten, wo die zu ihrer Entwicklung nöthigen Bedingungen 
sich vorfanden. 


Es ist klar, dass die Beantwortung dieser dreifachen Frage, 
deren jede durch geistreiche und scharfsinnige Forscher vertreten 
wurde, nur auf dem Gebiete der Hypothese möglich, eben dess- 
halb aber auch eine definitive, allen Parteien genügende Entschei- 
dung unmöglich ist. 


Die Schwierigkeit in der angeregten Debatte zur definitiven 
Entscheidung zu kommen, liegt darin, dass uns die Mittelglieder 
fehlen, die uns zu einer Kenntniss des ursprünglichen Zustandes 
der Erdoberfläche führen könnten. Bei einer Frage nach demsel- 
ben kann auf dem Wege der Naturforschung nicht weiter als bis 
zu den Spuren organischer Ueberreste, welche aus der letzten gros- 
sen allgemeinen Katastrophe herrühren, vorwärts gedrungen wer- 
den. Wir können allerdings den Versuch wagen — und Material 
wird dazu immer mehr herbeigeschafft — eine Darstellung von der 
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Verbreitung der antediluvianischen Fauna zu geben, aber eben auch 
nur aus der Zeitperiode, in der sie sich beim Eintritte der grossen 
Katastrophe befand, also weit ahliegend noch von ihren ersten An- 
fängen. Diese universelle Umänderurg des Bestandes der organıi- 
schen Wesen führt uns aber in unseren Untersuchungen auf eine 
andere Schwierigkeit. Es handelt sich nämlich nun nicht mehr, 
lediglich und allein von dem uranfänglichen Zustande und der Aus- 
breitung der organischen Wesen, sondern es fragt sich ebenfalls, 
wie ist dieser Zustand nach Ablauf der allgemeinen Katastrophe 
gewesen, und in welcher Weise ist sich die sekundäre Ausbrei- 
tung der organischen Wesen zu denken. Offenbar muss zuerst die 
Beantwortung dieser Frage versucht worden seyn, bevor an die 
andere gegangen werden kann. 


Dass seit Erschafflung des Menschen eine grosse Wasserbe- 
deckung der Erde statthatte, in welcher das ganze Menschenge- 
schlecht und die Thiere, mit Ausnahme weniger Individuen, zu 
Grunde giengen, wird uns nicht nur durch die glaubwürdigste Quelle, 
nämlich durch die heilige Schrift, versichert, sondern, wie bekamt, 
die Traditionen vieler anderer Völker, selbst von den Südseeinseln 
und den entferntesten Punkten des amerikanischen Kontinentes, wie 
z. B. die alten Ueberlieferungen bei den rohen Kaloschen im nord- 
westlichen Nordamerika oder bei den Makusi am obern Mahu und 
den 'Tamanaquen des Ohio, wissen von dieser grossen Begebenheit 
zu erzählen. Auch die Naturgeschichte weiss Documente genug 
aufzubringen, um darzutkun, dass unzählige 'Thiergeschlechter durch 
eine grosse Wasserfluth umgekommen sind, so dass wir mit dem 
Dichter sagen dürfen: 


Könnte die Geschichte davon schweigen , 
Tausend Steine würden redend zeugen, 
Die man aus dem Schooss der Erde gräht. 
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Wir meinen hiemit nicht die Petrefakten, welche in den Ge- 
birgsarten eingeschlossen sind und die einer Periode angehören, die 
der Schöpfung des Menschen weit vorangeht und von unserer ge- 
genwärtigen Betrachtung ganz ausgeschlossen bleibt; wir meinen 
hiemit blos die fossilen Knochen, welche aus dem aufgeschwemm- 
ten Lande oder aus dem Boden der knochenführenden Höhlen aus- 
gegraben werden und die sämmtlich aus einem Bestande der Dinge 
herrühren, in welchem bereits der Mensch ein wesentliches Glied 
der Schöpfung ausmachte. 


Schon vorhin ist bemerklich gemacht worden, dass die antedi- 
luvianische Fauna nicht mit der gegenwärtigen völlig identisch ist. 
Betrachten wir die Ueberreste, die jene in Europa zurückgelassen 
hat und wovon die übergrosse Mehrzahl den Säugthieren angehört, 
so muss man es auffallend finden, dass 1) unter ihnen Gattungen 
enthalten sind, die wie Blephanten, Nasshörner und Hyänen jetzt 
die tropischen Gegenden bewohnen, den unseren aber gänzlich 
fremde sind; 2) dass sie Gattungen und Arten aufzuweisen haben, 
die wie Mastodon, Ursus spelaeus, Felis spelaea u. a. gänzlich 
ausgestorben sind; 3) dass zwar viele identische Gattungen, darun- 
ter aber nur sehr wenige Arten, wie der Vielfrass, Höhlenwolf, 
Dachs vorkommen, die mit den gegenwärßg in Europa lebenden 
Arten zusammen gehören könnten. 


Nehmen wir ein anderes Beispiel. Lund hat in neueren Zei- 
ten mit ungemeinem Fleisse die in der brasilischen Provinz San 
Paulo liegenden Knochenhöhlen untersucht und in ihnen bereits 
111 Arten von antediluvianischen Säugthieren entdeckt, während 
sich die lebenden Säugthierarten derselben Gegend nur auf S9 Ar- 
ten belaufen. Darunter finden wir wieder 1) einige Gattungen, die 
wie Ursus, Myopotamus, Auchenia und Lagostomus gegenwärtig in 
Brasilien nicht mehr leben; 2) eine Menge Gattungen und Arten, 
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die wie Hoplophorus (Glyptodon), Pachytherium, Smilodon, Mega- 
lonyx, Platyonyx ganz ausgestorben sind; 3) eine grosse Anzahl 
Gattungen, die wie Myrmecophaga, Dasypus, Tapirus, Dicotyles, 
Didelphys, Cavia, Jacchus, Callithrix noch jetzt in Brasilien zu 
Hause sind und deren Arten, dem Skelete nach, den lebenden oft 
nahe verwandt sich zeigen. 


Ein drittes Beispiel wollen wir uns aus Neuholland wählen. 
In den dortigen Knochenhöhlen, die freilich noch nicht mit der Ge- 
nauigkeit untersucht sind, wie die europäischen und brasilischen, 
sind Knochen gefunden worden, die nach Cuvier’s und Pentland’s 
Bestimmungen zu den einheimischen Gattungen Dasyurus oder Thy- 
lacinus, Hypsiprymnus, Halmaturus und Phascolomys gehören, aus- 
serdem aber noch der Elephant und das Dinotherium. 


Diese Beispiele — denn eine ausführliche Aufzählung der ante- 
diluvianischen Säugthierfauna würde mich weit über die Grenzen 
dieser Abhandlung hinausführen — werden hinreichende Stützpunkte 
für die nachstehenden Betrachtungen abgeben. 


Die Säugthiere waren schon vor der letzten grossen Katastro- 
phe allgemein über die Erde verbreitet. Wenn diess auch bisher 
für einen grossen Theil von Asien *) und Afrika nicht vollständig 
nachgewiesen worden, so wird der Grund davon nicht im Mangel 
an fossilen Ueberresten, sondern im Mangel an Untersuchungen zu 
finden seyn. 


Vom grössten Theile der antediluvianischen Arten kann es, 
aus Abweichungen im Knochengerüste, nachgewiesen werden, dass 


*) Dass Mittel- und Südasien, die ältesten WVohnsitze des Menschenge- 
schlechtes und der Hausthiere,, hinsichtlich ihrer antediluyianischen 
Ueberreste noch gar nicht oder nur unzureichend gekannt sind, ist um 


sie ganz, ausgestorben sind; von den übrigen sind entweder nicht 
genug Ueberreste vorhanden, um die Untersuchung vollständig durch- 
zuführen, oder ihr Ablagerungsalter ist zweifelhaft, oder es bleibt 
wenigstens die Vermuthung frei, dass im äussern Habitus Differen- 
zen bestanden haben könnten. Die Anzahl der antediluvianischen 
Arten, die als identisch mit lebenden gelten dürften, wird jedenfalls 
sehr geringe seyn. 


Obschon demnach im Bestande der antediluvianischen und ge- 
genwärtigen Thierbevölkerung grosse Differenzen vorkommen, so 
ist es doch auf der andern Seite nicht zu übersehen, dass für je- 
den Erdtheil auch wieder eine auffallende Uebereinstimmung in den 
Haupttypen seiner beiderlei Faunen vorhanden ist, so dass deren 
charakteristische Formen aus der Vor- und Jetztzeit zum grossen 
Theile noch durch dieselben oder doch durch ihnen verwandte 
Gattungen repräsentirt werden. 


Es scheint zwar auf den ersten Anblick, als ob diess bei 
Europa nicht sonderlich der Fall sey, indem Gattungen wie Hyaena, 
Elephas, Rhinoceros, Hippopotamus jetzt keineswegs mehr der 
europäischen Fauna angehören; es ist jedoch zu bedenken, dass 
diess wenigstens der alten Welt eigenthümliche Gattungen sind, 
und dass viele Umstände darauf hinweisen, dass diese ehemals 
ein gleichförmigeres, in den nördlichen Theilen wärmeres Klima 
als gegenwärtig besass, wodurch auch eine gleichförmigere Ver- 
breitung der 'Thiergattungen möglich wurde. Dem tropischen Theile 
der neuen Welt gegenüher hat die antediluvianische Fauna Kuropas 
das negative, gleichwohl aber sehr hervorstechende Merkmal auf- 


so mehr zu bedauern, als gerade von diesen Ländern zu hoffen ist, 
dass sie uns die wichtigsten Aufschlüsse über die antediluyianische 
Fauna gewähren könnten. 

Abhandlungen d. II. Cl.d. Ak. d. Wiss. IV. Bd, Abth. I, 3 
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zuweisen, dass ihr die typischen Formen Südamerikas und Austra- 
liens ganz abgehen. 


Wie sehr in der antediluvianischen Kauna Brasiliens der Cha- 
rakter der Jetztzeit — weit mehr als diess bei den europäischen 
sich zeigt — ausgeprägt ist, kann schon aus den vorhin angeführ- 
ten Beispielen zum 'Theil entnommen werden, und wird noch frap- 
panter, wenn man Lund’s Tabellen selbst zur Hand nimmt. Nicht 
eine, der alten Welt gegenwärtig ausschliesslich eigenthümlichen 
Gattungen ist unter den brasilischen Höhlenthieren repräsentirt. Die 
Hyäne, welche Lund früherhin unter ihnen zu finden glaubte, hat 
sich ihm bei genauerer Untersuchung als eine ganz andere, wenn 
auch verwandte Gattung ausgewiesen, die er nunmehr mit dem Na- 
men Smilodon bezeichnet. Die Affen der alten Welt sind daselbst 
durch die südamerikanischen Gattungen Jacchus und Callithrix ver- 
treten; die altweltlichen Pachydermen durch Tapir und Nabel- 
schwein, das Kameel durch das Lama, Hystrix durch Cercola- 
bes u. s. w. 


So mangelhaft auch noch unsere Kenntnisse von der autedilu- 
vianischen Fauna Australiens sind, so hat sich doch bereits ein 
ähnliches Resultat wie bei Brasilien herausgestellt, dass nämlich 
der Charakter der Jetztzeit auf das Entschiedenste in ihr vor- 
herrschend ist. 


Der wohlerhaltene Zustand der antediluvianischen Thierüber- 
reste hat aber ferners allen Forschern, die sich mit ihrer Untersu- 
chung genauer beschäftigten, die Ueberzeugung aufgedrungen, dass 
die Thiere, von denen diese Reste herrühren, nicht aus entfernten 
Gegenden durch Fluthen herbei getrieben seyn konnten, sondern in 
der Nähe ihrer jetzigen Lagerungsstätten gelebt haben mussten. 
Hieraus folgt aber weiter, dass die verschiedenen Erdtheile zur 
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Zweit der letzten grossen Katastrophe bereits vorhanden waren, und 
zwar im Wesentlichen von derselben Beschaffenheit wie gegenwär- 
tig, da wenigstens die Höhlen, in welchen die ersäuften Thiere 
abgelagert wurden, vorfindlich seyn mussten. Die Aenderungen, 
welche in Folge der erwähnten gewaltigen Begebenheit auf der Eird- 
oberfläche eingetreten, scheinen demnach keine andern gewesen zu 
seyn, als die, welche eine ungeheuere Ueberschwemmung im gröss- 
ten Maasstabe hervorzubringen vermag. 


Dasselbe bestätigt der Mosaische Bericht von der Sündfluth. 
Sie ist eine Ueberschwemmung über das bereits vorhandene Land, 
das nach Ablauf derselben wieder trocken gelegt wurde. Ist doch 
selbst in der Genesis (2, 14) von den Flüssen Tigris (Hidekel) 
und Euphrat (Phrath) als von solchen die Rede, die vor der gros- 
sen Fluth bereits vorhanden waren. 


Eine Ueberschwemmung aber, die ihre Spuren in den Kordil- 
leren noch in einer Höhe von 7 — 8000 Fuss, ım Himalaya selbst 
weit höher zurücklassen konnte, wird ausreichend gewesen seyn, 
um sämmtliche Landthiere in ihren Fluthen zu vernichten, wenn 
nicht etwa einige auf ganz besondere Weise Schutz und Rettung 
vor dem allgemeinen Untergange fanden. Hliemit kommen wir aber 
auf die schon vorbin angeregte Frage zurück, wie es sich mit der 
Erhaltung der jetzt noch lebenden thierischen Typen und mit ihrer 
sekundären Verbreitung über die Erde verhalten haben möge. 


Leider fehlen, wie schon erwähnt, der Naturforschung alle 
Mittel sich aus ihrem eigenen BereicheA ufschluss über jenen Vor- 
gang zu verschaffen und die Profangeschichte weiss über ihn auch 
nichts zu berichten. Nur die heilige Schrift giebt uns hierüber ei- 
nige Angaben, die aber blos auf die Erhaltung der Typen und nicht 
auf ihre Verbreitung über die Erde sich beziehen. Sie bezeichnet 
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den Ararat als den Punkt, von welchem aus die Wiederbevölkerung 
der Kirde vor sich gieng, und hiemit ganz in Uebereinstimmung weist 
die Geschichte der Hausthiere durchgängig darauf hin, dass die 
bedeutendsten unter ihnen gleich mit den ältesten Menschenstämmen 
sich in Vorderasien zusammen gefunden und von hier aus mit diesen 
sich weiter verbreitet haben. Auch Linne ging bezüglich der pri- 
mitiven Schöpfung von der Annahme eines allgemeinen Thiergartens 
aus, den ein hohes Gebirge mit den verschiedenen 'Temperatur-Ab- 
stufungen umschlossen hätte und von dem aus die Thiere in allmäh- 
ligen Wanderungen über die ganze bewohnbare Erde sich ver- 
theilt hätten. 


Es ist nicht der Ort in diesen Blättern, die der Aufnahme er- 
probter Thatsachen gewidmet sind, die Art und Weise der sekun- 
dären Thierverbreitung, statt durch eine bestimmte Auskunft, die 
nicht gegeben werden kann, durch eine Reihe von Voraussetzungen 
erläutern zu wollen. Lieber gestehe ich es gleich unumwunden zu, 
dass ich hier an eine der Grenzmarken der Naturforschung gekom- 
men bin, über welche hinaus sie ihren sichern Grund und Boden 
verliert, und indem ich mich begnüge zu wissen, dass Vorderasien 
der neue Ausgangspunkt für die erhaltenen Reste der primitiven 
Schöpfung gewesen ist, füge ich über diesen Punkt nur noch zwei 


Bemerkungen bei. 


Die Möglichkeit, dass von einem einzigen Punkte aus die Erd- 
oberfläche wieder bevölkert werden konnte, ist nicht wegzuläugnen, 
als unzweideutige Anzeichen vorhanden sind, dass einst alle jetzt 
getrennten Kontinente im Zusammenhange stunden. Eben so wenig 
darf es für unmöglich erklärt werden, dass nicht alle Landthiere. 
fähig gewesen wären, von einem Punkte aus Wanderungen bis in 
die entferntesten Länder vorzunehmen, als Beispiele genug aufge- 
zählt werden können, welch ungeheure Anstrengungen der Wan- 
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derungstrieb, wenn er einmal ın den 'Thieren mit Macht erwacht 
ist, auszuhalten vermag und mit welcher Sicherheit der Instinkt 
Richtung und Ziel ihnen zu bestimmen weiss. 


So wenig aber als über die sekundäre Verbreitung der orga- 
nischen Wesen vermag die Naturforschung Aufschluss zu geben 
über ihre primitive. An Hypothesen hierüber fehlt es freilich nicht; 
ich glaube, dass Prichard in dem vorhin angeführten Werke sie auf 
ihr rechtes Maass zurückgeführt hat, und begnüge mich daher gerne 
auf diesen umsichtigen Forscher zu verweisen. 


ZWEITER ABSCHNITT. 


@Gegenwärtige Verbreitung. 


Den unsichern Boden verlassend, auf welchem die Untersuchun- 
gen über den ursprünglichen Hergang der Verbreitung der organi- 
schen Wesen über die Erdoberlläche ruhen, betreten wir einen fe- 
steren Grund, sobald wir zur Auseinandersetzung des Thatbestan- 
des dieser Verbreitung, wie er sich gegenwärtig gestaltet hat, über- 
gehen. Vor der Hand soll uns lediglich die Verbreitung der wild- 
lebenden Säugthiere beschäftigen; die der Hausthiere soll ein An- 
deresmal zur Sprache kommen. Bei der Unsicherheit, mit der zur 
Zeit die Arten der Meeres-Säugthiere, der Walle und auch der 
Robben, aufgestellt sind, werde ich meine Betrachtungen vorzugs- 
weise auf die Land-Säugthiere begründen, und die beiden Ordnun- 
gen der Meeres-Säugthiere hauptsächlich nur da zuziehen, wo sie 
zur Charakteristik einer Localfauna wesentlich sind. 


Dass die Säugthiere, gleich andern organischen Wesen, nicht 
in allen geographischen Regionen dieselben sind, ist allbekannt; 
hier kann es sich desshalb nur davon handeln, einen notorischen 
Erfahrungssatz in seiner besonderen Gliederung zu spezifiziren, und 
die ihm zu Grunde liegende Gesetzmässigkeit in ihrem Detail nach- 


zuweisen. 


Die Thiere sind schon ihrer freien Ortsbewegung wegen, die 
nur einigen aus den untersten Klassen abgeht, vom Boden weit un- 
abhängiger als die Pflanzen. Wo nicht örtliche Beschaffenheit sie 
in ihrer häuslichen Oekonomie hindert, wie z. B. ein Felsengrund 
die grabenden Thiere, ist ihnen sonst die Qualität desselben ziem- 
lich gleichgültig. Weit mehr sind die pflanzenfressenden '"Thiere 
von den Pflanzen abhängig, indess die niedern in viel stärkerem 
Grade als die höhern, deren Nahrung in der Regel ungleich viel- 
artiger ist. Die grösste Abhängigkeit, in der sie stehen, ist wie 
bei allen organischen Wesen die vom Klima, und hiernach scheiden 
sich Arten, Gattungen, Familien und zum Theil selbst Ordnungen. 
In letztgenannter Beziehung sind die Säugthiere selbst abhängi- 
ger als die Vögel; wenigstens finden sich unter jenen keine Arten, 
welche gleich einzelnen Raub- und Wasservögeln fast über die ganze 
Erde in den verschiedensten Klimaten verbreitet sind. Dass auch 
bei den Säugthieren eine horizontale und verticale Ausbreitung zu 
unterscheiden ist, daran braucht als an eine bekannte Sache nur 


erinnert zu werden. 


Wie für die übrigen organischen Wesen gilt auch für die Säug- 
thiere das Gesetz im Allgemeinen, dass die Verschiedenheit in den 
Arten mit den Breitegraden ungleich rascher und markirter als nach 
den Längegraden sich ändert. Nach den Breiten ergeben sich dem- 
nach die ersten grossen geographischen Abtheilungen, die Säuglhier- 
Zonen, deren ich drei annehme, die ich als nördliche, mittlere (tro- 


23 


pische) und südliche bezeichnen will. Die nördliche Zone reicht vom 
Nordpole südwärts his zum Südabfall des Himalayas, der vorder- 
asiatischen Gebirge, dem Atlas und beiläufig dem Nordrande des 
mexikanischen Meerbusens. Die mittlere Zone erstreckt sich von 
diesen Grenzen südwärts bis zu den Molukken und den kleinen 
sundaischen Inseln, ferner bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung 
und in Südamerika bis ohngefähr zum 30° südlicher Breite. Alles 
Uebrige, d. h. Australien mit seinen Inseln und die Südspitze von 
Amerika, fällt der südlichen Zone zu. 


Am grössten ist die Uebereinstimmung in den Arten innerhalb 
der Polarregion. Dieselbe Spezies geht in der Regel um den Pol 
ganz herum, oder wenn sie wechselt, sind es stellvertretende Ar- 
ten, welche einander ablösen. Die Uebereinstimmung aller physika- 
lischen Verhältnisse im der Polarregion lässt es erwarten, dass die 
geographischen Längen hier kein erhebliches Hinderniss in der Ver- 
breitung einer Art abgeben können. Je weiter aber nach Süden 
herab, um desto mehr wechseln die Arten, nicht blos nach Breite-, 
sondern auch nach Längegraden *) und hiedurch ergeben sich Unter- 


*) In Bezug auf letztere kann man nicht immer in der Verschiedenartig- 
keit der physikalischen Beschaffenheit den Grund des Wechsels der Ar- 
ten allein suchen. So z.B. hat ein grosser Theil von Frankreich mit 
Deutschland gleiche Naturverhältnisse gemein und doch findet sich der 
Hamster nicht in jenem Lande, während die Feldmäuse hier, wie dort, 
vorkommen. Die Ziesel hören in Oesterreich auf, obgleich weiter west- 
wärts sie alle die Bedingungen finden, die ihnen den Aufenthalt um 
Wien möglich machen. Die gemeine Feldmaus (Hypudaeus arvalis) 
kommt nicht mehr in Dänemark und Schweden vor, nicht der Rälte 
wegen, denn auf der Höhe des Gotthardpasses bleibt sie mitunter neun 
Monate unter dem Schnee vergraben. Es ist demnach die Verbrei- 
tung der Arten noch durch eine andere Ursache als die der physikali- 
schen Verhältnisse bedingt, und diese kann aus keiner andern Bestim- 
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abtheilungen der Zonen, die ich Z'hierprovinzen nennen will. Dem 
Gesagten gemäss wird deren Verschiedenheit um so grösser ausfal- 
len, je weiter sie nach Breiten- und Längegraden aus einander lie- 
gen. Die nördliche Zone theilt sich: a) in die Polarprovinz, b) in 
die yemässigte Provinz der alten Welt, c) in die gemässigte Pro- 
‚vinz von Nordamerika. Die mittlere Zone begreift auch 3 Provin- 
zen: a) Südasien, b) Afrika, c) mittleres (tropisches) Amerika. 
Die südliche Zone hat blos 2 Provinzen aufzuweisen: a) Australien 
und b) die Südspitze von Amerika mit ihren Inseln, die ich als 
agellanische Provinz bezeichnen will. *) 


mung hervorgegangen seyn, als aus der, welche überhaupt die ganze 
Weltordnung festgesetzt hat; diese Beschränkung in der Verbreitung 
beruht in letzter Instanz auf der göttlichen Anordnung, die jeder Art 
ihren Antheil auf der Erde zugewiesen und ihr ein Bishieher und 
nicht weiter bestimmt hat. 

*) Da es sich hier um die Verbreitung der Arten handelt, so muss ich 
noch einige Worte über den Begriff der Spezies, wie ich ihn fasse, 
beifügen. Wie ich schon anderwärts ausführlicher mich hierüber aus- 
gesprochen habe, begreife ich unter einer Art die Summe aller Indi- 
viduen, die untereinander eine unbedingt und permanent fruchtbare 
Nachkommenschaft zu erzeugen vermögen. Diess Kennzeichen allein 
giebt einen festen objektiven Halt in der Feststellung und Umgren- 
zung der Arten. Die Festsetzung derselben nach dem Grade der Aehn- 
lichkeit lässt dem subjeetiven Ermessen einen freien Spielraum, dessen 
Willkührlicheit aus der grossen Verschiedenheit in den Artsbestimmun- 
gen der Schriftsteller sattsam hervorgeht. Es ist allerdings mit gros- 
sen Schwierigkeiten verbunden, jenes von mir geforderte Merkmal 
für den Speziesbegriff in Anwendung zu bringen; allein in zweifelhaf- 
ten Fällen bleibt kein anderes übrig, und die Aufgabe der Wissen- 
schaft ist es nicht, den Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, 
sondern sie zu lösen. Wie die Sachen jetzt noch stehen, müssen wir 
allerdings die meisten Arten nur nach den Graden der Aehnlichkeit 


abgrenzen; solchen Bestimmungen kann aber auch deshalb kein anderer 


St 
De) | 


I. kapiten 
Nördliche Kone 


Der Ausdruck nördliche Zone soll hier in einer weiteren Aus- 
dehnung als gewöhnlich genommen werden, so dass ausser der nörd- 
lichen gemässigten Zone auch noch die nördliche Polarregion dazu 
gezogen wird. Zwar könnte man letztere als gesonderte Abthei- 
lung hinstellen, da sie eigenthümliche Thiere hat; da indess die An- 
zahl ihrer Arten geringe, auch viele der eigentlich gemässigten Zone 
in sie übergehen, überdiess auf der Südhälfte der Erde ihr keine 
Region entspricht, indem das antarktische Polarland, dessen Spuren 
man neuerdings aufgefunden hat, auf keinen Fall Landsäugthiere 
beherbergen kann, so habe ich es. nicht für nothwendig erachtet, 
sie ganz und gar von der nördlichen Zone überhaupt abzutrennen, 
sondern sie dieser noch zugetheilt. 


Die Grenze unserer nördlichen Zone reicht nordwärts so weit 
als nur überhaupt Land, oder m Bezug auf die Meeres- Säugthiere 
so weit, als nur überhaupt das Polarmeer eisfrei ist. Südwärts 
wird ihre Grenze gebildet vom mittelländischen Meere oder strenger 


als ein provisorischer Werth zugestanden werden, und da man a priori 
den Umfang der Aenderungen, welche innerhalb einer Art möglich 
sind, nicht feststellen kann, so halte ich es für rathsamer, constanten 
Loculverschiedenheiten, deren spezifische Berechtigungen strittig sind, 
so lange die Geltung einer Spezies zuzugestehen, bis nicht spätere 
Erfahrungen etwa das Gegentheil darthun werden. Bezüglich der Dar- 
stellung der Verbreitung der organischen Wesen ist dieser Grundsatz 
um so mehr in Anwendung zu bringen, als gerade ihre Aufgabe es 
ist, die geographischen Verschiedenheiten in den organischen Formen 
scharf zu beleuchten. 


Abhandlungen d. I, Cl, d. Ak. d. Wiss, IV. Bd. Abth 1. 4 


26 


genommen vom Atlas, indem der zoologische Charakter des Nord- 
randes von Afrika mehr Verwandtschaft mit dem der gegenüberlie- 
genden europäischen Küste als dem übrigen Afrika hat, obgleich des- 
sen Typen bereits mit unterlaufen. Weiter ostwärts müssen wir 
Kleinasien und selbst noch das nördliche Syrien mit dem Libanon, 
dann den Kaukasus und das Hochland von Persien, nebst dem gan- 
zen hintern Hochasien, zur nördlichen Zone rechnen, als deren 
Südgrenze im Osten Asiens die Himalaya-Kette in ihrer grössten 
Ausdehnung zu betrachten ist. In Nordamerika darf man auf der 
Ostseite die Südgrenze dieser Zone noch über das Südende des 
Alleghanny-Gebirges (Apalachen) bis an den mexikanischen Golf 
rücken, obschon hier bereits tropische Arten eindringen. Auf der 
Westseite von Nordamerika streckt sich die nördliche Zone viel 
weiter südwärts herab, indem sie auf der Hochebene von Mexiko 
bis nach Guatimala sich zieht, also weit über den Wendekreis des 
Krebses herein, aber wohlbemerkt nar auf dem Hochlande, während 
der tiefe Küstensaum auf beiden Seiten der Landenge bis zum Wen- 
dekreise und östlich vielleicht noch weiter hinauf der mittlern Zone 
zufällt. Der Unterschied in der horizontalen und verticalen Ver- 


breitung tritt hier sehr bestimmt auf. 


Werfen wir einen Blick auf Schouw's*) Karte des Verbrei- 
tungsbezirkes und der Vertheilungsweise der Fichtengattung (der 
Abietinen), so werden wir sehen, dass diese dieselbe Ausdehnung 
hat, die wir in Bezug auf die Verhreitung der Säugthiere unserer 
nördlichen Zone angewiesen haben. Wenn jene Gattung auch nicht 
so weit nordwärts gehen kann als die Thiere, so reicht sie doch 
wenigstens in Europa und zum Theil in Nordamerika noch etwas 
in die Polarzone hinein, so dass sie also dieser doch nicht ganz 


*) Grundzüge einer allgemeinen Pllanzengeographie. S. 226 Taf. 3. 
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abgeht. Die Polargrenze des Nadelholzes ist am weitesten in Nor- 
wegen vorgerückt, nämlich bis zum 70°, doch stellt die Fichte, 
welche hier die nördlichste Art ıst, ner noch einen kriechenden 
Busch vor. In Russland und Sibirien, wo die Lerche die nördlich- 
ste Art ist, reicht die Grenze nur bis 65°. Westwärts bleibt sie 
auf Island und Grönland noch mehr zurück, und nur am Mackenzie 
rückt sie wieder auf 63° vor. Von dieser Grenze an bis zum 45° 
im alten und dem 35° im neuen Kontinent bilden die Fichten einen 
breiten Gürtel und machen den Hanptbestand der Waldungen aus. 
Sie sind noch vorberrschend auf den hohen Bergketten, welche das 
nördliche und südliche Kuropa trennen, auf dem Aetna, dem Kauka- 
sas, den syrischen Gebirgen, dem Altai und der Himalaya- Kette, 
während sie in Kleinasien und Nordafrika nicht mehr als vorherr- 
schender Bestandiheil der Wälder betrachtet werden können. Den 
Ebenen der heissen Zone fehlt die Fichtengattung ganz; nur auf den 
Gebirgshöhen von Mexiko, St. Domingo und Cochinchina zeigen sich 
noch einige Arten. Südlicher als 16° scheint die Gattung ganz 
auszugehen. 


Ich habe absichtlich den Verbreitungsbezirk der Abietinen hier 
genauer angegeben, nicht blos, weil sie bei ihren ansehnlichen Be- 
ständen ganz geeignet sind, den markiriesten Zug in der Physiog- 
nomie der nördlichen Zone abzugeben, sondern weil mit ihrer Ver- 
breitung die einer Menge von Säugthieren zusammenfällt. Und wie 
einzelne Fichtenarten eine ungleich grössere Verbreitung als andere 


x mit süd- 


haben, und die nordischen im Verlauf nach Süden allmählig 


licheren Arten sich vermengen, bis sie von diesen völlig verdrängt 
werden, so sehen wir ganz analoge Verhältnisse bei den dieser 
Zone eigenthümlichen Säugthieren eintreten. 


Die Berechtigung zur Aufstellung einer eignen nördlichen thero- 


logischen Zone ergiebt sich daraus, dass innerhalb derselben eine 
4% 
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gewisse Anzahl von Säugthier -Typen verbreitet ist, welche ausser- 
halb ihrer Grenze nicht mehr vorkommen, innerhalb derselben aber 
mehr oder minder allgemein sich einstellen. Als solche von der 
allgemeinsten Verbreitung sind zunächst zu nennen die Wühhnäuse, 
das grosse und Aleine WWiesel, der Wolf, der braune Bär, unser 
Fuchs, Fischotter, Biber und die gebirgsbewohnenden Wildschafe 
und Wildziegen. Mit ihnen kommen noch mehrere andere Arten vor, 
die einigen, aber nicht allen Provinzen der nördlichen Zone gemein 
sind, jedoch mit beitragen, der Fauna dieser Zone ihren eigenthüm- 
lichen Charakter zu verleihen. — Unter den am allgemeinsten ver- 
breiteten Säugthieren ist die kleine Familie der Wühlmäuse dieje- 
nige, welche als eigentlicher Repräsentant unter den Säugthieren 
für diese grosse geographische Abtheilung betrachtet werden darf, 
denn so weit diese reicht, von der Melville's Insel bis zum mexika- 
nischen Golf, von Spitzbergen his zum Himalaya sind Wühlmäuse 
vorhanden, während sie aus der mittlern und südlichen Zone ganz 
unbekannt sind. Nächst ihnen hat nur noch eine einzige andere 
Gattung, die der Marder, eine so allgemeine Verbreitung, die so 
weit reicht als der Verbreitungsbezirk des Nadelholzes, und über 
die nordwärts das Hermelin und zum Theil das kleine Wiesel noch 
hinausgreift. Und wie die Abietinen mit einer Art den Wendekreis 
des Krebses überschreiten, so ist es auch mit 2 Arten der Marder 
der Fall, während sonst alle die Grenze ihrer Zone einhalten. Die 
Verhreitungsbezirke der eben genannten Gattungen und Arten, inso- 
fern durch sie der Umfang der Zone bestimmt wird, werde ich jetzt 
näher, und zwar nach systematischer Ordnung, schildern, hevor ich 
zu den einzelnen Provinzen übergehe. 


1. Baubthiere. Der Wolf dehnt auf der Ost- wie auf der 
Westhälfte der nördlichen Zone seine Wanderungen bis an das Eis- 
meer aus, breitet sich durch ganz Sibirien und Russland aus, wird 
noch südwärts vom Kaukasus und in Persien gefunden, ist gemein 
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in Ungarn und Polen, nicht selten im Jura und in den Pyrenäen. 
Unbekannt ist es, wie weit er südwärts derselben in Spanien vor- 
kommt; in Italien ist er noch vorhanden, in Deutschland und Eng- 
land ist er ausgerottet. Den Nordrand der Himalayakette wird er 
wohl noch erreichen, am Südrande und nach Dekan hinab vertritt 
ihn bereits eine nah verwand!e Art, der Uanis pallipes; in Nord- 
afrıka wird er durch den Schakal ersetzt, der im südöstlichen 
Europa und noch mehr im westlichen Mittelasien aufzutreten be- 
ginnt und weiter südwärts seinen Platz allein einnimmt. In Nord- 
amerika ist der Wolf in der grössten Menge vorhanden, vom at- 
lantischen Meere an bis hinüber zu den Küsten des stillen Mee- 
res; südwärts soll er einerseits bis nach Florida reichen, während 
andererseits der mexikanische Wolf entweder identisch mit ihm ist 
oder doch eine ganz nah verwandte Art ausmacht. 


Nicht ganz so weit nordwärts als der Wolf, aber dafür etwas 
weiter südwärts herab ist der gemeine Fuchs (Canis Vulpes) ver- 
breitet. Nordwärts geht er nicht über die Grenze des Baumwuch- 
ses hinaus, ist aber auf der Osthälfte der nördlichen Zone durch 
Europa bis nach Kamtschatka zu finden. In Italien wird er von 
Toskana an durch den Canis melanogaster vertreten, den ich indess 
nur für eine lokale Abänderung ansehe. Die Füchse von Dalmatien 
und Algier bieten nach meinen Untersuchungen keine spezifischen 
Abweichungen von unserem Kuchse dar, als dessen südlichste 
Grenze in Afrika der Nordrand der Sahara anzusehen ist. Ob der 
Canis niloticus, der in Egypten und Nubien an seine Stelle tritt, 
eine eigne Art oder nur eine constante Varietät des gemeinen Fuch- 
ses ausmacht, ist strittig. In Asıen wird unsere Art noch in den 
transkaukasischen Provinzen und in Persien gefunden; ihre Süd- 
grenze ist der südliche Abfall des Himalayas, indem ich den Canıs 
himalaicus (Vulpes montana) bei Simla nur für eine leichte Farben- 
abänderung des nördlichen Kreuzfuchses ansehen kann, Gray’s Vul- 
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pes nepalensis aber kein eigenthümliches Merkmal darbietet. Ueber 
die Fuchsinseln geht von Asien aus der Fuchs nach Nordamerika 
über, wo durch die waldigen Gegenden der Pelzdistrikte der pracht- 
volle Rothfuchs in solcher Menge gefunden wird, dass jährlich al- 
lein nach England an SO000 Felle gebracht werden. Richardson 
und der Prinz von Neuwied sehen denselben als eigne Art an; ich 
nur für eine constante Abänderung von unserem gemeinen Fuchse, 
da er sich von diesem blos durch feineren, reichlicheren und leb- 
hafter gefärbten Pelz unterscheidet. Wie aber von den sibirischen 
Füchsen bekannt ist, dass sie im nordöstlichen Sibirien am schön- 
sten sind, weiter nach Süden herab im Pelze und der Färbung sic! 
verschlechtern, so gilt diess auch von den nordamerikanischen. Die 
feurig goldfalben Rothfüchse (Canis fulvus) finden sich nur in den 
nördlichen Gegenden und werden bereits in den südlichen Provin- 
zen der Vereinigten Staaten, so wie an der Westküste durch eine 
lichtere Abänderung ersetzt, von welcher Richardson selbst versi- 
chert, dass er sie von unserem einheimischen Fuchse nicht unter- 
scheiden könne. 


Von einem ansehnlichen Umfange ıst auch die Verbreitung des 
Hermelins (Mustela Erminea). In der alten Welt findet es sich 
in ununterbrochener Eirstreckung von Frankreich an bis an die Beh- 
ringsstrasse und geht in Lappland, Russland und Sibirien his an 
das Eismeer. Südwärts ist es noch heimisch in den Schweizer- 
Alpen, wo es linauf bis zu den Gletschern steigt. *) In Italien 
kommt es nach des Prinzen von Musignano’s Angaben nicht mehr 
vor, daher die älteren Nachrichten, dass es auch in Nordafrika wohne, 
ebenfalls als irrig anzusehen sind. In Siebenbürgen gehört es un- 
ter die nicht seltenen Thiere, **) ist auch noch in Bessarabien und 


*) Schinz, curop. Fauna. ]J. $. 48. 
**) Landbek in der Isis 1842. S. 170. 
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im Gouvernement von Ekaterinoslaw heimisch, und wird sich dess- 
halb wohl weiter südwärts in die europäische Türkei verbreiten. 
In Asien kennt man es noch aus den transkaukasischen Provin- 
zen,”) aus Bursa in Kleinasien **) und aus Persien, und da es 
neuerdings auch im südlichen Himalaya entdeckt wurde, ***) so 
sieht man, dass seine Verbreitung im östlichen Asien von der Nord- 
bis zur Südgrenze der nördlichen Zone reicht. Dem indischen Tief- 
lande fehlt es ganz; die ältere Angabe von seinem Vorkommen 
auf den Molukken ist völlig unrichtig. Hinsichtlich des in Nord- 
amerika heimischen Hermelins besteht dieselbe Unsicherheit über 
seine Identität mit dem altweltlichen, wie bei vielen Säugthieren 
aus den beiden nördlichen Erdhälften. Die älteren Zoologen, und 
noch neuerdings der Prinz von Neuwied und Bachman, sehen die 
Hermeline der alten und neuen Welt für derselben Art angehörig 
an. Bonaparte und seit Kurzem auch Richardson +) sind dagegen 
der Meinung, dass beide nicht blos spezifisch von einander abwei- 
chen, sondern dass unter dem nordamerikanischen Hermelin sogar 
2 Arten begriffen sind, die sie Putorius Richardsonii und longi- 
cauda nennen. Da ich keine Gelegenheit hatte, nordamerikanische 
Exemplare mit unseren einbeimischen zu vergleichen, so kann ich 
zur Eintscheidung des Streitpunktes nichts beitragen; auf jeden Fall 
ist die Differenz zwischen ihnen so geringfügig, dass die Meinung, 
als ob das nordamerikanische Hermelin nur als eine ständige Va- 
rietät des europäisch-asiatischen anzusehen wäre, recht wohl sich 
geltend machen kann. Ihre Verbreitung betreffend, so fand sie 
Ross+}) im höchsten Norden mit Eisbären und Eisfüchsen, wenn 


- 


*) Hohenacker im Bullet. de la soc. ımp. des nat, de Moscou 1837 Nro. 7. 
**) Nordınann in der Faune pontique p. 17. 
*#*) Hodgson journ. of the As. soc. of Bengal. VI. 2. p. 504. 

+) Zoology of Gapt. Beechey’s voy. p. 10*. 

+) Wiegm. Archiv. 1. 1. S. 184. 
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gleich nicht sehr zahlreich. Wie weit sie südwärts herahreichen, 
ist nicht bekannt, doch hat sie der Prinz von Neuwied in den Prai- 
rien von Illinois noch häufig angetroffen. In Mexiko werden sie 
durch eine andere Art, die Mustela frenata, ersetzt; aus Groenland 
sind sie von Fabricius nicht angeführt. 


Einen ähnlichen Verbreitungsbezirk wie das Hermelin hat das 
kleine Wiesel (Mustela vulgaris), doch ist es in Europa weiter 
südwärts zu finden, indem es bis nach Italien hinabgeht. In Nord- 
asien scheint es sich allenthalben mit dem Hermelin zusammen zu 
zeigen, obgleich es aus dem Himalaya bisher nicht bekannt ist. Das 
kleine Wiesel aus Nordamerika wird vom Prinz Bonaparte, dem 
neuerdings auch Richardson *) und Bachman beistimmt, für eine von 
dem unserigen verschiedene Art angesehen und Putorius Cicognanii 
benannt; als unterscheidendes Merkmal wird angegeben, dass die 
Schwanzspitze bräunlichschwarz ist. Dieses amerikanische Wiesel 
steht demnach in einem ähnlichen Verhältniss zum altweltlichen, 
wie Mustela Richardsonii zu Mustela Eirminea. Nordwärts geht es 
nicht ganz so hoch hinauf wie das Hermelin; südwärts ist es bis 
Südkarolina bekannt. 


Zu den in der nördlichen Zone allgemein verbreiteten Raub- 
thieren gehört auch der gemeine Bär (Ursus Arctos). Obgleich in 
der westlichen Hälfte Europas in den Klachländern fast ganz aus- 
gerottet, hat er doch Schlupfwinkel in den Pyrenäen, den Abruzzen 
und der ganzen Alpenkette, selbst noch im bayrisch- böhmischen 
Waldgebirge gefunden, während er in dem Fichtelgebirge schon seit 
einem Jahrhundert vertilgt ist. In Häufigkeit tritt er auf von Nor- 
wegen, Schweden, Polen, Ungarn und der nördlichen Türkei au 
weiter nach Osten zu durch ganz Russland, Sibirien und Kamt- 


Pe) Ara O. 
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schatka. Südwärts ist er aus den transkaukasischen Provinzen und 
Persien bekannt; auf dem Libanon stellt sich statt seiner der Ursus 
syriacus ein. Auf dem östlichen Hochlande Nordasiens wird er 
wohl ebenfalls zu Hause seyn; am West- und Südabfalle des Eh- 
malayas treten andere Arten auf. Das Vorkommen von Bären in 
Nordafrika, das schon Plinius läugnete, hat sich gleichwohl nener- 
dings bestätigt, ohne dass man noch die Art kennt, zu welcher 
das im Atlas erlegte, oder das von Ehrenberg in Abyssinien auf 
der Jagd wahrgenommene Individuum gehört; die Farbe beider Tiere 


wird als schwärzlich angegeben. 


Dass durch ganz Nordamerika Bären verbreitet sind, ist be- 
kannt, indess hinsichtlich ihrer systematischen Bestimmung sind noch 
nicht alle Zweifel beseitigt. Eine ganz entschiedene Art ist der 
Ursus americanus; auch die spezifische Selbstständigkeit des Ursus 
ferox scheint sich immer mehr herauszustellen. Dagegen fand Ri- 
chardson in dem sogenannten Barrenlande, nördlich und östlich vom 
grossen Sklavensee bis zum Polarmeere, eine dritte Sorte Bären 
von brauner Farbe, die von den beiden andern Arten hinlänglich ver- 
schieden sich zeigten und die, wie er selbst vermuthet, dem altwelt- 
lichen Bären augehören könnten. Diese Vermuthung wird dadurch 
bestätigt, dass Cook in Prinz Wilhelms Sund braune Bärenfelle 
einlandelte und dass Langsdorff von braunen Bärenfellen auf Una- 
laschka spricht. Hiemit ist aber der Weg gezeigt, auf dem die 
sibirischen Bären längs der Aleuten oder über die gefrorne Beh- 
ringsstrasse einwandern konnten. Wie weit sie sich hier ausge- 
breitet haben, ist bis jetzt nicht zu sagen; der ihnen am nächsten 
verwandte Ursus ferox geht südwärts bis Mexiko, der Ursus ame- 
ricanus bis Florida. 


Als letzte Art unter den Raubthieren, die über die ganze nörd- 
liche Zone verbreitet ist, wenn sie auch nicht allenthalben die höch- 
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sten Breiten völlig erreicht, ist zuletzt des gemeinen Fischotters 
(Lutra vulgaris) kurz zu gedenken. Seinen nordamerikanischen 
Repräsentanten hat man ebenfalls, wie bei den bisher erwähnten 
Arten, zu einer eigenen Spezies, Lutra canadensis, erhoben, ohne 
dass seine spezifische Verschiedenheit bestimmt nachgewiesen wor- 
den wäre. 


IE. Nager. — Nächst den Raubtbieren sind es einige Nager, 
welche allenthalben durch die nördliche Zone verbreitet sind, und 
deren Arten zugleich in so zahlreichen Individuen auftreten, dass 
sie sich deshalb leicht bemerklich machen und zur Charakterisirung 
dieser Region sich sehr gut eignen. 


Wie schon besprochen, haben wir an den Wühlmdäusen ein Ge- 
us, oder vielmehr eine kleine Familie (Hypudaeus, Myodes und 
Fiber), deren Verbreitungshezirk den der Zone ganz ausfüllt. In 
zoologischer Beziehung hat demnach die Gattung oder Gruppe der 
Wühlmäuse denselben allgemeinen Werth für die Physiognomik der 
nördiichen Zone, als er in botanischer Hinsicht durch die Gattung 
oder Gruppe der Fichten gegeben ist. Mit dieser hat jene auch 
noch das Merkmal semein, dass ihre einzelnen Arten nicht mehr 
über so ungeheuere Räume verbreitet, sondern von Nord nach Süd, 
wie von West nach Ost in engere Grenzen eingeschlossen sind und 
durch stellvertretende Arten abgelöst werden, wovon später aus- 
führlicher gehandelt werden wird; hier soll nur von der Verbreitung 
der Gruppe im Allgemeinen die Rede seyn. 


Die Wühlmäuse gehen in ihren nördlichsten Repräsentanten, den 
Lemimingen, gegen Norden in der alten wie in der neuen Welt so 
hech hinauf als nur überhaupt Pflanzenwuchs möglich ist; sie über- 
schreiten hier demnach noch weit die Baumgrenze. Etwas weiter 
südwärts, wiewohl hie und da ebenfalls bis an das Eismeer ge- 


hend, folgen die Feldmuuse, die über ganz Kuropa bis ins südli- 
che Italien ausgebreitet sind und als deren südlichste Punkte in 
Asien, Syrien und der Südahfall des Himalayas bekaunt ist. In 
Nordamerika ziehen sie sich wenigstens bis Südkarolina herab. 
Die Züibethratte (Fiber zibethicus) ist die einzige Art von zrosser 
Ausbreitung, indem sie von der Mündung des Mackenzie bis in die 
nördlichen Theile von Georgien und Florida sich vorfindet, also von 
69 bis zum 30° n. Breite. Sie ist in solcher Menge vorhanden, 
dass jährlich an Fellen von ihr zwischen 4 — 500,000 Stück in 
England eingeführt werden. 


Weiter südwärts als angegeben, sind die Wühlmäuse nicht 
mehr anzutreffen. Sie fehlen ganz und gar ın Indien, auf den sun- 
daischen Inseln, Neuholland, ganz Afrika und Südamerika. Es wer- 
den zwar etliche Arten als südamerikanisch ausgegeben, allein bei 
diesen ist entweder das Gebiss, mithin auch die Gattung, nicht si- 
cher gekannt, oder der Fundort ist nicht mit voller Gewissheit 
nachgewiesen. 


Der Biber, *) obwohl in den bevölkertsten Gegenden der alten 
Welt durch Nachstellungen an seiner Vermehrung sehr verhindert, 
in vielen Gegenden ganz ausgerottet, ist doch sporadisch in dem 
grössten Theile Europas noch anzutreffen. In England und Italien 
ist er schon lange vertilgt; in Frankreich ist er wohl nur noch an 
der Rhone angesiedelt. in Deutschland finden sich Biber als sel- 
tene Gäste an mehreren Flüssen (Donau mit ihren südlichen Zu- 
sätzen, der Amber, Isar, Iller, Salzach, ferner Eihe und Oder), 
während sie an anderen, zum "Theil erst in der neuern Zeit, ver- 
schwunden sind. Von Norwegen, Schweden und Polen fangen sie 


*) Ich verweise auf die höchst ausführliche Darstellung in Brandt und 
Ratzeb. med. Zool. I. S. 22. 
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an häufiger zu werden, verbreiten sich durch Russland und Sibi- 
rien bis zum 67° n. Breite, während sie südlich bis aus der Ta- 
tarei, den kaukasischen Provinzen und dem kaspischen Meere be- 
kannt sind; am schwarzen Meere, wo sie ehemals nieht selten zu 
treffen waren, sollen sie jetzt verschwunden seyn, während Nord- 
mann sie der untern Donau, wiewohl als spärlich, zuerkennt. 


Ueber die spezifische Identität oder Verschiedenheit des ame- 
rikanischen Bibers vom altweltlichen sind die Meinungen getheilt. 
Cuvier erklärt, dass die scrupulöseste Untersuchung ihm keine Dif- 
ferenzen habe wahrnehmen lassen; auch der Prinz von Neuwied 
meint, dass wenn ein Unterschied stattfinde, derselbe nicht bedeu- 
tend seyn könne; ich halte mich nach diesen Urtheilen für berech- 
tigt, ihn blos als Varietät anzusehen. Seine Verbreitung reicht vom 
atlantischen bis zum stillen Ozean, und vom 68° n, Breite bis zum 
30° in Luisiana nach Pennant, oder nach Say bildet der Zusam- 
menfluss des Ohio und Mississipi seine südliche Grenze. 


II. WMWiederkäuer. — Unter diesen gibt es nur die Gat- 
tung der Schafe und Ziegen, welche auf die nördliche Zone be- 
schränkt ist. Zwar finden sich in Afrika wie in Asien zwischen 
dem nördlichen Wendekreise und dem Aequator Repräsentanten von 
diesen Thieren, die also der horizontalen Verhreitung nach der 
tropischen Zone zufallen würden. Wenn man aber in Erwägung 
bringt, dass sie lediglich auf die Gebirgshöhen beschräukt; d. h. 
auf klimatische Verhältnisse, wie sie der nördlichen Zone eigen- 
thümlich sind, so gehören sie sirenge genommen dieser letzteren 
noch an. An Europa sind beide Gattungen in Folge der vermehr- 
ten Nachstellungen jetzt mit dem Aussterben bedroht: der Steinbock 
der Alpen, sonst durch den ganzen Gebirgszug verbreitet, ist ge- 
genwärtig auf einen kleinen Bezirk am Monte Rosa beschränkt; die 
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Muflons von Korsica, Sardinien und Uypern nehmen in ihrer An- 
zahl immer mehr ab. Nur die Hochgebirge Mittelasiens vom Tau- 
rus und Kaukasus an bis nach Kamtschatka und an das chinesische 
Meer haben diese Gattungen in Menge und in vielen Arten aufzuwei- 
sen; ihr Hauptsitz ist das Himalayagebirge, namentlich der Gebirgs- 
kranz, welcher das Alpenland Kaschmir umgürtet. Die am weite- 
sten verbreitete Art ist der Argeli, welcher vom Altai an bis an 
den östlichen Ozean sich hinzieht, dann in Menge auf den kurili- 
schen und aleutischen Inseln gefunden wird und uns hiemit den 
Weg zeigt, auf welchem er nach Amerika gewandert seyn wird. 
Hier stellt er eine eigene Varietät dar, die wenig von der asiati- 
schen abweicht und das Felsgebirge bewohnt, von dessen nördli- 
chem Ende unter dem 68. Breitengrade an bis zum 40° und in Ka- 
lifornien noch weiter südwärts herab. In Nordafrika werden die 
Wildschafe durch das Mähnenschaf (Ovis tragelaphus) und die 
Steinböcke durch 2 Arten vertreten, nämlich durch den abyssinischen 
Steinbock (Capra Walie), welcher in den abyssinischen Alpen und 
den Beden (Capra Beden), welcher überhaupt in den Gebirgen der 
Küste des rothen Meeres, sowohl auf der afrikanischen als asiati- 
schen Seite, seinen Aufenthalt hat. 


Zur Vervollständigung des Bildes der nördlichen Säugthier- 
Fauna in seinen allgemeinsten Zügen ist zuletzt noch der zahlrei- 
chen Robben zu gedenken, welche die Küsten dieser Zone bewoh- 
nen und der Walle, deren riesenhafte Formen meist den Polarmee- 
ren eigenthümlich sind, während ihre kleinern weiter südwärts 
herab sich ziehen und die Gewässer des Mittelmeeres durchschwär- 
men. Als negative Merkmale für die nördliche Zone ist das gänz- 
liche Fehlen von Pachydermen, mit Ausnahme des Schweins, von 
Edentaten und von Affen zu bezeichnen, von welchen letzteren 
nur einige die Südgrenze der nördlichen Provinz überschreiten. 


Er 
SO 


Bisher haben wir diejenigen Säugthier- Arten berücksichtigt, 
die in der ganzen nördlichen Zone der alten wie der neuen Welt 
verbreitet sind; es bleibt noch übrig, die Vertheilungsweise der üb- 
rigen Arten, welchen keine so universelle Heimath angewiesen ist, 
in nähere Erörterung zu ziehen, womit wir also zur Darstellung 
der Säugthier-Fauna der einzelnen Provinzen übergehen. Wir ha- 
ben aber die nördliche Zone in 3 Provinzen abgetheilt: 1) polare, 
2) gemässigte der «alten Welt, und 3) yemässigte der neuen Welt. 


7) Polar - Provinz. 


Die Polar- Provinz erstreckt sich, wie schon bemerkt, nord- 
wärts für DLandthiere so weit als noch Pflanzeuwuchs gedeiht, für 
Seethiere so weit als das Polarmeer eisfrei ist. Südwärts wird 
durch die Südgrenze des Wohngebietes vom Eisfuchse und Renn- 
thiere zugleich die Südgrenze der Provinz bezeichnet, die demnach 
über den geographischen Polarkreis südwärts ziemlich weit hin- 


übergreift. 


Es ist eine gewöhnliche, gleichwohl aber sehr irrige Meinung, 
dass das thierische Leben innerhalb des Polarkreises immer spär- 
licher und kümmerlicher werde. Auf diese falsche Behauptung ist 
man gekommen, indem man die an den Polarvölkern gemachten 
Wahrnehmungen auf das Thierreich übertrug. Allerdings ist die 
Polarregion für den Menschen keine geeignete Heimath, indem bei 
dem harten Kampfe um die Existenz bier weder zahlreiche Völ- 
kerschaften sich behaupten, noch der Mensch überhaupt hier zur 
allseitigen Ausbildung seiner geistigen Anlagen gelangen kann. Es 
zeugt von der Dauerhaftigkeit wie der Geschmeidigkeit der mensch- 
lichen Natur, dass sie unter so ungünstigen äussern physikalischen 
Verhältnissen noch sich zu erhalten vermag; gleichwohl findet sie 
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sich hier in einem Nothstande, der theuer erkauft werden muss. 
Anders ist es mit den Polarthieren; sie leben hier in ihrer eigent- 
lichen Heimath und finden in ihr alle Bedingnisse, welche sie zur 
Ausbildung und Behauptung ihrer Existenz bedürfen. Die nördli- 
chen Gegenden sind daher im Ganzen nicht minder zahlreich an 
Thieren bevölkert als die tropischen, auch stehen diese au Grösse 
den letzteren nicht nach, wie die Rennthiere, Eisbären, Robben, 
Wallrosse und Wallfsche davon Zeugniss geben. Es tritt aber der 
Unterschied im Vergleich mit den südlicheren Breiten ein, dass im 
Norden die Anzahl der Arten geringe, die der Individuen dagegen 
desto grösser ist, und dass, da die Vegetation eine lange Zeit 
hindurch ruht, in und an der See das Maximum des thierischen 
Lebens zu suchen ist. *) 


*) Gerne möchte ich ein vollständigeres Bild von dem organischen Leben 
in der Polarprovinz entwerfen, wenn meine Abhandlung nicht ohne- 
diess schon das normale Maass überschritten, und #. v. Baer nicht 
bereits eine höchst interessante und geistreiche Darstellung desselben 
(Recueil des actes de la seance publique de l’Academ. de Petersb. 
18509. p. 145) mitgetheilt hätte; worauf ich mit bestem Grunde verwei- 
sen darf. Nur ein Paar Beispiele will ich anführen, aus welchen 
der Reichthum an Thieren in den höchsten nordischen Breiten hervor- 
geht. WWrangel (Reise längs der Nordküste von Sibirien) giebt ein 
solches in seiner Schilderung von Nishne Kolymsk,, das unter 083° 
n. Breite liegt, Q Monate Winter hat und dessen Mitteltemperatur aus 
dem Laufe des ganzen Jahres nicht über 8° unter dem Gefrierpunkte 
steigt. Mit der Armuth der Vegetation, sagt er, steht der Reichthum 
der Thierwelt in einem merkwürdigen Contraste. Rennthiere in zahl- 
losen Heerden, Elenn, Bären, Füchse, Zobel und Grauwerk füllen 
die höher liegenden Wälder; Steinfüchse und Wölfe ziehen in den 
Niederungen umher. Ungeheuere Züge von Schwänen, Gänsen und 
Enten kommen im Frühling, um hier zu brüten; Adler, Eulen und 
Möven verfolgen ihren Raub an der Küste, Schneehühner und Schne- 


pfen laufen herum , Krähen hausen in der Nähe der Wohnungen, und 
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Es ist schon vorhin erwähnt worden, dass in der ganzen Po- 
larprovinz nur wenig Arten auftreten und dass die meisten um den 
Pol herum gehen, oder in vikarirenden Arten sich ablösen. Ein 
guter "Theil derselben hält sich ganz ausserhalb der Waldgrenze 
in den öden Flächen auf, welche in Sibirien Tundern genannt wer- 
den. Die grossen Wiederkäuer ernähren sich meistens von Moosen 
und Flechten, wozu im kurzen Sommer etwas Gräser und Blätter 
kommen; die Nager machen sich an alles Vegetabilische, doch hat 
man von den Bemmingen beobachtet, dass »ie auch animalische 
Kost nicht verschmähen; die Raubthiere finden hauptsächlich an der 
See ihre Beute. Raubthiere, Nager, Wiederkäuer, Robben und 
Walle sind die einzigen Säugthier-Ordnungen, die in der Polarpro- 
vinz vertreten sind. *®) 


wenn die Fruhlingssonne scheint, hört man mitunter auch einen Sing- 
5 » 5 
vosel. — Baer erzählt, dass ein Wallrossfänger an den Klippen Nowaja 
5 ’ ke) PI ) 
Semljas in wenig Stunden 30,009 Lummen fieng. Phoca groenlandica 
erschien noch im vorisen Jahrhunderte im weissen Meere mitunter in 
5 
solchen Heeren, dass man, so weit das Auge reichte, das schwim- 
mende Eis mit diesen Robben besetzt fand, Lütke berichtet in seiner 
Reise um die Welt, dass ım Jahre 1803 auf Unalaschka, wohin alie 
Erträgnisse der Jagd auf den Aleuten und dem russischen Nordamerika 
eingeliefert werden müssen, von Seebären allein an 800,000 Felle auf- 
gehäuft dalagen, von denen 709,090 Stück ins Meer geworfen oder 
verbrannt wurden, theils weil sie schlecht präparirt waren, theils um 
die Preise aufrecht zu halten. Trotz den kannibalischen Niedermetze- 
lungen dieser Thiere konnte man doch im Jahre ı8i1 noch 80,006 
Felle einbringen, was freilich seitdem immer mehr abgenommen hat. 


*) Die mit einem * versehenen Arten in der nachstehenden Tabelle ha- 


ben ihren Hauptsitz in der gemässigten Provinz. 
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—— — — 
Nowaja Sibiri Er 
"opa 2 ibirien Amerika | Groenland 
Gattung» Europa Seralju enlanc 
\ I % + 
SOREX parvus* 
URSUS maritimus maritimus !maritimus maritimus j|maritimus 
GULO borealis 'borealis luscus luseus 
CANIS lagopus lagopus lagopus lagopus lagopus 
lupus * lupus‘ lupus“ ‚lupus* 
MUSTELA erminea* erminea’ Richardsonii* 
| j ! 
SPERMOPH. | Parryı 
MYODES lemmus lemmus var | 
obensis* lobensis* 
| ‚torqualtus 
| grönlandicus |grönlandicus 
helvolus 
| trimucrona- 
| | tus 
| hudsonius 
HYPUDAEUS Jamphibius 
agrestis’ 
‚rutilus® 
7 |rubricatus 
LEPUS variabilis® | \variabilis* 
| glacialis glacialis 
| 
LAGOMYS | hyperboreus 
| | 
CERVUS tarandus jtarandus tarandus itarandus tarandus 
‚BOS | | moschatus 
a 
| 
PHOCA vitulina*® \vitulina® vitulina* vitulina*’ 
annellata hispida \hispida hispida hispida 
| groenlandica |groenlandica \groenlandica |groenlandica |groenlandica, 
grypus 
erıstata cristata |cristata cristata eristata 
'Stelleri Stelleri Stelleri 
| ursina boreal. |ursina 
ITRICHECUS [rosmarus rosmarus rosmarus rosmarus rosmarus 
I 
RHYTINA |borealis 
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| t Nowaja ER | :; s 
' Gattung. Europa 4 Sibirien Arnerika | Groenland 
| Semlja | 
zes a E a nr FE 
DELPHINUS |[delphis’ delphis* delphis* 
tursio* tursio* tursio* 
hyperooden | 

phocaena’ phocaena? phocaena’ phocaena* |phocaena? 
| orca orca orca orca orca 
| globiceps globiceps |glebiceps 
| leucas leucas leucas leucas Jeucas 
PHYSETER |macroceph. macroceph. macroceph. |maeroceph. | 
| 
1 En | 
MONODON monoceros |monoceros |monoceros monoceros 
| | | 

An e . | B | . 

BALAENA imysticetus antarctica? Imystieetus |mysticetus 
| ‚arclica ‚arctica jarctica arctica arctica 
| Me | longimana* longimana® |longimana” ? 
| 


I. Raubthiere.— An Insektenfressern sind keine eigenthüm- 
lichen Arten vorhanden, obwohl Sorex fodiens und palustris sehr 
hoch nach Norden gehen, Sorex Forsteri bis zum 67° und Sorex 
parvus noch an der Behringsstrasse gefunden wurde. 


Unter den Raubthieren, die nicht aus der Polarprovinz heraus- 
gehen, ausser wenn einzelne auf Streifzügen sich verirren, und die 
also in zoologischer Beziehung zu den jene Provinz charakterisiren- 
den Hauptarten wesentlich gehören, steht der Eisfuchs (Canis lago- 
pus) oben an, insofern er am weitesten sich ausbreitet, und aus 
dieser Ordnung die grösste Anzahl! von Individuen aufzuweisen hat. 


Der Eisfuchs ist nordwärts auf allen Inseln des Eismeeres zu 
finden, selbst an der Nordküste von Spitzbergen unter dem 80° 
n. Breite. Wo nur immer der Mensch in jenen hohen Breiten sei- 
nen Fuss auf festen Boden setzen kann, kommt ihm der Eisfuchs 
zum Empfang entgegen und wird bald ein sehr lästiger Gast. Süd- 
wärts verbreitet er sich über den unbewaldeten nackten Saum des 
‚Eismeeres, der Tundra; weiter gegen Süden zieht er sich nur auf 
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solchen, gleichfalls nackten Bergzügen herab, die mit jenem Küsten- 
saume in Verbindung stehen. Je nachdem die unbewaldete Region 
mehr oder weniger südwärts vordringen kann, wechselt daher die 
Südgrenze des Wohngebietes vom Eisfuchse zwischen dem 71 und 
51° n. Breite. „Es bildet also,“ wie FE. von Baer in seiner mei- 
sterhaften Auseinandersetzung der geographischen Verbreitung die- 
ses Thieres *) sagt, „es bildet die Polargrenze des geradstämmigen 
Waldes die Aequatorialgrenze vom Wohngebiete des Eisfuchses; 
die nackten Berghöhen sind schmale Verlängerungen oder höchstens 
inselartige Vorlagerungen dieses Bezirkes. Der Eisfuchs reicht 
also weiter als sein gleichfalls polarer Landsmann, der Eisbär, da 
dieser die Küste kaum verlässt und das ganze Geschlecht dessel- 
ben nie einen geraden Baum geschen hat, der Eisfuchs aber seine 
ansässigen Vorposten am Waldrande hat, wogegen das ebenfalls 
polare Rennthier ziemlich tief in den Wald eintritt, mit seiner Aequa- 
torialgrenze die Polargrenze des Elenns berührend und hie und da 
etwas schneidend. Eben so fällt die Aequatorialgrenze des Eis- 
fuchses mit der Polargrenze des Landbären zusammen, da diese 
nicht über den Wald hinausgeht. Wie der Eisbär den Wald uicht 
kennt, so kennt der ansässige Eisfuchs den Kornbau nicht. Der 
Bau eines Eisfuchses kann nie im Angesichte eines Korufeldes 
seyn, obgleich Verirrte in Schweden Gersten- und Roggen-, in 
seltneren Källen sogar Weizenfelder zu Gesicht bekommen.“ 


Im Einzelnen ist der Eisfuchs im folgender Weise vertheilt. 
Im Westen Europas ist Island das einzige Land, welches von ihm 
bewobnt wird; Thienemann hielt ihn für verschieden vom asiati- 
schen, was jedoch nicht begründet ist. Spitzbergen ist schon er- 
wähni worden. In Lappland komm: er nur oben auf den Bergen, 


*) Im Bullet. scientif. publie par ’Acad, imp. des scienc. de St. Petersb. 
Tom. IX. p. 89, 
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nicht in der Waldregion vor; längs des ganzen Hochgebirges, das 
zwischen Norwegen und Schweden verläuft, zieht er sich bis in 
das südwestliche Norwegen herab und verläuft zu Zeiten in alle 
südlichen Gegenden beider Länder. In Finnmarken, wo das Ge- 
birge bis dicht an die Küste tritt, scheint diese selbst keine Bis- 
füchse mehr zu haben. In Finnland fehlt er ebenfalls, und er 
scheint überhaupt dem ganzen breiten Waldgürtel, der vom bothni- 
schen Meerbusen zum nördlichen Ural sich hinzieht, abzugehen, da 
er nicht einmal um Archangel wohnt; nur der nackte Küstensaum 
des Mesenschen und Kolaer Kreises des Archangelschen Gouver- 
nements ist es, den er bewohnt. 


Wie weit sich der Eisfuchs auf dem Ural, so fern er nackt 
ist, herabzieht, ist nicht bekannt. Am Ob reicht der Wald noch bis 
67°: zwischen ihm und dem Tas, der in den obischen Meerbusen 
fällt, scheint die Tundra und mit ihr der Eisfuchs weiter nach Sü- 
den (bis 62°) als irgendwo in Sibirien herabzureichen. Von hier 
aus weiter ostwärts ist die Grenze der Tundra fortwährend die 
Grenze des bleibenden Wohnortes dieses Thieres. An der Kolyma 
ist Nyschne-Kolyısk ihr südlichster Punkt; an der Mündung des 
genannten Flusses sind die Kisfüchse in manchen Jahren in zahl- 
loser Menge. Auf Nowaja Semlja, Neu-Sibirien und den Lä- 
chowschen Inseln im Eismeere sind sie ebenfalls gefunden worden. 
Im Lande der Üschuktschen fehlt es zwar nicht an Wald, aber 
nordwärts ist die Tundra vorherrschend und setzt sich an der Öst- 
küste bis in das Land der Korjäken fort. Am Küstensaume von 
Kamtschatka reichen sie bis an die Südspitze unter 51°; den kuri- 
lischen Inseln scheinen sie aber bereits abzugehen. Auf den öst- 
lich von Kamtschatka liegenden sogenannten nähern Inseln, nament- 
lich auf den Berings- und Kupferinsein, kommen sie in solcher 
Menge vor, dass Bering und seine Mannschaft bei ihrer Ueberwin- 
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terung (von 1742 — 43) von diesen Küchsen nicht wenig belä- 
stigt wurden. Trotz aller Verfolgungen, die sie seitdem zu erdul- 
den hatten, konnten von 1798 — 1822 doch noch 50,000 Felle 


bezogen werden, wovon die meisten die Prybilow - Inseln lieferten, 
Auf den Fuchsinseln und der Halbinsel Ahjäsk (Alaschka) giebt es 
wenigstens jetzt keine HEisfüchse mehr, wohl aber beginnen sie 
gleich nordwärts und somit sind wir nun nach Amerika gelangt. 


Fast überall, wo die Polarexpeditionen in Nordamerika vor- 
drangen, ist auch der Eisfuchs vorgefunden worden (bis 68 und 
70°). Auf der Westküste zieht er bis zur Halbinsel Alaschka 
herab, wo die unbewaldete Region der bewaldeten Platz macht. 
Auf der Ostküste, wo der nordische Charakter weiter herabreicht, 
mag seine Verbreitung bis gegen den 51° herab sich erstrecken, 
indem soweit der nackte Küstensaum sich auszudehnen scheint. 


Das Pelzwerk vom Eisfuchse ist in keinem grossen Werihe, 
das sibirische geht, ausser dem eigenen Verbrauche, hauptsächlich 
nach China; im Jahre 1323 sind über Kiachta 58,266 Felle dort- 
hin eingeführt worden, was ich deshalb erwähne, um einen ohnge- 
fähren Begriff von der Frequenz dieser Art zu geben. Ihre Haupt- 
nahrung machen die Lemminge aus. 


Der Eisbär, wie schon erwähnt, hält sich nur an den wald- 
losen Küstensaun und kommt auf diesem rings um den Pol vor. 
Südwärts nicht so weit als der Eisfuchs vordringend, geht er nörd- 
lich noch weiter, indem er nicht an das Land gebunden ist, da 
ihm seine Hauptnahrung das Meer zuführt. Er ist daher von No- 
waja Senmlja und Spitzbergen- bekannt; Parry traf ihn selbst auf 
seinem kühnen Streifzuge bis jenseits des 82° n. Breite an. Auf 
der Westküste von Nordamerika wird er von der Behringsstrasse 
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und Prinz Williams Sund *) angeführt, was hier sein südlichster 
Pınkt seyn wird. Auf der Ostküste geht er aus den schon vorkin 
angeführten Gründen weit tiefer hinab, doch scheint auch hier an 
der Hudsonsbay und der Küste von Labrador der 55° seine süd- 
lichste Grenze zu hezeichnen. 


Noch weiter südwärts als der Eisfuchs geht der Vielfrass 
(Gulo borealis) herab, indem er in der alten Welt die nördliche be- 
waldete Region bis nach Kamtschatka bewohnt und im Altai bis 
zum 50° n. Breite herab gefunden wird. Durch Nordrussland sich 
fortziehend, soll man ihn, wie Brincken angieht, vor Kurzem noch 
in dem grossen Walde von Bialowieza gesehen haben; die Nach- 
forschungen von Eichwald **) haben zwar dargethan, dass diess 
wenigstens jetzt nicht mehr der Fall ist, doch führt er dabei an, 
dass der Vielfrass ehemals in einigen Wäldern von Pinsk und Vol- 
hynien sich aufgehalien haben soll. Die etlichen Stücke, welche 
in frühern Zeiten im nördlichen Deutschlande erlegt wurden, schei- 
nen versprengte Flüchtlinge von dorther gewesen zu seyn. Am 
weitesten in Europa nach Westen vorgerückt ist er in Lappland, 
Schweden und Norwegen, wo er in allen Gebirgsgegenden sich 
einstellt; in Grossbritannien und auf Island ist er nicht vorhanden. 
In Nordamerika, wo er den Namen Wolverene (Gulo Luscus) führt, 
hält er sich nicht hlos in der Waldregion auf, sondern streift weit 
über sie hinaus, wie er denn von Ross den ganzen Winter hin- 
durch unter 709 Breite gesehen, seine Knochen sogar auf der Mel- 


*) Zool. of Capt. Beechey’s voy. p. 3. 


**) An Raubthieren streifen aus der gemässigten Provinz das Hermelin, 
der Wolf, der Bär (bis 70°), und mitunter der gemeine Fuchs (z. B. 
auf Nowaja Semlja) mehr oder minder weit in die Polarprovinz hinein, 
während der Seeotter, Fischotter, das kleine Wiesel und die Felis bo- 


realis- (bis 00°) blos ihre Grenze berühren. 
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ville Insel unter 75° gefunden wurden. Von der Küste des stillen 
Meeres an ist er bis nach Labrador und Grönland verbreitet. Süd- 
wärts ist er noch in Kanada häufig zu finden; wie weit er tiefer 
herabgeht, ist nicht genau bekannt, doch ist er bereits in Comnec- 
tieut nicht mehr zu treffen. **) 


IH. Nager. — Unter den Nagern ist die Gattung der Lem- 
minge (Myodes) sehr charakteristisch für die Polarprovinz, indem 
sie innerhalb des arktischen Kreises rings herum verbreitet ist, und 
nur eine Art (M. lagurus) ganz ausserhalb desselben wohnt. Merk- 
würdig ist es, dass bei diesen Thieren, trotz des einförmigen Kli- 
mas, in dem sie leben, und der gleichen Nahrung, die sie allent- 
halben finden, die Verbreitung jeder Art ziemlich beschränkt ist, so 
dass keine rings um den Pol herum sich zieht. Mit Myodes Lem- 
mus beginnen die Lemminge im Westen Europas auf den Abhän- 
gen des Sevegebirges in Norwegen und Schweden; weiter ost- 
wärts folgt in den arktischen Regionen Russlands und Sibiriens 
Myodes obensis, der seine Züge bis an den Jenisei und in die 
Kirgisensteppe (Georhychus luteus Mr.) ausdehnt. Mit ihm tritt der 
Myodes torquatus auf, der bis in das Land der Tschuktschen wan- 
dert. Auf der Westküste von Nordamerika entdeckte Drummond 
unter 56° den Myodes helvolus als Bewohner alpiner Moore; ein 
ihm sehr ähnliches Exemplar eriielt das Museum in Frankfurt aus 
Sitka im russischen Amerika. Weiter hinein wird Myodes trimu- 
cronatus gefunden (an dem Rande von Point Lake unter 65°, bei 
Iglulik unter 69° und am grossen Sklavensee). M. hudsonius be- 
wohnt Labrador, die Hndsonsbay und die nördlichen Inseln des 
Polarmeeres; bis unter 82° Breite wurde ein Skelet von ihm ge- 
funden. Noch weiter ostwärts kommt von der Hudsonsbay bis an 
die Ostküste von Groenland M. groenlandicus zum Vorschein. So- 


*) Linsleys mamm. of Connecticut (Sillim. Am. journ. 1842. p. 345.) 
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weit also nur noch Pflanzenwachsthum reicht, dehnt sich auch das 
Wohngebiet der Lemminge aus, die fast allenthalben in Menge vor- 
kommen, manchmal ungeheuer sich vermehren und dann auswan- 
dern, manchmal auf eine Zeit lang aus einer Gegend anch fast ver- 
schwunden sind. Da die Bisfüchse hauptsächlich von Lemmingen 
leben, so ist ihr Aufenthalt durch den dieser Thiere bedingt. 


In der alten Weit sind die Lemminge diejenigen Nager, wel- 
che am höchsten gegen Norden gehen, denn auf Nowaja Semlja 
und Spitzbergen findet sich mit ihnen kein anderes Thier aus die- 
ser Ordnung zusammen. Nächst ihnen ist es nur noch der Hase, 
der unter den Nagern in der Polarprovinz repräsentirt ist. Am wei- 
testen gegen Norden vorgerückt ist der Polarhase (Lepus glacia- 
lis), der jedoch auf Nordamerika beschränkt bleibt, und in der al- 
ten Welt nicht vorkommt. Kaum giebt es, wie Ross sagt, irgend 
einen Fleck in der (nordamerikanischen) Polargegend, so wüst und 
steril er auch seyn mag, wo sich dieser Hase nicht fände und 
zwar den ganzen Winter über. Wie er einerseits weit nördlich 
geht (auf den Georgsinseln bis 75°), zieht er sich andrerseits ziem- 
lich tief herab, indem Bachman ein Exemplar von St. Georgshay 
auf Neufoundland unter 471° Breite erhielt und er ihn sogar noch 
in den nördlichen Gegenden des Staates Maine vermuthet. Diese 
Art ist der Lepus timidus von Groenland, von Fabricius mit die- 


sem confundirt. 


In der alten Welt tritt eine vom Polarhasen verschiedene Art 
auf, der Pallas den Namen des veränderlichen Hasen, Lepus varia- 
bilis, gab und die nach horizontaler und senkrechter Verbreitung 
ein doppeltes Wohngebiet hat. Als westlicher Anfang ihres Ver- 
breitungsgebietes in horizontaler Ausdehnung, die nordwärts der des 
Polarhasen nachsteht, während sie südwärts tief in die gemässigte 
Provinz herabreicht, wird das Gebirge Schottlands angegeben; wei- 
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terhin Norwegen, Schweden und Finnland, wo dieser Hase den 
dort fehlenden L. timidus ersetzt, ferner das nördliche Russland, 
wo er bis zum 55° herabreicht, endlich Sibirien bis nach Kamt- 
schatka. Weit von diesem Verbreitungsbezirke abgetrennt, soll es 
die nämliche Art seyn, welche die ganze Alpenkette in der Nähe 
der Schneeregion bewohnt. Es fragt sich indess, ob unmittelbare 
Vergleichungen von gut erhaltenen Exemplaren nicht zu einem ähn- 
lichen Ergebnisse wie bei dem Lieerchenbaume führen würden, von 
dem es sich gezeigt hat, dass die im Alpenznge und den Karpathen 
vorkommende Lerche in Sibirien durch eine andere, nämlich durch 
Larix sibirica ersetzt wird. Aus eigner Anschauung ist mir blos 
der in unsern und den Schweizer Alpen einheimische Alpenhase be- 
kannt. Nicht unerwähnt darf es gelassen werden, dass dieser Le- 
pus variabilis in Nordamerika einen Repräsentanten an dem L. ame- 
ricanus (L. virginianus) hat, der nach Richardson’s Angabe bis an 
die Polarprovinz streift. 


Die nordische Gattung der Pfeifhasen hat in Sibirien eine ihrer 
Arten, den Lagomys hyperboreus bis in das Tschuktschenland 
vorgeschoben. 


Die zahlreiche Gattung der Ziesel hat auch eine polare Art 
in dem Spermophilus Parryi aufgestellt, indem er das Barrenland 
(die amerikanische Tundra) vom Fort Churchill an der Hudsonsbay 
bis zur Melville Insel bewohnt. 


Die Feldmäuse, von denen in der alten Welt der Hypudaeus am- 
phibius, rutilus und wohl auch oeconomus bis zum Eismeere sich aus- 
breitet, sind mit dem H. rubricatus bis zur Behringsstrasse vorgerückt. 


II. Wiederkäuer. — Eines ungeheuern Wohngebietes er- 
freut sich unter den wenigen Wiederkäuern, die dieser Provinz 
Abhandlungen d. II. Cl d. Ak.d. Wiss IV. Bd. Abth. 1. r 
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eigenthümlich sind, das Zennthier, indem es, obschon wesentlich 
polar, doch noch ziemlich in die gemässigte Zone eintritt. In der 
alten Welt erstreckt es sich in der nördlichen Region von Skandi- 
navien an bis zur Behringsstrasse. In Skandinavien beschränkt es 
sich auf die nördlichsten Gegenden; ”*) auf dem kalten Uralgebirge 
zieht es sich dagegen bis zum 52° Breite herab. Eben so hewohnt 
es die Sajanskischen und Baikal- Alpen und geht noch weiter ost- 
wärts in den hohen mongolischen Alpen bis zu 50° südwärts. Von 
hier an verbreitet es sich nordwärts bis an das Eismeer, und wan- 
dert bis nach Nowaja Semlja, ja selbst bis nach Spitzbergen. Is- 
land ist die einzige grosse nördliche Insel, der dieses Thier ahb- 
geht. In Nordamerika sind die Rennthiere von Grönland, Labra- 
dor und Neufoundland an bis hinüber ins russische Nordwest-Ame- 
rika verhreitet, wo sie nicht so weit südwärts herabgehen als ost- 
wärts; dort schemt Neu-Kaledonien, hier Kanada ihren Wanderun- 
gen ein Ziel zu setzen. Nordwärts sind sie bis zur Melville Insel 
gefunden worden. Das Renntbier ist das einzige, der Polarprovinz 
ursprünglich eigenthümliche Hausthier, als solches aber nur von den 
Völkern der alten Welt benützt, für die der neuen blos ein Ge- 
genstand der Jagd. Als Haustbier ist es um so werthvoller, da 
der Eigenthümer nicht für das Futter seiner Rennthiere zu sorgen 
hat, indem sie sich solches selbst aufsuchen. Dass sie ehemals in 
Deutschland einheimisch gewesen seyen, ist eine Behauptung, die 
jedes sichern Haltpunktes ermangelt. Zwar beruft man sich auf 
Cäsars Autorität, allein wenn man auch zugestehen will, dass der 
im hercynischen Walde vorkommende Ochse mit schaufelförmigen 
Hörnern, von dem er spricht, wirklich das Rennthier bezeichnen 


*) Nach Nelsson’s Fauna suecica sind wilde Rennthiere in Skandinavien 
nicht zahlreich, kommen aber gleichwohl noch in Dowrefjäll und an- 
dern hohen Berggegenden im Norden vor; südwärts gehen sie nicht 
tiefer als bis zum 01° herab 
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soll, so geht schon aus dem Unpassenden dieses Ausdruckes her- 
vor, dass der römische Feldherr nicht aus Selbstanschauung seinen 
Gegenstand, sondern nur aus Kirzählungen kannte, daher man auch 
nieht nöthig hat, das fragliche 'Thier in Deutschland zu suchen, son- 
dern da der hercynische Wald nordöstlich im Unbekannten sich ver- 
lor, so wird man dadurch von selhst auf das nordöstliche Russland 


hingewiesen. *) 


Ganz innerhalb der Polarprovinz, aber nur auf der westlichen 
Halbkugel, lebt der Bisamochs (Bos moschatus). An der Hudsons- 
bay ehemals bis zum 60° der Breite herabgehend, lässt er sich ge- 
genwärtig nicht mehr so tief südwärts sehen, und tritt überhaupt 
weiter westwärts nicht leicht eher in einiger Häufigkeit als unter 
dem 67° auf. Nordwärts kennt man ihn von der Melville Insel, 
den nördlichen Georgeninseln, im Norden der Baffinsbay und im 
äussersten Norden der Westküste von Groenland, wo er nicht in 
die südlichern "Theile herabkommt. Wie weit seine Verbreitung 
gegen Westen reicht, ist noch nicht ganz sicher ermittelt; man weiss 
nur, dass er weder an der Behringsstrasse, noch an der Küste von 
Sitka gesehen worden ist. Von Süd nach Nord darf man sein 
Wohngeb ietzwischen dem 60 und 80° n. Breite festsetzen. Die 
Nahrung des Bisamochsen ist gleich der des Renmnthiers in der einen 
Jahreszeit Gras, in der andern Flechten. An Nutzbarkeit steht er 
dem Rennthiere weit nach; Hausthier ist er nirgends geworden. 


IV. Meeressdäugthiere. — Von grösster Wichtigkeit für 
die Polarprovinz, sowohl wegen ihrer Häufigkeit als Nutzbarkeit, 
sind endlich noch die beiden Ordnungen der Meeres- Säugthiere, die 
hier wie in der antarktischen Zone in grösster Menge auftreten und 


*) Von Hirschthieren greift nur noch das Elenn in die Polarprovinz ein, 


indem es bis zum (8° n. Br. vordringt. 
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seit alten Zeiten Gegenstand eines ausgedehnten Jagdbetriebes so- 
wohl der ansässigen Polarvölker als der seefahrenden Handelsnatio- 
nen geworden sind. Immer mehr gedrängt weichen diese Thiere 
theils weiter zurück, theils werden sie in ihrer Anzahl so vermin- 
dert, dass eine und die andere Art nach und nach. mit der Ausrot- 
tung bedroht ist. 


In welcher Häufigkeit die Robben an den Küsten der Polar- 
länder ehemals vorkamen und zum Theil noch vorkommen, ist schon 
vorhin an einigen Beispielen anschaulich gemacht worden. Ihr Fang 
ist namentlich bei den Eskimos Hauptbeschäftigung, deren ganze 
Existenz von der dieser 'Thiere bedingt ist. Manche Arten gehen 
weit herab; so z. B. ist Phoca vitulina von den Küsten Groenlands 
herab bis zu denen von Spanien und den Vereinigten Staaten be- 
kannt; Ph. annellata von den skandinavischen und irländischen Kü- 
sten, Ph. grypus von der Ostsee und der südlichen Küste von Ir- 
land; die andern Arten halten sich mehr nördlich, Phoca hispida 
ist von Parry allenthalben in den Eislöchern auf dem Polareise bis 
zu 8239 Breite gefunden worden. 


Das Wallross hat seinen Hauptsitz im Polarmeere und wird 
an Spitzbergen, dem nördlichsten Amerika und Sibirien noch hie 
und da häufig gefunden, wenn gleich durch die fortwährenden Ver- 
folgungen sich seine Anzahl bedeutend vermindert hat. An der nörd- 
lichen Küste Skandinaviens und Englands wird nur selten ein oder 
das andere Stück erlegt. 


Die höchst merkwürdige Ayfina Stelleri ist noch von Steller 
gesehen worden, seit dem Jahre 1768 aber vom Erdboden ver- 
schwunden. E. von Baer hat in einer ausgezeichneten Arbeit nach- 
gewiesen, dass historische Dokumente nur von ihrem Vorkommen 
auf der Behrings-Insel und vielleicht auch auf der nahen Kupfer- 


insel, sonst aber von keiner andern Insel wissen. Er folgert hier- 
aus, dass ihr Wohngehiet von jeher auf diese Insel beschränkt ge- 
wes ensey. Mit Recht erinnert jedoch Schlegel hiegegen, dass die 
Annahme einer so auffallenden Beschränkung des Verbreitungsdistrik- 
tes bei einem grossen Seethiere sehr unwahrscheinlich sey, sondern 
dass es sich erwarten lasse, dass es ehemals ungleich weiter ver- 
breitet, aber schon in ältesten Zeiten auf den meisten Punkten aus- 
gerottet worden sey, so dass seine wenigen Ueberreste zuletzt nur 
noch auf der wüsten Behringsinsel einen Schlupfwinkel fanden, bis 
die Russen auch diese erlegten und hiemit die ganze Art vertilgten. 


Unter den Delphinen”) hat wohl der Delphinus delphis am 
weitesten sich verbreitet, indem er von Groenland an durch das at- 
lantische Meer herabgeht, ins Mittelmeer eindringt und noch am 
Vorgebirge der guten Hoffnung gefangen wurde. D. tursio und pho- 
caena sind vom hohen Norden his in die Nord- und Ostsee und 
ins mittelländische Meer verbreitet; der letztere auch im östlichen 
Ozean. D. orca und leucas bewohnen alle Meere um den Nord- 
pol herum; letzterer geht südwärts höchstens bis zum 56° Br. herab. 
D. globiceps findet sich in den nördlichen Gewässern des europäi- 
schen und stillen Ozeans. 


Der Narwall tritt höchst selten aus der Polarregion heraus, in 
welcher er bis zu 813° Breite gesehen wurde. 


Vom Pottfisch scheint es nur eine Art zu geben, deren Ver- 
breitungsbezirk aber der grösste ist, dessen sich irgend ein Säug- 


*) Da mir selbst alle Gelegenheit fehlt, die Arten der Walle aus Auto- 
psie kennen zu lernen, so habe ich mich hinsichtlich ihrer Bestimmung 
hauptsächlich an ‚Schlegel’s Beiträge zur Charakteristik der Ceta- 
ceen gehalten. 
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thier zu erfreuen hat. Mit Ausnahme des höheren Theils der Po- 
iarmeere giebt es keinen Theil des Ozeans, der von diesen Wallen 
nicht zu Zeiten besucht würde. Bennett bestimmt die Grenzen ihres 
Wolngebietes vom 60° n. Br. an bis herab zum 60 und 70° s. Br. 
Von Südgrönland und Kamtschatka an geht der Pottfisch demnach 
bis in die Südsee, und ist auch mitunter im Mittelmeere gefunden wor- 
den. Er lebt in grössern und kleinern Gesellschaften, und sein ge- 
wöhnliches Futter sind Dintenfische. Der Pottfischfang ist schon 
seit alten Zeiten im Gange, nach einem geregelten Verfahren jedoch 
erst seit Ende des 17. Jahrhunderts, wo die englischen Kolonien 
in Amerika sich darauf verlegten. Der Fang wurde hauptsächlich 
an den Küsten Südgrönlands, Irlands, Afrikas, der hrasilischen 
Bank, den Kalklandsinseln und in der Strasse De Maire betrieben. 
im Jahre 1783 umsegelte das erste Wallschiff das Kap Horn, um 
den Potifischfang im stillen Ozean zu versuchen. Der Erfolg war 
so Ichnend, dass seitdem der Haupifang in diesen südlichen Meeren 
betrieben wird. 


Der WWallfisch (Balaena mysticetus), eines der kolossalsten 
Meerungeheuer, zwar nicht von 200 Fuss Länge, doch aber von 
60 — 70, gehört nur dem nördlichen Polarmeere an, indem im süd- 
lichen eine andere Art (B. antarctica) ihn ersetzt. Er scheimt über- 
haupt aus dem ‚atlantischen Ozean nicht herauszugehen, indem Schle- 
gel der Meinung ist, dass die Wallfische an den Küsten Japans 
und Kamtschatkas bereits der B. antarctica zuzuzählen seyen. No- 
waja Semija wird von keiner Art besucht. Die unaufhörlichen Ver- 
jolgungen, die seit dem eilften Jahrhunderte im Gange sind, drän- 
gen auch den grönländischen Wallfisch immer weiter nach Norden 
zurück. Noch im 11. — 14. Jahrhundert kam er nicht selten an 
die nördlichen und westlichen Küsten Frankreichs; jetzt wird er 
nur noch bisweilen als grosse Seltenheit an den schotiländischen 
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Küsten gesehen. Wie John Ross“) sagt, hat er sich nun auch, 
um den Verfolgungen zu entgehen, von allen zugänglichen Theilen 
des Meeres bei Spitzbergen zurückgezogen. An der Ostküste der 
Baffinsbay bis 72° östl. Br. wurden noch vor nicht langer Zeit 
Wallfische im Ueberfuss-angetroffen, aber auch dieser Platz ist von 
ihnen verlassen. Sie ziehen sich nach dem Westen der Eismauer, 
welche die Mitte der Baffinsbay einnimmt. Seitdem aber die Wall- 
fischfänger auch den Zugang zu diesem Zufßuchtsorte des Waliti- 
sches, wo er seine Jungen auferzieht, gefunden haben, wird er hier 
immer seltener, indem er theils weiier zurückweicht, theils durch 
die rücksichtslose Niedermetzelung der Jungen die unkluge Hab- 
sucht der Wallfänger ihre verdiente Strafe erleidet, indem die Fi- 
scherei hier bald erschöpft seyn wird. Im Westen der Baflinsbay 
fand Ross die Wallfische in beträchtlicher Anzahl längs der West- 
küste von Prinz Regents Einfahrt bis zum 719%. Die Eingebornen 
des Isthmus von Boothia sagten, dass sie bei ihnen, an der Ost- 
wie an der Westküste, nur selten vorkommen; wirklich sah auch 
Ross in den drei Jahren, wo er sich dort aufhielt, nur zwei Stück. 


Der nordische Finnfisch (Balaena sulcata arctica =. rostraia), 
an Länge (90 — 100), aber nicht an Umfang den Wallfisch über- 
treffend, **) bewohnt hauptsächlich den nördlichen atlantischen 
Ozean bis nach Grönland hinauf, geht aber auch weit südwärts, 
indem einzelne Exemplare an den Küsten Englands, Hollands, der 
Ostsee und des mittelländischen Meeres strandeten, ja selbst ein 
Beispiel von den Falklandsinseln an der Südspitze Amerikas bekannt 
ist. Auch in dem nördlichen Theil des stillen Ozeans soll, nach 
Schlegel, diese Art vorkommen. 


*) Wiegm. Arch. f. Naturgesch. II. $S. 102. 
**) Dass Äröyer neuerdings ebenfalls Balaena rostrata und boops wieder in 


2 Arten trennen will. kann hier nur in einfache Erwähnung kommen. 


Eine zweite Art von nordischen Finnfischen ist die. nach einem 
an der Elbmündung gestrandeten Exemplare bestimmte Balaena lon- 
gimana, von der Schlegel vermuthet, dass sie mit der B. sulcata 
antarctica identisch ist, und aus den südlichen Gewässern einerseits 
bis nach Japan und Kamtschatka, andrerseits auch in dem atlanti- 
schen Ozean ziemlich weit nach dem Norden hinaufgeht. 


2) Gemässigte Provinz der alten Welt. 


Indem wir weiter südwärts herabschreiten, geht die Differenz, 
in den Formen immer mehr auseinander, so dass wir die gemässigte 
Provinz zunächst in die der alten und neuen Welt zu trennen ha- 
ben. Die Anzahl der Arten, die als identische oder doch als stell- 
vertretende in beiden Hälften angesehen werden dürfen, steht weit 
hinter der zurück, welche entschieden different sind, und die Ver- 
schiedenheit beschränkt sich nicht blos auf Arten, sondern tritt nicht 
minder nach ziemlich vielen Gattungen auf. Sie wächst, je weiter 
man südwärts herabgeht, und die wenigen identischen oder vikari- 
renden Arten dürfen nur noch in den nördlichen Regionen der ge- 
mässigten Provinz gesucht werden. 


Aber auch innerhalb der gemässigten Provinz der alten Welt 
ist die Vertheilung der Arten keine gleichförmige. Obschon nämlich 
ein Haupttypus durch die ganze Provinz vorwaltend ist, so treten 
zwischen ihrer West- und Osthälfte, so wie zwischen Nord- und 
Südseite bedeutende Modifikationen in dem Charakter der Säug- 
thier-Fauna auf. Die Mannigfaltigkeit in derselben wird um so 
grösser, als in der Osthälfte die gewaltigsten Gebirge mit Tief- 
ebenen und hoch liegenden Flachländern abwechseln, so dass in 
den Tiefen ganz andere, selbst tropische, 'Thierformen zum Vor- 
schein kommen als auf den Höhen. Der Unterschied in der Fauna 
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nach ihrer horizontalen oder senkrechten Verbreitung ist nirgends 
weiter so eminent ausgesprochen, als in Mittelasien. Die grosse 
Verschiedenartigkeit der geographischen Verhältnisse bedingt eine 
eben so grosse der einzelnen Faunen. 


Um eine bessere Uebersicht zu gewinnen, wird es nöthig seyn, 
die gemässigte Provinz der alten Welt in Unterprovinzen zu zer- 
legen. Von Westen beginnend scheiden wir zunächst Mitteleuropa 
von Sibirien; die natürliche Grenze zwischen beiden bildet der 
Ural, der wie eine hohe Felseninsel aus der Ebene, welche ihu 
beiderseits umgieht, auftaucht. 


Von Mitteleuropa scheidet sich ferner nordwärts das polare 
Europa, von Eisfüchsen, Rennthieren und Lemmingen bewohnt; süd- 
wärts wird es durch die Pyrenäen, die Alpenkette und den Balkan 
vom Becken des Mittelmeeres getrennt. 


Schwieriger wird die Scheidung Mittelasiens in therologische 
Unterprovinzen, weil die Abwechslung zwischen Hochgebirgen und 
Klachländern so gross ist. Zunächst sondern wir den grossen Ge- 
birgsstock mit seinen Zweigen, der zwischen dem kaspischen und 
schwarzen Meere und zwischen diesem und dem mittelländischen 
Meere als eine gewaltige Grundveste aufgethürmt ist. Es ist diess 
der Ararat und Kaukasus mit dem Taurus und Antitaurus, die wir 
als vorderasiatisches Gebirge bezeichnen wollen; die Fauna des Li- 
bauons einerseits, so wie des Elburs andrerseits schliesst sich als 
eine verwandte, überdiess sehr wenig bekannte, an. 


Nordwärts zieht sich um das schwarze Meer, den Nordahfall 
des Kaukasus, ferner um das kaspische Meer und den Aralsee ein 
mit zahlreichen Flussmündungen und Salzseen versehenes Steppen- 
land herum, das zwar geographisch weder vom mittleren Russland, 
Abhandlungen d. DI. Cl. d. Ak.d. Wiss. IV. Bd. Abtlı. I. S 
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noch dem südlichen Sibirien geschieden ist, dessen Fauna aber nicht 
blos von der der Hochgebirge Nordasiens different ist, sondern auch 
merkliche Verschiedenheiten von der Mitteleuropas darbietet, indem 
eigenthümliche Gattungen, namentlich unter den Nagern, wie z. B. 
Springmäuse, Rennmäuse, Blindmäuse etc., mit den europäischen sich 
vermengen. Als Grenze dieser Steppe gegen den westlich liegen- 
den Theil von Mitteleuropa können wir den Ost- und Südabfall der 
Karpathen ansehen, obwohl noch einige Arten aus der Steppe durch 
das Donauthal in das ungarische Niederland ihren Weg gefunden 
haben. Diese Steppe können wir die binnenmeerische oder mit den 
neuern Geographen die turanische Steppe nennen; ihre Fauna ist 
durch Pallas, Nordmann und Eichwaid bekannt geworden. 


Südlich vom grossen vorderasiatischen Gebirgsstocke breitet sich 
die syrisch-arabische Wüste und die fruchtbare Eihene Mesopota- 
miens zwischen Kuphrat und Tigris aus. Von ersterer kennen wir 
in zoologischer Hinsicht nur Einiges, was aber genügt, um zu wis- 
sen, dass wir die arabische Säugthier- Fauna mit der afrikanischen 
zu verbinden haben. Von den Säugthieren der HKuphratebene hat 
neuerdings Ainsworth *) eine Uebersicht geliefert, die, so dankens- 
werth sie ist, doch nicht selten schärfere Bestimmungen wünschen 
lässt. Ueber die Säugthier-Fauna der Hochebene von Iran wissen 
wir so wenig, dass sie nur gelegentlich in Betracht kommen kann. 
In diesen südlichen Ländern mischt sich der Charakter der südli- 
chen K'auna immer mehr ein, was insbesondere für das Zweistrom- 
land zwischen Kuphrat und Tigris git, das ich gleichwohl mit der 
gemässigten Provinz in Verbindung lasse, weil ihm der wesentlich- 
ste tropische Typus, der Affe, abgeht. 


*) Researches in Assyria, Babylonıa and Chaldaea. Lond. 1833. 


Als der gemässigten Provinz angehörig ist noch das östliche 
Hochasien zu betrachten: aus der Wüste Gobi und dem sie un-. 
schliessenden ungeheuern Gebirgskranz bestehend. Die Gobi ist be- 
kamntlich eine 400 Meilen lange, öde, salzige Hochsteppe, die nur 
Salzpflanzen aufzuweisen hat, ähnlich denen der Sandufer des kas- 
pischen Meeres. Das Gebirge des Nordraudes der Gobi fällt in die 
sibirischen Niederungen ab, und auf seinem Abfall vermengen sich 
beide Faunen; das Gebirge des Südrandes fällt in die indischen 
und chinesischen Niederungen ab, deren Thiere auf diesem Abhange 
hoch hinaufsteigen, so dass hier tropische Formen mit hochländischen 
zusammen treffen. Die Fauna Hochasiens ist uns nur sehr fragmen- 
tarısch bekannt; blos der Nordabhang des Altais und der südliche 
Zug des Himalayas ist desshalb in Untersuchung genommen wor- 
den; alles Andere ist uns so gut als unbekannt. 


Zuletzt ist der gemässigten Provinz noch Japan anzuschliessen, 
indem der Charakter der nördlichen Zone auf diesem Inselreiche 
der vorwaltende ist. 


In solcher Weise hätten sich uns die hauptsächlichsten z00lo- 
gischen Unterprovinzen ergeben, deren Fauna, soweit sie uns be- 
kannt ist, im Nachfolgenden detaillirt werden soll. Bevor diess ge- 
schieht, sind noch einige Worte über den, der ganzen gemässigten 
Provinz der alten Welt eigenthümlichen, therologischen Charakter 


zu Sägen. 


Die an Arten zahlreiche Gattung der Marder ist fast ganz auf 
die gemässigte Zone der alten und neuen Welt beschränkt; nur 
zwei Arten (Mustela flavigula und nudipes) treten aus ihr heraus, 
indem sie auf den sundaischen Inseln vorkommen, doch ist von der 
ersteren zu bemerken, dass ihr Wohngehiet bis in das waldige Ge- 
birge von Nepal reicht. Des Wolfes, Nörzes, Fuchses, Bären und 
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Vielfrasses ist, als auch noch Nordamerika angehörig, schon ge- 
dacht worden. Ganz auf die gemässigte Zone der alten Welt be- 
schränkt ist unser Dachs, Luchs und Wildkatze, so wie auch der 
Maulwurf. HFeldmäuse sind allenthalben an den für sie tauglichen 
Lokalitäten vorhanden und sind charakteristisch, indem sie der heis- 
sen Zone ganz abgehen, was auch für die Murmelthiere und Zie- 
sel gilt. Die ungestreiften wilden Pferdearten gehören ursprüng- 
lich nur der gemässigten Provinz der alten Welt an. Dasselbe 
gilt für die wilden Arten der Schafe und Ziegen, indem die in In- 
dien und Abyssinien vorkommendeu auf die Hochgebirge beschränkt 
sind und daher ihren klimatischen Verhältnissen nach der gemässig- 
ten Provinz noch zufallen, während die nordamerikanische Ovis mon- 
tana als Abkömmling eines der hochasiatischen Wildschafe ange- 
sehen werden kann. Ganz auf unsere Provinz angewiesen ist fer- 
ner unser Wildschwein, indem es in der tropischen Zone von Asien 
und Afrika durch andere Arten ersetzt wird, in der neuen Welt 
aber ganz fehlt. Nehmen wir noch unsere weit verbreiteten Hirsch- 
arten hinzu, die sämmtlich den tropischen Gegenden abgehen, so 
sind die Hauptfiguren, welche in dem Bilde der Säugthier-Fauna 
der gemässigten Region der alten Welt hervortreten, benannt; hin- 
sichtlich der mehr untergeordneten Arten verweise ich der Kürze 
wegen auf die Tabelle, woraus auch ersichtlich wird, wie eben 
diese Formen zweiten Ranges es sind, welche, indem sie allerlei, 
über das ganze Gemälde verstreute Gruppen bilden, demselben mehr 
Mannigfaltigkeit und Leben geben. 


| 
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Gattung. Mittel. |Sug - Sibirien Turan. Steppe Nord- | 
Europa Europa Afrika | 
INUUS | | | ecaudatus ecaudatus 
DYSOPES | Cestoni Cestoni 
| 
RHINOLOPH. |ferrum equin. ferr, equin. ıferr. equin, ferr. equin, |ferr. equin, 
| clivosus clivosus 
hipposideros hipposideros |hipposideros 
VESPERTIL. |barbastellus | barbastellus barbastellus 
auritus auritus auritus auritus | 
brevimanus 
murinus murinus murinus murinus murinus 
Bechsteinu | 
Nattereri Nattereri 
' mystacinus | 
Daubentoni ‚:Daubentoni Daubentoni 
dasyonemus | | 
| Cappaccini i 
serotinus ‚serotinus serotinus serotinus | 
H turcomanus 
i discolor ‚discolor discolor 
Nilssonü | 
| Bonaparti 
| | Savıl 
Leueippe 
| Aristippe 
! noctula noctula noctula ınoctula 
\ Leisleri 
| Kublii 
N marginatus [marginatus 
Nathusii 
| Pipistrellus |Pipistrellus 'Pipistrellus Pipistrellus 
var. 
'Ursula 
Alcytho& 
ıSchreibersii |Schreibersii 
ERINACEUS jeuropaeus europaeus 
auritus auritus 
hypomelas 
algirus 
1 
SOREX fodiens fodiens fodiens fodiens 
vulgaris 
alpinus 
pygmaeus pygmaeus pygmaeus pygmaeus pygmaeus 
araneus | araneus araneus araneus 
leucodon |leucodon leucodon 
etruscus etruscus etruscus 
pulchellus 
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Gattung» Mittel- | Süd- Sibirien Turan. ‚Steppe Süd- Nord- 
Europa Europa Afrika 
IMACROSCEL. Rozeti 
MYOGALE moschata |moschata 
pyrenaica 
TALPA europaea europaea europaea 
| coeca 
‚URSUS arctos arclos larctos 
spec. indet. 
MELES vulgaris vulgaris vulgaris vulgaris 
MUSTELA martes martes martes 
foina foina foina 
| 'zibellina i 
putorius ‚putorius putorius |putorius 
furo? 
sarmatica sarmatica 
sibirica 
erminea erminea erminea 
. Boccamela 
vulgaris vulgaris vulgaris vulgaris 
subpalmata 
lutreola 
GULO borealis borealis 
LUTRA vulgaris vulgaris vulgaris vulgaris 
VIVERRA genetta genetta 
HERPESTES Widdringto- 
ni Pharaonis 
CANIS lupus lupus lupus 
aureus aureus 
vulpes vulpes vulpes vulpes vulpes 
melanogaster 
corsac corsac 
melanotus 
HYAENA striata 
FELIS 1 Leo 
lynx lynx? lynx? 
caracal 
pardina 
cervaria cervaria 
chaus chaus 
manul manul 
catus catus 
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u ————— en 
Gattung. Müttel- Süd- Sibirien Turan. Steppe Süd- Nord- 
Europa Europa Afrika 
SCIURUS vulgaris |vulgaris | vulgaris | 
| | 'getulus 
PTEROMYS _|vulgaris vulgaris 
’ | 
TAMIAS striatus ‚striatus | | 
| I 
SPERMOPH. _jeitillus |eitillus “eitillus ' 
| ‚guttatus ‚guttatus | 
| » jmugosaricus | 
| fulvus | 
| \rufescens \rufescens 
| 
ARCTOMYS |marmotta 
| boba« bobac | 
.MYOXUS glis glis 
| D tela nitela 
} ryas 
muscardinus muscardinus 
Ipırus sagitta sagitta 
| | aegyptius 
telum 
lagopus | 
! | 
SCIRTETES decumanus | 
‚spieulum 
| jaculus } 
| ‚vexillarius 
acontion 
| ‚elater 
| platyurus 
| arundinis 
CTENODACT. j ‚Massonüi 
SPALAX Pallasii | 
typhlus | typhlus 
ELLOBIUS talpinus italpinus ‚talpinus 
SIPHNEUS aspalax | 
| | 
MUS decumanus \decuman. ‚decuman. decuman. decuman. 
| tectorum \tectorum 
caraco 
rattus rattus rattus rattus 
musculus musculus musculus musculus 
hortulanus | 
sylvaticus Isylvaticus | . sylvaticus 
agrarius Jagrarius Jagrarius 
minutus minutus \minutus 


orientalis 


barbarus 


Gattung.» Mütel-.., |Syg=Stdirien Turan. Steppe Süd- Nord- 
Europa | | Europa | Afrika 
= a z = ern I 
| : 
LCRICETUS frumentar. Ifrumentar. 
arenarius 
songarus 
'furunculus 
accedula accedula 
phaeus 
h | 
RHOMBOMYS j robustus 
y pallidus 
tamarieinus | 
meridianus | 
HYPUDAEUS [amphibius amphibius amphibius amphibius | 
arvalıs arvalis arvalıs 
Savii 
agrestis 
ratticeps 
alpinus 
socialis 
glareola 
rutilus rutilus | 
oeconomus | 
saxatilis | 
gregalis he 
alliarıus 
MYODES et 
(obensis?) 
lagurus* lagurus’ 
SMINTIIUS j loriger | 
betulinus betulinus 
| vagus 
CASTOR fiber Aber fiber ? 
HYSTRIX | cristata cristata 
hirsutirostris ! 
LEPUS timidus timidus timidus 
| mediterran, | 
| variabilis variabilis | 
| aquilonius R | 
ceuniculus | 
| 
i 
LAGOMYS pusillus pusillus | 
alpinus | 
ogotona ! 
SUS scrofa scrofa scrofa scrofa scrofa 


Mittel- & EL.) Süd- | Nord- 
Gattun Süd- Sibirien Turan. Steppe 
a Europa i PP Europa | Afrika 
no = — Si —— 
CERVUS alces alces | 
elaphus elaphus | elaphus 
dama dama 
capreolus | capreolus 
Pygargus | 
| 
ANTILOPE rupicapra | 
pyrenaica 
saiga saiga |sajga 
subgutturosa 
dorcas 
| mhorr. 
CAPRA ibex 
pyrenaica 
sibirica 
Beden? 
OVIS musmon 
cypria 
tragelaphus 
BOS bonasus 
PHOCA t caspia 
\ |imonachus 
vitulina vitulina 
annellata 
DELPHINUS |delphis delphis delphis 
tursio |tursio 
planiceps 
hyperoodon 
mieropterus micropterus 
phocaena |phocaena phocaena 
orca 
griseus 
globiceps 
Rissoanus |Rissoanus 
|PHYSETER macrocephal. jmacroceph. |macroceph, | 
Abhandlungen d, II. Cl, d. Ak, d. Wiss, IV, Bd. Abth. 1, I 


a) Mitteleuropa. 


Zw natürlichen Grenzen hat Mitteleuropa im Westen den atlau- 
tischen Ozean mit der Nordsee, im Süden die Pyrenäen und die 
Alpenkette mit dem Balkan, im Osten das Uralgebirge. Die südli- 
chen Grenzgebirge falien für die Fauna noch Mitteleuropa zu; in 
den Ural theilt es sich mit Sibirien und der Polarprovinz. Gegen 
Norden hat es keine feste Naturgrenze; die Südgrenze von dem 
Wohngebiete des Reunthiers oder vielmehr des Eisfuchses kann hier 
als eine solche angesehen werden. Gegen Südost ist Mitteleuropa 
ebenfalls offen und geht unmittelbar in die Steppen des schwarzen 
und kaspischen Meeres über. 


In den dichtbevölkerten westlichen und mittlern Ländern von 
Mitteleuropa ist die 'Thierbevölkerung sehr zurückgedrängt, in ein- 
zelnen Arten sogar ausgerottet worden; massenhaft können die grös- 
sern Arten nur noch in den östlichen Theilen mit geringerer Men- 
schenanzahl und weitläufigeren Waldungen auftreten. 


I. Handflügler. — Sind sämmtlich zwei Gattungen, Rhinolo- 
phus und Vespertilio zuständig, von denen die letztere in die Un- 
tergattungen Synotus, Plecotus, Vespertilio, Vesperugo und Miniop- 
terus zerfällt werden kann. Zu den gemeinsten Arten gehören V. 
auritus, murinus, serotinus, noctula und pipistrellus. Je weiter 
nach Norden, desto mehr mindert sich die Anzahl ihrer Arten. 
Einzelne scheinen blos sporadisch vorzukommen, so ist z. B. V. 
Rilssonii bisher nur am Harze, in den Höhlen der skandinavischen 
Halbinsel und auf den Bergen bei Regensburg gefunden worden. 
Ueber die Verbreitung der Fledermäuse lässt sich indess, wie diess 
überhaupt von den kleineren Säugthieren gilt, noch nicht viel mit 
Bestimmtheit sagen, da sie bisher nicht hinlänglich die Aufmerksam- 
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keit der Naturforscher auf sich gezogen haben, um an recht vielen 
Orten beobachtet zu werden. *) 


ll. Insektenfresser. — Durch 4 Gattungen: Erinaceus, Sorex, 
Myogale und Talpa repräsentirt. Der gemeine Igel ist charakter- 
istisch, insofern der Ural sein Wohngebiet gegen Osten begrenzt; 
in Schweden geht er bis Hede in Herjedalen, also zum 62 — 63°. 
Von weiter Verbreitung ist Sorex fodiens und pygmaeus, während 
S. araneus und leucodon in England und wahrscheinlich auch in 
Skandinavien und dem nördlichen Russland fehlen. Der gemeine Maul- 
wurf, der nordwärts noch in den meisten 'Theilen Skandinaviens, 
aber nicht in den nördlichsten gefunden wird und auch ostwärts eine 
weite Verbreitung hat, wird im Süden Europas durch eine andere 
Art ersetzt. Sehr merkwürdig ist die Vertheilung der beiden Arten 
des Bisamrüsslers (#yogale). Die eine Art, A. moschata, hat ih- 


*) Manche Arten gehen weit nördlich hinauf, wenigstens auf ihren VWVan- 
derungen. So findet sich z. B. Vesp. auritus noch in den mittlern 
Landschaften Schwedens und vielleicht weiter hinauf; V. murinus streift 
bis gegen den Polarkreis, V. Nilssonii, der sich während des Som- 
mers in Russland in einer Breite von 54 — 58° hält, wird vom August 
an, mit dem Eintritt der dunkeln Nächte, in den Breiten zwischen 
dem 00 und 70° sichtbar. Von weiter Verbreitung ist V. murinus, der 
vom nördlichen Schweden bis Algier, und vom atlantischen Ozean bis 
an den Kaukasus zu finden ist. V. pipistrellus geht vom südlichen 
Schweden bis Nordafrika und ostwärts bis Japan; V. noctula eben so 
weit ostwärts, aber nicht so tief südwärts; V. Schreibersii ist von Sud- 
europa bis Südafrika und Japan verbreitet. Südliche Formen, die nord- 
wärts der Alpen nicht gefunden wurden, sind V. Schreibersii, Kuhlii, 
marginatus, Bonapartlii, Savii, Leucippe, Aristippe, Cappaceinüi, Alcy- 
thoe und Rhinolophus clivosus. Eine entschieden nördliche Form scheint 
V. Nilssonii, dessen Südgrenze an der Donau ist (Vgl. Blasius im Be- 
richte über d. Vers. der Naturf. in Braunschweig S. 03). Von Rhi- 
nolophus führt Nilsson keine Art aus Schweden auf. 
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ren Hauptwohnsitz im südöstlichen Russland zwischen dem Don und 
der Wolga, von wo sie sich bis in die Nähe von Moskau fortzieht. 
Die andere Art, M. pyrenaica, findet sich weit davon, am entgegen- 
gesetzten Ende von Mitteleuropa, nämlich am nördlichen Fusse der 
Pyrenäen. 


Il. Fleischfresser — aus den Gattungen: Ursus, Meles, Mu- 
stela, Gulo, Lutra, Canis und Felis. 


Die Verbreitung des gesneinen Bären ist schon angegeben wor- 
den. Er ist die einzige Art, welche in Mitteleuropa und Südsibi- 
rien vorkommt; Eversmann glaubte zwar in neuerer Zeit eine grös- 
sere Spezies, Ursus cadaverinus, von einer kleinern, U. formica- 
rius, unterscheiden zu dürfen, indess sind beide sicherlich nichts als 
Alters- und Geschlechtsverschiedenheiten einer und derselben Art. 


Der Dachs hat sich sehr weit ausgebreitet, da er auch durch 
Sibirien zu finden ist. 


Einen wesentlichen Bestandtheil der mitteleuropäischen Fauna 
machen die verschiedenen Arten der Gattung Mustela aus. Der 
Verbreitung der beiden Wiesel-Arten ist schon gedacht worden. Der 
Edelmarder (Mustela Martes) ist durch ganz Mitteleuropa und Ita- 
lien verbreitet, reicht ostwärts aber nicht weiter als zum Ural und 
der isetischen Provinz, so dass er dem eigentlichen Sibirien abgeht, 
und nur noch ausserhalb dessen Grenzen an den Quellen des Jeni- 
sei im Altai vorkommt. Der ‚Steinmarder (M. Koina) hat fast die- 
selbe Verbreitung, doch fehlt er auf Sardinien. *) 


*) Der Edelmarder lebt in allen waldigen Gegenden Skandinaviens, na- 
mentlich in den nördlicheren ; der Steinmarder dagegen ist eines der 
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{ Der Iltiss geht nicht so weit nordwärts als die beiden Marder, 
indem das südliche Schweden hier die Nordgrenze seines Wohn- 
gebietes ausmacht, auch das nördliche Russland und Sibirien seiner 
ermangelt, während die südlicheren Theile beider Länder ihn in 
Menge aufzuweisen haben, von wo er durch die grosse Tartarei 
sich weiter in den Altaı erstreckt. Am Kaukasus ist er noch nicht 
gefunden worden. — Der Nörz (Mustela Lutreola) gehört blos dem 
nordöstlichen Europa an. Aus Schweden ist er, wie Nilsson sagt, 
nicht mit. Sicherheit bekannt, dagegen aus Finnland und Russland, 
wo er, nach Pallas, von Petersburg bis an das Uraigebirge und 
den Kamam-HKluss nicht selten ist, aber das Gebirge nicht üher- 
:schreitet, so dass er im ganz Sibirien fehlt, was Pallas aus dem 
Umstande erklärt, dass der Nörz hier nicht genug Nahrung hat, in- 
dem er als hauptsächlich von Krebsen, Fröschen und Schalthieren 
lebend, erstere in den sibirischen Flüssen gar nicht, die beiden letz- 
teren aber nur spärlich finden würde. Westwärts zieht er sich 
nach Polen und Litthauen*) fort, und scheint seine letzten Vorpo- 
sten in Galizien **) und Schlesien, wo er von Gloger entdeckt 
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wurde, aufgestellt zu haben. Bechsteins ”**) Angabe von seinem 
Vorkommen an der Priegnitz im Brandenhurgischen, ferner in Schwe- 
disch- Pommern, Meklenburg und dem Hannöverschen hat keine 
neuere Bestätigung erfahren. Melchior führt ıkn nicht unter den dä- 
nischen Thieren auf; auch in Grossbritannien ist er nicht vorfind- 
lich. Vom nordamerikanischen Nörz wird später die Rede seyn. 


seltensten 'Thiere in Schweden. nur in den südlichsten Landschaften 


Schonens und auch da selten (Nilsson). 
*) B. de Brincken, mem. descript. sur la foröt imp. de Bialowieza. p. 47 
**) Zuwadzki Fauna d. galizisch-bukowin. Wirbelth. S, 22 


***) Naturgesch. Deutschl I. S. 842. 
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Wie der Nörz dem nordöstlichen Europa angehört, so der Tie- 
geriltiss (Mustela sarmatica) dem ‚südöstlichen. Sehr selten in Li- 
thauen, wo er noch im Bialowiezer Walde sich aufhält *) und eben 
so selten in der Bukowina, #*) wird er häufiger in Volhynien, Podo- 
lien und dem südlichen Russland, wo seine eigentliche Heimath zwi- 
schen der Donau und Wolga ausgebreitet ist, und wir ihm alse 
unter den TThieren der binnenmeerischen Steppenländer nochmals be- 


gegsnen werden. Seine Nordgrenze ist der 53°. 


Die geographische Verbreitung des Vielfrasses, ZFischotters, 
Wolfes und Fuchses ist schon erörtert worden. 


Die Gattung Felis ist durch 2 oder 3 Luchsarten und die Wild- 
katze repräsentirt. Der Sülberluchs (Kelis cervaria) gehört Skandi- 
navien und dem nördlichen Russland, ausserdem noch Sibirien und 
dem Kaukasus an. Der gemeine Luchs (Felis Lynx), 'sonst wohl 
in allen Waldgegenden des gemässigten Europas einheimisch, ist im 
Flachlande und den niedrigeren Gebirgen des westlichen Mitteleuro- 
pas jetzt fast ganz ausgerottet; dagegen noch immer in den Pyre- 
näen und längs der ganzen Alpenkette durch die Schweiz, Tirol, 
Bayern und Oesterreich verbreitet, wird aber auch da immer selte- 
ner, und ist im Osten Europas in Siebenbürgen noch am zahlreich- 
sten. *%*) In der Bukowina und Galizien ist er ebenfalls nicht sel- 
ten; +) von Lithauen und Polen wird er als in sehr grosser Menge 
vorhanden angegeben. +7) In Ostpreussen, wo er noch gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorhanden war, ist er nicht mehr vorfind- 


*) Brincken a. a ©. S. 47. 

**), Zawadzki a. a. ©. S. 22. 

***) Landbek in d. Isis 1843. $. 170. 
+) Zawadzki a. a. O. S. 24. 

t7) Brincken a. a. O. S. 47. 


lich. #) In Skandinavien **) dagegen kommt er noch ziemlich zahl- 
reich vor, namentlich in den nördlichern Theilen. Wie es mit sei- 
ner Verbreitung in Russland steht, weiss ich nicht zu sagen, da 
Pallas unter Felis Lynx blos die Felis cervaria versteht und deren 
Verbreitungsbezirk angiebt. Vom Kaukasus führen weder Hohen- 
acker, noch Menetries F. Iynx, wohl aber F. cervaria an. Eng- 
land und Belgien haben keine Luchse. 


Die Wildkatze (Felis Catus ferus) ist auf die Waldungen des 
gemässigten Europas beschränkt und kommt jetzt nur noch sehr spo- 
radisch vor. Sie ist bekannt aus Italien, den Pyrenäen, Frankreich, 
dem Ardennen-Walde, ***) England, wo sie noch am ersten in 
Irland und Schottland sich zeigt, ferner aus der Schweiz, Deutsch- 
land, wo namentlich in den fränkischen Waldungen und auf dem 
Thüringer- Walde einzelne eriegt werden, ist nicht selten in Sie- 
benbürgen+) und Galizien, kommt noch an der Weichsel +7) vor, 
wird bereits in Eithauen, selbst in dem grossen Walde von Bialo- 


russischen Reiche; sie ist ıhm nur vom Kaukasus bekannt. Schwe- 


*) Bujack’s Naturgesch. des Elchwildes S. 57. 

*%*) Die schwedischen Luchsarten sind noch nicht sicher bestimmt, nament- 
lich passen die von Thunberg bestimmten Arten nicht vollständig auf 
die von Nilsson. Was die Felis borealis des Ersteren anbelangt, so 
bin ich immer noch im Zweifel, ob sie mit Temmincks gleichnamiger 
Art identisch ist, da an dieser nur die äusserste Schwanzspitze schwarz 
ist, während T'hunberg die ganze letzte Hälfte schwarz nennt. Es 
fragt sich überhaupt sehr, ob die Temmincksche Felis borealis ein Be. 
wohner Europas ist. 

***) Selys Longch. faune belge p. 8. 

+) Landbek a. a. O. S. 179. 
+7) Lenz gem. Naturgesch. I. 2te Aufl. S. 370. 
+++) Brincken a. a. OÖ. $. 47. 
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den und Norwegen haben ebenfalls diese Art nicht aufzuweisen, 
die übrigens selbst in Dänemark nicht mehr einheimisch ist. Zim- 
mermann setzt den 58° n. Breite als die Nordgrenze ihres Wohn- 
gebietes fest, was eher etwas zu hoch, als zu niedrig angege- 


hen ist. 


. 


IV. Nager. -— An vielen Arten durch Mitteleuropa verbreitet, 
doch hat dasselbe keine eigenthümliche Gattung. 


Die Familie der Hörnchen ist in allen ihren normalen Gattun- 
gen: Sciurus, Pieromys, Spermophilus und Arctomys repräsentirt; 
selbst Tamias lässt sich noch auf der Grenze sehen. 


Das gemeine Eichhorn (Sciurus vulgaris) ist die einzige Spe- 
zies aus dieser atı Arten überreichen Gattung. So weit die Wald- 
region in Europa und Sibirien, so wie an den altaischen Alpen und 
am Kaukasus reicht, so weit wird auch unser Eichhorn als ein Be- 
wohner derselben getroffen. Von Italien an bis nach Lappland, und 
vom atlantischen Ozean bis zum Kowyma-Flusse im nordöstlichen 
Sibirien, wo der Baumwuchs aufhört, ist es allenthalben und nicht 
selten in grosser Menge zu finden, so dass es sowohl seiner unge- 
heuern Verbreitung als seiner Frequenz wegen zu den hervorste- 
chendsten Formen gehört, durch welche die Fauna des gemässigten 
Theiles der alten Welt ihren eigenthümlichen Charakter erlangt. — 
Nicht minder hoch gegen Norden hat das fliegende Eichhorn. (Pte- 
romys vulgaris), ebenfalls wesentlich ein Baumthier, sein Wohn- 
gebiet ausgedehnt, aber nach Süden und Westen ungleich mehr 
beschränkt. Von Finnmarken an zieht es sich durch Finnland, *) 


*) Nilsson sagt: in den meisten Gegenden Finnlands; nach Linne auch 
in schwedisch Lappmarken, nach Gunner in Finnmarken, aber weit 


seltener. 
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das nördliche Russland und ganz Sibirien, wo es aus Mangel an 
Waldungen die Lena kaum überschreitet; im Westen bilden Lief- 
land und Lithauen seine äussersten Grenzprovinzen, in denen es 
noch als Seltenheit vorkommt; in Galizien ist es bereits nicht mehr 
vorhanden. Auch Tamias striatus zeigt sich schon im nordöstli- 
chen Europa. *) 


Die Ziesel (Spermophilus) gehören nur dem südöstlichen Theile 
Europas an. Ihre am weitesten gegen Westen vorgeschobene Art 
ist der gemeine Ziesel (Sp. Citillus), der von Oesterreich, Böhmen 
und Schlesien an in das südliche Russland und Sibirien fortzieht, 
wenn anders alle hieher gezählten Thiere zu dieser Art gehören. 
Zwischen der Wolga und dem Ural stellen sich noch vier andere 
Arten ein: Sp. rufescens Keys., Sp. fuleus, mugosaricus und gut- 
tatus, unter denen der erste am weitesten nördlich, nämlich bis 56° 
n. Breite zu finden ist. Von diesen Arten wird späterhin nochmals 
die Rede seyn. 


Das Alpen-Murmelthier ist nur über der Holzregion im polaren 
Klima der Alpen und der höchsten Gipfel der Central- Karpathen 
angesiedelt und deshalb von sehr beschränkter Verbreitung. Un- 
gleich grösser ist die des Bobaks (Arctomys Bobac), der von Ga- 
lizien und der Bukowina an durch Russland nordwärts bis zum 55° 
Breite und durch Sibirien bis nach Kamtschatka sich zieht, wenn 
anders nicht er hier durch eine andere Art ersetzt wird. 


*) Nach Blasius kommt er westlich vom Ural bis fast an die Dwina nach 
Westen hin vor und ist in den Wäldern an der Witschegda und Sissola 
häufig. in Schweden wurde Tamias nur einmal in der Provinz Da- 
larne gefunden. 

Abhandlungen d. Il, Cl. d. Ak. d.Wiss. IV. Bd. Abth. 1. 10 
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Die kleine Familie der Schläfer: geht den nördlichen Theilen- 
Europas ganz ab. Kngland hat nur ‘die Haselmaus’ aufzuweisen, 
ebenso Dänemark und das südliche Schweden; Norwegen hat keine 
Art. Der Billich (Myoxus Glis) hat die‘ weiteste Verbreitung, 'in- 
dem er in den Waldungen durch das gemässigte und südliche Europa 
diesseits und jenseits der Alpen, durch Galizien, Ungarn und 'Sie- 
benbürgen an die mittlere und untere Wolga geht und bis nach 
Georgien sich forizieht. Der Gartenschläfer (Myoxus Nitela) findet 
sich. in Frankreich und Beigien, wo ‚er sehr häufig‘ in den Wein- 
bergen und Gehegen an der Maas vorkommt, ausserdem in‘, der 
Schweiz, hin. und wieder in Deutschland, Galizien. und Siebenbür- 
gen; in Russland scheint, er ganz zu fehlen, da der M.\Nitedulae 
von Pallas mit Schreber’s M. Dryas identisch ist, der hier. den Gar- 
tenschläfer ersetzt und bis ins untere. Ungarn sich hineinzaeht.., Am 
weitesten gegen Norden ‚geht, ‚wie. erwähnt, die ‚Haselmaus, ‚die 
gleich dem Gartenschläfer auf das westliche Europa angewiesen 
ist, schon in Galizien sehr selten wird, in Bessarabien und Volhy- 
nien (nach Nordmann) noch sich emstellt, aber in Russland nicht 


mehr vorkommt. 


Die Springmäuse und Wurfimdäuse treten erst an.der südöstl- 
chen Grenze auf und bewohnen hauptsächlich die Steppen; Spalax 
Typhlus zieht sich jedoch bis an die polnische ‚Grenze ‚und ‚nach 
Ungarn hinein, und Eliobius talpinus (Spalax, murinus Pal.) breitet 
sich nordwärts in Russland bis gegen den 55° .aus. 


Zuahlreich an Arten und Individuen ist die Familie der Mäuse 
vertreten. Die in den Häusern sich aufhaltenden drei Arten von 
Mus, nämlich die Wanderratte,, Hausratte und Hausmaus sind in 
Gesellschaft des Menschen’ weit über ihren ursprünglichen W ohn- 
sitz hinausgewandert; von ihnen wird in einem Anhange zu den 
Hausthieren noch besonders gesprochen werden. Die Waldınaus (Mus 


[ei] 


1 


sylvatieus) ist über das ganze gemässigte Europa von Italien bis 
nach Schweden und über das westliche Sibirien verbreitet und fin- 
det sich noch am Kaukasus. Auch die Zwergmaus (Mus minutus) 
hat. eine weite Verbreitung, indem sie von Frankreich, Belgien und 
England an hin und wieder in ganz Deutschland, ferner in Gali- 
zien, Ungarn und im mittleren und südlichen Russland bis in die 
gemässigten Gegenden des östlichen Sibiriens getroffen wird. Nicht 
yanz so gross ist das. Verbreitungsgebiet der Brandmaus (Mus agra- 
rius), indem bier der Rhein die Westgrenze ausmacht, von wo aus 
sie durch Deutschland (häufiger im nördlichen als südlichen), durch 
Galizien, das augebaute Russland und das westliche Sibirien ver- 
theilt_ ist. 


Der gemeine Hamster (Uricetus irumentarius) hat zur West- 
grenze den Rhein, den er nur im untern Theil überschreitet, indem 
er sich in geringer Anzahl in der Gegend von Achen und in der 
Provinz Lüttich angesiedelt hat; *) seine Ostgrenze ist der Ob. 
Nordwärts reicht er in Russland bis gegen den 60°; südwärts bis 
zum Kaukasus. Da der Hamster Gebirge und überhaupt steinigen 
Boden vermeidet, so kann er im Osten sich viel ansehnlicher aus- 
breiten als im Westen, indem er hier südwärts nur noch ins Würz- 
burgische sich hinein zieht und der Thüringer- Wald und das Fich- 
telgebirge ihn von dem Bayreuthischen und der Oberpfalz abhält, 
daher er sich auch weder in Nieder- noch Oberbayern findet. ***) 


*) Selys, Faune Belge p. 33. 

**) Der Hamster findet sich weder in Schweden, noch in Frankreich, 
England und Dänemark; auch in Ost- und VVestpreussen ist er nicht 
vorhanden, wohl aber noch im südöstlichen "Theile der Mark Branden- 
burg. Von Würtemberg sagt Berge (Correspondenzblatt des königl. 
würtemberg. landwirthsch. Vereins, 1840. 2ter Bd. $. 05) bezüglich des 
Hamsters: ‚‚nur noch höchst selten und einzeln in einigen Gegenden 
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Durch die ganze gemässigte Provinz der alten Welt sind die 
Feldinäuse (Hypudaeus) in grösster Menge verbreitet und  {reten 
nicht selten als Landplage auf. Die grösste Art, die Wasserratte 
(Hypudaeus amphibius) hat’ zugleich das ansehnlichste Wohngebiet, 
das vom atlantischen Ozean bis an die Lena und das Polarmeer, 
von Italien bis nach Lappland, vom Kaukasus bis zum "weissen 
Meere reicht, und nicht blos die Ebenen, sondern auch‘ ansehnliche 
Höhen im Gebirge in Anspruch nimmt. An Individuen die zahlreich- 
ste, daher auch bei uns die verderblichste Art ist die gemeine Feld- 
maus (H. arvalıs), die ebenfalls nicht blos auf die Ebenen sich 'be- 
schränkt, sondern zu den höchsten Alpen aufsteigt. Ihr Verbrei- 
tungsbezirk, für den noch Keyserling und Blasins angeben: „ganz 
Europa, in Sibirien allmählig verschwindend,“ ist ihr in neuerer 
Zeit sehr beschränkt worden, indem gezeigt wurde,‘ dass sie in 
Italien durch Z2. Savii, in Schweden durch H. agrestis ersetzt wird. 
Da überdiess Selys die letztere Art auch im Belgien entdeckte, 
Melchior) aber schon früher behauptete, dass die in Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Holstein und im nördlichen Deutschland vor- 
kommende Feldmaus nicht der H. arvalis, sondern H. agrestis Linn. 
wäre, so könnten nicht nur die eben genannten Länder, sondern 
wohl auch noch das nördliche Russland an diesen abgetreten wer- 
den müssen, wo ausserdem der 74. ratticeps hinzukömmt. FH. gla- 
reola scheint durch ganz Mitteleuropa verbreitet zu seyn, und von 


des Unterlandes.‘“ Auf $. 05 äussert er, dass der Hamster schon jetzt 
beinahe für die Fauna Würtembergs wegfallen dürfte. Von Unter- 
österreich giebt Schrank (Faun, boic. I. S. 77) an, dass der Ham- 
ster daselbst so sparsam vorkomme, dass er nur ein einziges aus- 
gestopftes Exemplar gesehen hätte. In Volhynien und Podolien nennt 
ihn Nordmann ziemlich gemein, dagegen um Odessa und überhaupt in 
Neurussland selten. 
*) Archiv für Naturgesch. Il, S. 78. 
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der Loire bis zum Ural sich zu erstrecken. Auch der sibirische 
A. rutilus ist nun in den russischen Ostseeprovinzen, Finland und 
bei Tornea aufgefunden worden. Ein desto beschränkteres Wohn- 
gebiet scheint H. alpinus #) vom Gotthard zu haben, der mit dem 
H. nivalis vom Faulhorn identisch ist #*) und nur die Hochalpen 
der Schweiz bewohnt. 


Eine für die Thiergeographie sehr interessante Eintdeckung ist 
erst vor Kurzem gemacht worden. Der Sininthus loriger, zur Zeit 
nur aus dem botanischen Garten von Odessa bekannt, und von den 
übrigen Mäusen durch seine ungespaltene Oberlippe und vier Ba- 
ekenzähne in jeder Oberkieferhälfte auffallend verschieden, hat un- 
erwartet einen Gefährten an Mus betulinws erhalten. Dieser letz- 
tere, bisher nur aus dem südwestlichen Sibirien bekannt, ist ganz 
neuerdings bei Landskrona in Schweden von W. v. Düben aufge- 
funden worden und Nilsson hat die weitere Entdeckung gemacht, 
dass er nicht der Gattung Mus, sondern Sminthus zuzuweisen ist, 
was fast gleichzeitig von Blasius auch für Mus vagus bemerklich 


gemacht wurde. 


Aus der Familie der Hasen ist für das gemässigte Europa ganz, 
besonders charakteristisch der gemeine Hase (Lepus timidus), doch 
gehört er blos dem südlichen Europa (Italien, Morea) und dem 
mittleren an, und wird in Sibirien ebensowenig gefunden, als im 
nördlichen Europa. *) In Russland ıst er südwärts vom 50° an 


*) Vgl. Schreber's Supplem. Ill. S, 570. 


**) In ganz Skandinavien von Lappland an bis in die südlichsten Gegenden 
Schonens ist der veränderliche Hase verbreitet und der gemeine Hase 
fehlt daselbst ganz. Den seeländischen Hasen dagegen sieht Nilsson 
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die einzige Art, mischt sich dann weiter nordwärts mit dem verän- 
derlichen Hasen, wie z. B. in dem Walde von Bialowieza, wo beide 
Arten zusammen leben, und wird vom 55° an ganz durch. diesen 
(den Eepus variabilis), so wie durch den ZL. aqwilonius ersetzt, 
welch letzterer in Russland hauptsächlich den Gegenden zwischen 
dem 55 — 63° n. Br. anzugehören scheint. Iu England wird der 
gemeine Hase erst in den Gebirgen von Cumberland, hauptsächlich 
aber in denen des nördlichen Schottlands durch den veränderlichen 
Hasen abgelöst; in Irland, wo der gemeine Hase ganz fehlt, tritt 
der Lepus hibernicus ein, der aber, nach den Untersuchungen. von 
Blasius, vom L. variabilis nicht spezifisch geschieden werden kann, 
obgleich er im Winter nicht weiss wird. In ganz. Frankreich, 
Deutschland, mit Ausnahme der Alpen, und in Preussen kennt man 
nur den gemeinen Hasen. — Das wilde Kaninchen, ursprünglich dem 
südlichen Europa angehörig, kann in Deutschland nur als verwildert 
angesehen werden. In Dänemark ist es allein an der. Westküste 
von Südjütland zu finden; in Norwegen und Schweden hat es sich 
nicht ansiedeln wollen. 


Von der geographischen Verbreitung des Bibers ist schon frü- 
her die Rede gewesen. 


V. Dickhäuter. — Einzig durch das Wildschwein repräsentirt, 
das dem südlichen und gemässigten Europa angehört, wo es nord- 
wärts bis zum 55° Breite vorkommt, ferner ‚vom Kaukasus an durch 
die grosse Tartarei und an den Baikalsee sich hinzieht, ohne die 
Lena zu überschreiten, südwärts am Abfalle des Himalayas seine 
Südgrenze im östlichen Asien erreicht, und endlich noch in Syrien, 
wie im nördlichen Afrika gefunden wird. In Europa wird es al- 


für eine von beiden verschiedene Art an, die er Lepus medius nennt 


und mit L. aquilonius Blas. identisch seyn könnte. 
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lenthalben seltener; in England ist es schon lange ausgerottet; in 
Skandinavien fehlt es ursprünglich. 


VI Wiederkäuer. — Vier Gattungen, wovon zwei die Waldun- 
gen, zwei andere die Hochgebirge bewohnen. 


Das Elenn oder der Elch (Cervus Alces), das gewaltigste 
Thier aus der Hirschgattung, tritt an der Südgrenze des Wohnge- 
bietes des polaren Rennthieres auf und geht nicht weiter als der 
hochstämmige Waldbestand reicht, wie es auch nicht gebirgige oder 
trockene, sondern moorreiche Waldungen aufsucht. Ehemals in Gal- 
lien und Deutschland verbreitet, wo der heldenmüthige Siegfried auf 
einer Jagd im Odenwalde einen grimmen Schelch schlug, und nach 
Urkunden noch im Jahre 1025 Elche zwischen der Vecht und Ems 
in der Landschaft Drenthe vorkamen, sind sie durch die vorgeschrit- 
tene Bodenkultur bei uns jetzt ganz verschwunden, und halten sich 
nur noch in einigen Forsten Ostpreussens auf, wo sie unter ‘den 
Schutz der Regierung gestellt sind und ihr gegenwärtiger Bestand 
ohngefähr 450 Stück beträgt. *) Ausser Ostpreussen findet sich 
das Elenn noch im östlichen Theil der Baltischen Niederung, in 
Curland und Liefland; in Lithauen kommt es noch im den grossen, 
im Sommer unzugänglichen Mooren von Pinsk vor, aus denen es 
sich im Winter in den Wald von Bialowicza zieht. **) In Polen, 
nach seinem gegenwärtigen Umfange, ist es ganz ausgerottet; #**F) 
nur allein in dem Walde von Raygrod im Palatinate Augustow hat 
es sich noch forterhalten.+) Der nordwestlichste Standort des 


*) Vgl. Bujack's vortreffliche Naturgesch. des Elchwildes oder Elens S. 13. 
**) Brincken, mem. sur la foret de Bialowieza p. 75. 
***) Zawadzki in seiner Fauna $. 33 führt an, dass: das letzte Elenn 1769 
in Galizien geschossen worden seyn soll. 
+) Brincken S. 78. 
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Elenns ist Finnland und einzelne Provinzen von Schweden und Nor- 
wegen, wo es nach Nilsson gegenwärtig auf Herjedalen und Da- 
lekarlien in Schweden, Osterdalen und Hedemarken in Norwegen 
heschränkt ist. Pallas führt es noch als einen Bewohner von ganz 
Russland auf, vom weissen Meere an his zum Kaukasus, so wie 
von ganz Sibirien bis an die Lena, im bewaldeten altaischen, sa- 
janskischen und baikalischen Gebirge, von wo es, wie er vermu- 
thet, bis zum Nordabhange der indischen Gebirgskette seine Wan- 
derungen ausdehnen dürfte.*) Im äussersten Sibirien geht es bis 
zam penschinskischen Meerbusen, an die Flüsse Kovyma, Anui und 
Uth, soweit der Wald reicht; im Lande der 'T'schuktschen und auf 
Kamtschatka kommt es nicht mehr ‚vor. Sein Wohngebiet wird 
aber auch in Russland, namentlich im. europäischen, immer mehr be- 
schränkt, theils wegen zunehmender Lichtung der Wälder, theils 
wegen vermehrter Nachstellung, indem seit Paul I. die Haut. zu 
Beinkleidern für die schwere Reiterei verwendet wird. Von seiner 
Verkreitung in Nordamerika wird gehörigen Ortes die Rede seyn. 


Gleich dem Elenn wird auch der Adelhirsch in seinem ur- 
sprünglichen Wohngebiete immer mehr beschränkt. In England kommt 
er nur noch selten im wilden Stande vor, in Schottland findet er 
sich in manchen Theilen noch in ziemlicher Anzahl, **) auch in 
Irland ist er noch vorhanden; auf den äussern Hebriden ist er viel 
kleiner als in Schottland. In Skandinavien scheint er ehemals üher 
die ganze Südhälfte verbreitet gewesen zu seyn, jetzt ist er nur 


noch bekannt aus einem Walde bei Ystadt in Schonen, von. der In- 


*) Einzelne der genannten Punkte sind: das Kasan’sche und Orenburgsche 
bis zum 52°; ferner in Sibirien: Beresow, Krasnajarsk, Irkuzk, Bai- 
kalsee, Dauurien und die chinesische Mongolei (vgl. ‚Schred. Säugth. 
V:8.:922). 3 

**) Bell brit. quadrup. p. 308. 
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sel Kalland an der Südseite des Wener- Sees, und von der Küste 
und einigen Inseln von Bergens- und Trondhjemsstift in Norwegen, 
bis zum 65° n. Br. hinauf, welches seme äusserste Grenze zu 
seyn scheint. ”) 


In ganz Russland sind die Hirsche, wie Pallas **) sagt, ver- 
trieben, wenn nicht bisweilen Frendlinge kommen; ihr Kehlen da- 
selbst ist ein seltsamer Umstand. Dagegen finden sie sich häufig 
am Terek und im ganzen Kaukasus bis zur Kuma, erscheinen auch 
in grosser Anzahl in den bewaldeten Vorbergen des Atlas und von 
da durch ganz Sibirien, besonders am Baikalsee und bis zur Lena, 
fellen jedoch den nördlichsten und nordöstlichen Gegenden von Si- 
birien. Betrachten wir die Verbreitung des Edelhirsches nach We- 
sten zu, so finden wir ihn in der Krimm, häufig in Siebenbürgen 
und Ungarn, in Polen in verminderter Anzahl; in Lithauen, selbst 
in dem grossen Walde von Bialowieza, nicht mehr, obschon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 50 — 60 Stück daselbst zu 
sehen waren. In Deutschland zeigt er sich noch ‘allenthalben in den 
Waldungen, wo er geschont wird; in der Schweiz kommt er wohl 
nirgends mehr wild vor; ***) in den belgischen und noch mehr in 
den französischen Waldungen hat seine Anzahl sehr abgenommen. 
Auch Italien und Griechenland hat ihn aufzuweisen; auf Sardinien 
und Korsika ist er weit kleiner als auf dem Festlande. 


Kinen ähnlichen Verbreitungshezirk wie der Eidelhirsch hat das 
diek. Nach Pallas}) ist es häufig in Polen, der Ukraine, Krimm, 


*) Sundevall in Wiegm. Arch. I. ı. S. 73. 
**) Zoograph. p. 216: „in ipsa Rossia exulant, nisi quandoque advenae. * 
”*#) Schinz in den neuen Denkschr. der allgem. Schweiz. Gesellsch. für d. 
gesammte Naturw. 
+) Früher hatte Pallas dasselbe als Cervus pygargus von unserem Reh 
getrennt, in der Zoograph. aber mit ihm vereinigt. 
Abhandlungen d. T. Cl d. Ak.d Wiss IV. Bd. Abt. I. 
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im Kaukasus, Uralgebirge, in den altaischen und sajanskischen Gebir- 
gen, und in ganz Dauurien bis zur Lena, in bewaldeten, vorzüg- 
lich aber bergigen Gegenden, diesseits des 58° Breite, fehlt auch 
nicht jenseits des Kaukasus, in Armenien, Persien und der grossen 
Tartarei, soweit Haine und Gebüsche sich finden.“ Dem eigentli- 
chen Russland geht das Reh also ab, gehört auch in Skandinavien 
nur den südlichsten Provinzen an. *) In Siebenbürgen, Ungarn, Ga- 
lizien, Lithauen, Polen, ganz Deutschland und Belgien ist es al- 
lenthalben an geeigneten Orten noch einheimisch, fehlt auch Frank- 
reich und Italien nicht, ist in Schottland häufig, in England selten, 


in Irland gar nicht vorhanden. 


Blos auf die Hochgebirge Mitteleuropas beschränkt sind die bei 
uns vorkommenden Arten aus der Gattung Capra und Antilope. 


Mit gänzlicher Vertilgung bedroht ist der stattlichste Bewohner 
unserer Alpenzinnen, der Steinbock (Capra Ibex). Ehemals in der 
ganzen Alpenkette vorfindlich, ist er allmählig — und man kann 
in den einzelnen Ländern das Datum angeben — allenthalben aus- 
gerottet worden bis auf einen kleinen Bezirk in dem Hochgebirge 
der Thäler des Montblane und Monte Rosa. **) Hier unter landes- 
herrlichem Schutze gestellt scheint er allerdings nicht so ganz sel- 
ten zu seyn als frühere Angaben berichteten, indem fortwährend 
frische Exemplare zum Kaufe angeboten werden; allein gerade der 
Umstand, dass diese zu hohen Preisen gesucht und gekauft werden, 
wird am meisten zur Vertilgung dieses altberühmten Thieres in sei- 
ner letzten Zufluchtsstätte beitragen. Auch in den Centralkarpathen, 


*) In Schonen und Halland ziemlich zahlreich, bisweilen auch in Smä- 
land und Oestergöthland; zu Pontoppidan’s Zeiten auch in Norwegen, 
jetzt aber daselbst wohl ganz verschwunden (Ndsson). 

**) Vgl. meine Beschreibung in Schrebd. Säugth. V. S. 1291. 
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wo er noch vor wenigen Jahren öfters angeiroffen wurde, ist er 
nun eine Seltenheit geworden; die Wilddiebe haben ihm zu sehr 
nachgestellt. *) Aus Siebenbürgen, wo er in den höchsten unzu- 
gänglichen Gebirgen noch ganz einzeln gesehen wurde, wird ebenfalls 
berichtet, dass seine Ausrottung entweder schon erfolgt ist, oder in 
Bälde eintreten wird. **) 

Auf den Pyrenäen spanischer Seite hauset auch ein Steinbock, 
die Uapra pyrenaica, der entweder eine eigne Art, oder eine con- 
stante Varietät von unserem Alpensteinbock bildet, von welchem er 
sich durch längeren Bart und andere Form der Hörner unterscheidet. 
Von der französischen Grenze, wo er ehemals sich auch aufhielt, 
ist er bereits verschwunden. In den Gebirgen von Ronda soll sich 
auch ein Steinbock aufhalten, über den man jedoch nichts Verläs- 
siges weiss. 


Gleiche Heimath mit dem Steinbock hat die Gemse (Antilope 
Rupicapra), aber nicht gleiches Schicksal mit ihm getheilt, indem 
sie noch allenthalben in den Alpen Savoyens, der Schweiz, 'Tyrols, 
Bayerns und Oesterreichs die Felsengipfel belebt. Auch auf den 
Central-Karpathen und den Pyrenäen ist sie noch immer vorfind- 
lich; erstere ist nicht näher hekannt, letztere zeigt eine leichte Dif- 
ferenz von der Alpengemse. 


Von den zahlreichen Arten der Antilopen, welche die Ebenen 
bewohnen und den Eintritt in die wärmeren Regionen verkünden, 
ist nur im südöstlichen Theil Mitteleuropas die Saiga anzutreffen, 
die hier ihre am weitesten vorgeschobenen Trupps postirt hat; ihre 


*) Zawadzki a. a. O. S. 34. 
**) Isis 1843. S. 181. 
11* 
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Verbreitung wird ‚bei der Schilderung der Steppenfauna erör- 
teri werden. 


Wie der Steinbock aus den Alpen nach und nach immer mehr 
verdrängt worden ist, bis er jetzt nur noch eine einzige Bergungs- 
stätte in denselben übrig behalten hat, so ist es auch dem kolossa- 
len FWisent (Bos Bonasus) in den Waldungen des Flachlandes von 
Europa ergangen. In alten Zeiten durch ganz Deutschland verbrei- 
tet, ist er jetzt nur auf den grossen Forst von Bialowieza und die 
Waldungen des Kaukasus beschränkt. *) 


b) Südsibirien. 


Zwischen der in mehreren Abstufangen abfallenden ungeheuren 
Gebirgskette, welche den Nordrand des ostasiatischen Hochlandes 
ausmacht, und dem Eismeere liegt die kalte,  morastige sibirische 
Niederung, westlich vom Uralgebirge, östlich von dem ostsibirischen 
Höhenzuge, der am rechten Ufer der Kolyma sich fortzieht, begrenzt. 
Im Norden greift die Polarregion weit herein und die ganze hoch- 
liegende Nordostecke Sibiriens mit ihren Gebirgen fällt ihr zu. Im 
südwestlichen 'Theile herrscht die Steppenbildung vor, die nur durch 
eine niedrige Wasserscheide von den Steppen des kaspischen Tief- 
landes getrennt ist. Wie hier die Fauna der südsibirischen Step- 
pen unmittelbar in die der binnenmeerischen (turanischen) Steppen 
übergeht und mit ihr gleichartig wird, so verbindet sie sich im Nor- 
den und Nordosten mit der der Polarprovinz,; und im Süden stei- 
gen zu ihr die 'Thiere der altaischen Vordergebirge herab. Bei 
dieser mehrfachen Vermischung mit den Faunen anderer Provinzen 


*) Vgl. Schreder's Säugth. V. 2. S. 1504, worauf ich, um hier nicht zu 


weitläufig zu werden. verweise. 
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dürfen wir für Südsibirien, wıe es eben von uns begrenzt wurde, 
nicht viel eigenthümliche Forinen unter den Säugthieren erwarten; 
der nordische Charakter ist vorherrschend und nur an der südwest- 
lichen Grenze treten südlichere Typen ein. Bei solchen Verhält- 
nissen kann ich mich kurz fassen, indem ich die aus andern Un- 
terprovinzen herübergehenden Arten nur zu nennen und blos bei 
den wenigen eigenthümlichen zu verweilen habe. 


I. Fledermäuse. — »ind in Sibirien noch zu wenig beobach- 
tet, als dass sich etwas Bestimmtes über sie sagen liesse; doch 
kennt man bisher blos europäische Formen. Vespertilio serotinus, 
von Pallas für V. murinus gehalten, wird von ihm auch aus dem 
kalten Sibirien angeführt. V. pipistrellus soll nach ihm häufig am 
Jenisei, V. auritus selten in den südlichen Theilen Sibiriens sich 
aufhalten. V. discolor, von Pallas als V. serotinus bestimmt, kommt 


in Dauurien vor. 


U. Insektenfresser. — Unter ihnen tritt nur eine aussereuro- 
päische Art auf, der Krinaceus auritus, der im südlichen Sibirien 
von der Wolga bis zum Baikalsee häufig vorkommt; er ersetzt da- 
selbst den gemeinen Igel, der hier ganz fehlt. — Sorex fodiens ist 
weit durch Sibirien verbreitet, namentlich am Jenisei; dasselbe gilt 
von Sorer araneus Pall., der wahrscheinlich der S. vulgaris seyn 
wird, und bis ans Eismeer geht. Der Maulwurf ist unser euro- 
päischer und wirft bis an die Lena seine Haufen auf. 

II. Fleischfresser. — Wie schon erwähnt, ist Ursus arctos, 
Meles vulgaris, Nustela Putorius, erninea und vulgaris, Canis lu- 
pus und vulpes, Felis cervaria und ZLautra vulgaris mit Europa gemein. 


Unter den Mardern fehlen dem eigentlichen Sibirien der Kdel- 
und Steinmarder, indem diese nur noch in der isetischen Provinz 
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sich sehen lassen; dafür treten zum Ersatz andere Arten auf. Die 
wichtigste darunter ist der Zobel, dasjenige 'Thier, welches für 
dden zoologischen Charakter Sihiriens so höchst bezeichnend ist, dass 
man es darnach das Zobelland nennen könnte. Der Zobel ist vom 
Uralgebirge durch die Waldungen Sibiriens und der anstossenden 
Alpen bis nach Kamtschatka verbreitet; westlich vom Ural sieht man 
nur einzelne verlaufene Individuen. Eigenthümlich ist ferner der 
Kulon (Mustela sibirica), der sich diesseits des 60° Breite zwi- 
schen dem Jenisei und Ozean ausbreitet. Mustela alpina und altaica 
scheinen mehr auf das Altaigebirge beschränkt und daher mehr der 
Fauna Hochasieus zuständig. 


Unter den Hundearten sind 2 schon erwähnte mit Europa ge- 
mein; der Korsac (Canis Corsac) und Karagan (C. melanotus) fin- 
den sich nur in den wärmeren Theilen und gehören eigentlich den 
südlicheren Steppen an. Den Canis alpinus haben wir Hoch- 
asien Zuzuweisen. 


An Katzen fehlt die gemeine Wildkatze, dagegen ist die euro- 
päische Felis cervaria vorhanden. Felis Manul kommt aus dem al- 
taischen Gebirge und der mongolischen Steppe an den Baikalsee; 
auch der /rbis (F. Irbis) steigt manchmal aus dem benachbarten 
Hochlande herab. Zum unerwarteten Besuch kommt sogar mitunter 
das grimmigste Raubthier des tropischen Asiens herbei, der Tiger, 
der schon kei Barnaul am Ob unter 53°, und bei Irkutz an der 
Lena unter 524° n. Br. erlegt wurde; er ist zum Glück hier nur 
ein flüchtiger Fremdling, ohne Heimathsrecht. 


IV. Nager. — Ausser europäischen Gattungen und Arten kommen 
2 Genera (Tamias und Lagomys) vor, die Sibirien mit Nordamerika 
gemein hat, wenn gleich diese bis zur europäischen Grenze vorrü- 
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cken. Eine einzige Gattung (Siphneus) ist eigenthünlich, gehört 
aber eigentlich dem mittlern Hochasien an. 


Die Familie der Hörnchen ist in den Gattungen, die sich am 
Boden aufhalten, zahlreich vorhanden. Unter den Eichhörnchen ist 
nur die europäische Art, Sciurus vulgaris, in allen Waldungen ver- 
breitet in grosser Anzahl; ihr Winterpelz liefert das schöne sibiri- 
sche Grauwerk. Das gestreifte Erdhörnchen (Tamias striatus), oh- 
schon vom nordöstlichen Russland an vorfindlich, ist doch zunächst 
Sibirien zuständig, und vom Uralgebirge an in allen Waldungen 
bis an den ochotskischen Meerbusen und den Anadyr zu Hause. 
Aus dem europäischen Russland her, wo es jedoch nur als Selten- 
heit sich zeigt, verbreitet sich das fliegende Eichhorn (Pteromys 
vulgaris) durch die Waldungen bis an die Lena. Zahlreich sind 
die Ziesel vorhanden und finden sich bis ins östliche Sibirien und 
auf Kamtschatka; doch sind ihre Arten noch nicht gehörig auseinan- 
der gesetzt. Das Alpen-Murmelthier fehlt; der Bobak (Arctomys 
Bohac) aber, der schon in Polen vorkommt, dehnt sein Wohngebiet 


bis nach Kamtschatka aus. 


Von der Familie der Springer treten nur einige aus dem tura- 
nischen Steppenlande in die südwestlichen Steppen ein. Dipus sa- 
gitta hält sich in diesen am Irtisch auf, Scirtetes spiculum hei Bar- 
naul am Ob und bisher blos aus Sihirien bekannt; ‚Seirtetes acontion 
zeigt sich nur auf der westlichen Grenze. 


Die Fanilie der Wurfimäuse hat nur den Siphneus Zocor und 
Ellobius talpinus aufzuweisen; ersterer zeigt sich blos an der Süd- 
grenze jenseits des Irtisch und geht nicht viel über den 50° hinaus, 
letzterer hat das westliche Sibirien mit dem südlichen Russland gemein. 


Am zahlreichsten unter den Nagern tritt die Familie der Mäuse 
auf und bietet mehrere eigenthümliche Arten dar. Mus Battus und 
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decumanus fanden sich zu Pallas Zeiten nicht in Sibirien vor, wohl 
aher MM. musculus. M. sylvaticus, minutus, agrarius und hortula- 
nus sind mit Europa gemeinschaftlich; beide letztere gehen nicht 
ins östliche Sibirien; HM. caraco ist eigenthümlich. Oricetus frumen- 
tarius zieht sich aus Europa bis an den Ob; Cricetus arenarius, 
songarus und furuncrxlus sind eigenthümliche Arten, die "beiden er- 
steren in den Feldern am Irisch, die letztere am Ob und im trans- 
alpinischen Dauurien. 


Unter den Feldnäusen ist der europäische HM. amphibius durch 
ganz Sibirien bis zur Lena und dem Eismeere verbreitet, fehlt aber in 
Kamtschatka. Der Hypudaeus arvalis hört allınählig in Sibirien auf, 
dagegen stellt sich #4. oeconomus ein, der vom Ob an bis an den 
östlichen Ozean und nach Kamtschatka auf Weiden und Wiesen 
sein Wesen treibt, und dessen Hauswirtiischaft eben so merkwürdig 
als den Kamtschadalen, 'Tungusen und Jakuten nutzbringend ist. 
FHypudaeus gregalis, alliarius, saxatilis und rutilıs sind ächt sıbi- 
rische Arten, aber auf das östliche Sibirien beschränkt, letztere his 
in die subarktischen Länder und nach Kamtschatka übergehend. Die 
Lemaninge sind, wie erwähnt, auf die Polarprovinz angewiesen; der 
Myodes lagurus jedoch hält sich, entfernt von seinen übrigen Gat- 
tungsverwandten, in den Steppen um den Jaik, Jenisei und Irüsch 
auf und .#. obensis geht bis in die Kirgisensteppe. Sminthus be- 
tulinus und v@gus wurden durch Pallas vom Ural bis zum Je- 
nisei beobachtet. 


Der Biber ist schon im Vorhergehenden zur Sprache gekommen. 


Der gemeine Hase fehlt; der veränderliche Hase dagegen ist, 
wie schon erwähnt, über ganz Sibirien verbreitet. Der Lepus To- 
lai gehört dem mittelasiatischen Hochlande an und tritt nur auf der 
Nordgrenze seines Wohngebietes vielleicht etwas nach Sibirien ein. 
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Dasselbe gilt für Lagomys ogotona, während L. alpinus, durch An- 
legung grosser Heumagazine den Jägern ein wichtiges 'Thier, von 
den Alpen am Quelllaufe des Irtisch im ununterbrochenen Zuge ins 
östliche Sibirien übergeht und selbst auf Kamtschatka sich findet. 
Lagoınys hyperboreus aus dem Lande der Tischuktschen fällt schon 
ganz der Polarprovinz zu, während Z. pusillus am entgegengesetz- 
ten Ende von Sibirien, in den Niederungen zwischen der Wolga 
und dem Ob, südwärts des 50° sich angesiedelt hat und demnach 
die einzige Art aus der Gattung ist, die noch an der Grenze Euro- 
pas sich sehen lässt. 


V. Hufthiere. — Das Wildschwein, Elenn, Edelhirsch, Reh und 
die Saiga- Antilope sind, als mit Europa gemein, hinsichtlich ihrer 
Verbreitung schon erörtert. 


c) Binnenmeerisches Steppenland. 


Zwischen dem Südrande des Urals und dem Nordwestrande 
des östlichen Hochasiens bleiht eine weite Lücke frei, in welcher 
die ischimsche Steppe aus Sibirien heraustritt und sich mit der gros- 
sen Niederung in Verbindung setzt, die im Osten vom Westabfall 
des hintern Hochasiens, im Süden vom Nordabhauge des iranischen 
Hochlandes, des Kaukasus und des nördlichen Küstengebirges Klein- 
asiens begrenzt wird, während sie sich im Westen an den Abhang 
der Karpathen anlehnt, nordwestwärts aber in das Flachland des 
mittlern Russlands, nordostwärts zwischen Kaukasus und Ural hin- 
durchziehend in die sibirischen Steppen, wie eben bemerkt, über- 
geht. In dieser Niederung liegen zahlreiche grosse und kleine Bin- 
nenseen, im Westen mit dem schwarzen Meere und asowschen 
Meere beginnend, die durch eine schmale Meerenge mit dem Mittel- 
meere nur in einer mittelbaren Verbindung stehen. Dann folgt das 

Abhandlungen d. II Cl. d. Ak. d. Wiss. IV, Bd. Abth. 1. 12 
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kaspische Meer, welches in einer merkwürdigen Einsenkung einge- 
bettet ist, und weiterhin der Aralsee; ausserdem giebt es noch eine 
zahllose Menge kleinerer Salzseen. Flache oder hügelige Steppen 
mit Sandwüsten umschliessen diese Seen, und bilden höchst einför- 
mige und unfruchtbare Kandschaften. Wälder und Wiesen fehlen 
hier ganz auf dem magern thonigen oder aus blossem Flugsande 
bestehenden, an vielen Stellen mit Salz geschwängerten Boden, der 
nichts als eine kärgliche Steppenvegetation aufzuweisen hat. Nur 
an den Klussufern zeigen sich Pappeln oder Weiden, und die sonst 
niedrigen Sträucher erlangen eine gewisse Höhe und gruppiren sich 
zusammen; hauptsächlich aber sind sie mit grossen Rohrgebüschen 
besetzt. Schotengewächse und Tamarix-Arten sind in den Steppen 
vorherrschend; zahlreiche Zwiebelgewächse dienen hauptsächlich den 
grabenden Nagern zur Nahrung. 


Eine Landschaft von solcher Einförmigkeit, ohne Wald und 
Wiesen, ohne Gebirge und Thäler, wo Sträucher die Stelle der 
Bäume ersetzen, muss natürlich auch eine gauz besondere Fauna 
aufzuweisen haben. Wald- und Gebirgsthiere fehlen hier ganz; vor- 
herrschend sind die grabenden Nager, die in den nach allen Seiten 
offenen Steppen sich durch graben unterirdischer Wohnungen Schutz 
vor ihren Feinden zu verschaffen wissen, und deren Baue in man- 
chen Gegenden so zahlreich sind, dass das Pferd fast mit jedem 
Schritte durchtritt. Grosse reissende Thiere darf man hier ebenfalls 
nicht anders als auf dem Durchzuge erwarten, da sie nicht ausrei- 
chende Nahrung finden würden; hauptsächlich sind hier die schwä- 
cheren Raubthiere zu suchen, die sich mit den kleinen Na- 
gern hegnügen. 

+ 

I. Handflügler. — Nordmann sagt, dass an den Ufern des 
schwarzen Meeres sich eine grosse Anzahl Kledermaus- Arten fin- 
det, die aber noch näher untersucht werden müssten. Er selbst un- 
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terscheidet folgende 9 Arten: Ahinolophus ferrum equwinum und hip- 
pocrepis (zahlreich in Höhlen der Krimm), Vespertilio barbastellus 
(gemein an der Südküste der Krimm), V. auritus (in ganz Südruss- 
land und der Krimm), V. noctula (in Neu-Russland und den Ost- 
küsten des schwarzen Meeres), V. snurinus (in Bessarabien, bei 
Odessa und in der Krimm), Y. Daubentonii (einmal bei Ismail an 
der Donau), Y. pipistrellus (in der Krimm und längs der ganzen 
Ostküste des schwarzen Meeres), V. serotinus (in Bessarabien und 
Ekaterinoslaw); ausserdem noch 2 unbestimmte Arten aus Abasien. 
Alle diese sind europäische Formen; eigenthümlich ist nur V. turco- 
manus, der bisher blos in der Kirgisensteppe beobachtet wurde. 


I. Insektenfresser. — Der Erinaceus europaeus ist gemein in 
den Waldungen und Steppen auf der Westseite dieser Unterprovinz, 
wo dagegen der E. auritus fehlt, der erst an der Ostküste des 
schwarzen Meeres als Seltenheit auftritt, gegen das kaspische Meer 
hin häufiger wird, an der Mündung der Wolga sehr gewöhnlich 
ist, und dann weiter östlich in den sibirischen und kirgisischen Step- 
pen sich ausbreitet; Eversmann sammelte seine Exemplare am Aral. 
Nach Menetries kommen beide Arten in den Gärten von Baku zu- 
sammen vor, was weitere Prüfung verdient. 


Im südlichen Russland hat Nordmann 5 Arten Spitzmäuse ge- 
funden: Sorex fodiens, araneus, pygenneus (aus Bessarabien), leu- 
codon (aus Odessa und Sympheropol) und 8. Guldenstaedtü, den 
Nordmann für eine eigne Art ansieht, von ihm in der Provinz Ghu- 
riel, von Güldenstädt in Georgien gefunden. Blasius hat nachgewie- 
sen, dass auch 8. efruscus vorkommt, indem dieser mit S. suaveo- 
lens Pall. identisch ist. Der schöne Sorex pulchellus, nach seinen 
schneeweissen Zähnen zu Crocidura gehörend, wurde von Evers- 
mann in der kirgisischen Steppe entdeckt. 

er 
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Von Myogale moschata macht Nordmann bemerklich, dass sie 
weder in Bessarabien, noch in Neu-Russland, noch in der Krimm 
vorkommt. Nach Pallas tritt sie zwischen dem Don und der Wolga 
auf, an welcher sie häufig gesehen wird, ist aber weder vom kas- 
pischen Meere, noch von Sibirien hekannt, daher die Angabe von ih- 
rem Vorkommen in der Bucharei sehr zweifelhaft erscheinen muss. 


Der gemeine Maulwurf ist sehr häufig in Neu-Russland und 
dem Kaukasus. Auf der Hochfläche der Berge von Adschara traf 
ihn Nordmann bis in die Region des Khododendron caucasicum. 
Auch aus Imeretien und von Elisabethopoi ist er bekannt. 


II. Hleischfresser. — Die grossen Arten, wie schon erwähnt, 
fehlen den Steppen, da es ihnen hier an ausreichender Nahrung ge- 
bricht; sie lassen sich daselbst nur auf ihren Wanderungen sehen. 


Bären. Den haumlosen Steppen gehen diese Waldbewohner na- 
türlich ganz ab, aber au der Küste des schwarzen Meeres und im 
Kaukasus sind sie gemein. 


Die Marder, obschon hauptsächlich dem Wald angehörend, zie- 
hen sich doch häufig in die Steppen, wo sie an den Nagern eine 
hinlängliche Nahrung haben. Der Edelimarder wird, wie Nordmann 
berichtet, in Folge der Lichtung der Wälder, in der Krimm immer 
seltener, dagegen findet er sich au der ganzen Ostküste des schwar- 
zen Meeres und namentlich im Kaukasus. In der Krimm, wie im 
Kaukasus hält sich auch der Steinmarder auf. Der Iltiss *) ist in 


*) Nordmann sagt von dem Iltisse um Odessa: „sein Winterpelz ist sehr 
verschieden von dem des Sommers; denn während im Sommer der Ru- 
cken rothbraun (roux) und die Seiten gelblich sind, nehmen diese 
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den russischen und turkestanischen Steppen zu treffen und legt seine 
Höhle mitunter in offenem Felde an, richtet sich auch bisweilen 
einen Zieselbau zurecht. Die schöne MHustela sarınatica, auf das 
südöstliche Europa beschränkt, wird nirgends in grosser Menge ge- 
sehen; in Odessa wird sie bisweilen selbst in der Stadt gefangen. 
Das Herinelin kommt in Bessarabien und dem Gouvernement Eika- 
terinoslaw vor, ist jedoch um Odessa nicht vorhanden, wohl aber 
kennt man es aus Bursa in Kleinasien. Von der MKustela vulgaris 
konnte sich Nordmann in der Krimm nur ein Exemplar verschaffen; 
obschon dasselbe im Winter gefangen wurde, war es doch nicht 
weiss, sondern lichtbraun, ins Graue ziehend, Vom Nörz sagt der- 
selbe Naturforscher, dass er zwar am Dniester und Dnieper vor- 
komme, aber eines der mindest häufigen 'Thiere in Neurussland sey 
und in der Krimm ganz fehle. 


Der Fischotter (Lutra vulgaris) ist gemein in Bessarabien und 
dem Kaukasus; der aus Abasien von lichtbrammer und graulicher 
Farbe könnte nach Nordmann vom europäischen verschieden seyn. 
Der Dachs ist gemein in der Krimm, Bessarabien und an der Ost- 
küste des schwarzen Meeres, scheint aber nieht in den Steppen 
sich aufzuhalten. 


Nächst den Mardern sind unter den Raubthieren die Hunde 
am häufigsten. Mit Mitteleuropa gemein ist der Wolf, Schakal und 
Fuchs,*) die allenthalben verbreitet sind. Eigenthümlich sind da- 


letztern gegen Ende Novembers eine weisse Färbung an, indess der 
Rücken und einzelne Haare auf den Seiten schwarz werden.“ 


*) Nordmann macht die Bemerkung, dass die Füchse des südlichen Russ- 
lands heller sind als die im Norden, was ich auch an den dalmatini- 
schen und algierschen gefunden habe. Ein ähnliches Verhalten tritt 
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gegen den Steppen zwei andere Arten, der Korsak und der Kara- 
gan, die jedoch erst jenseits der Wolga auftreten. Als die Nord- 
srenze des Wohngebiets vom Schakal bestimmt Nordmann den Don 
und Kuban; auf der Ostküste des schwarzen Meeres hat er ihn 
sehr häufig getroffen, und fügt die Bemerkung hei, dass in Abasien 
Haushunde gehalten werden, die ihm erstaunlich gleichen. Der Ka- 
ragan breitet sich durch die kirgisische Steppe aus bis in die Son- 
garei und an den obern Jenisei, und ist auch aus den südkaukasi- 
schen Provinzen bekannt. Der Korsak kommt von der Wolga und 
dem kaspischen Meere an durch die turanische Steppe bis zum Bai- 
kalsee vor, südwärts auf dem .iranischen Hochlande und könnte 
vielleicht selbst his nach Indien sich ziehen. Die Felle dieser Step- 
penfüchse sind im Handel sehr verbreitet. 


Die gestreifte Hyaene scheint den Steppen ganz zu fehlen und 
tritt nur an dem südöstlichen Rande derselben auf. 


Katzen smd in den Steppen selten. Der Kjrmyschak (Kelis 
chaus) hält sich in den subalpinen Gebüschen am kaspischen Meere 
und dem Aralsee auf; Nordmann giebt an, dass ein ganz junges 
Thier dieser Art am Terek gefangen wurde. Der Manul ist von 
den südlichen Vorbergen des Urals an durch die kirgisischen, tur- 
kestanischen und mongolischen Steppen verbreitet und zeigt sich 
häufig im südlichen Sibirien längs des Altais bis jenseits des 
Baikalsees. 


IV. Nager. — Die Hauptbevölkerung der Steppen machen die 
Nager aus, und zwar in der Regel solche, die sich unterirdische 
Baue graben. 


bei den Füchsen der kirgisischen Steppe und des Uralgebirges ein 
(Evermann’s Reise nach Buchara S. 09). 
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Hörnchen. Von diesen müssen in den Steppen, zugleich mit 
den Bäumen, die Eich-, Flug- und Backenhörnchen ganz fehlen, 
indem letztere zwar auch graben, aber nicht auf freiem Felde, son- 
dern unter dem Schutze der Bäume. *) Dagegen finden die Mur- 
melthiere und Ziesel hier ganz die Bodenbeschaffenheit, die sie zu 
ihrem Haushalte bedürfen und sind daher in der Steppe in grösster 
Menge angesiedelt. Vor Allen macht sich hier der gemeine Ziesel 
(Spermophilus ceitillus) bemerklich, der im Frühlinge, sobald die 
Sonne die Blüthen von Leontice odessana, Urocus vernus, Iris pu- 
mila und einigen Hyacinthen- Arten hervorlockt, aus der Erstarrung 
erwacht und seine unterirdische Wohnung verlassend in grosser 
Meuge die westlichen Steppen durchstreift. Er ist diejenige Art, 
mit welcher die Gattung im Osten Europas in Schlesien und Unter- 
Oesterreich beginnt, von wo sie sich durch Ungarn nach Süd-Russ- 
laud fortzieht, wo sie Nordmann als sehr gemein in dem ganzen 
Landstrich zwischen dem Pruth und dem Don, insbesondere auch 
um Odessa, angiebt; wie weit sie ostwärts reicht, ist nicht genau 
bekannt, doch wird sie wohl bald durch die nachfolgenden Arten 
abgelöst.**) Schon von der untern Wolga an (z. B. bei Sarepta) 


*) Pallas und Nordmann machen auf den Umstand aufmerksam, dass das 
Eichhörnchen selbst dem bewaldeten Gebirge der Krimm fehlt, wo 
übrigens auch der an der Ostküste des schwarzen Meeres so häufige 
Siebenschläfer nicht mehr vorkommt. 

*) Blasius machte in der Verhandl. der Naturf. zu Braunschw. (S. 87) 
bemerklich, dass er innerhalb des YVohngebietes des gemeinen Ziesels, 
nämlich in den Gegenden des obern und mittlern Donetz, den Sp. 
guttatus als die mindest verbreitete Art gefunden habe. Eine Bemer- 
kung von Nordımann ist hiebei nicht zu übersehen, dass er nämlich öf- 
ters sehr alte Weibchen ausgegraben hätte, welche keine deutlichen 
lichten Tropfen hatten, während ihre Jungen mit den schönsten Perlen 
übersäet waren; solche alte \Veibchen näherten sich sehr dem Sp. 
concolor @eofr. 
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tritt eine andere Spezies auf, der Spermophilus mugosaricus, der 
am untern Ural sich mit der folgenden zusammenfindet, überall in 
den unfruchtbaren turkestanischen Leehmsteppen, etwa vom 40 — 45° 
Breite vorkommt, wo er namentlich auf der Hochsteppe zwischen 
dem kaspischen und Aralsee noch unter dem 45° gesehen wird. 
Der Karbusch (Sp. fulvus und leptodactylus) bewohnt die südlichen, 
etwas sandigen Lehmsteppen am rechten und linken Ufer des Urals 
bis hinein in die Kirgisensteppe und nordwärts bis zum 50° Breite. 
Nördlich von den letzteren beiden Arten beginnt das Wohngebiet 
des Spermophilus rufescens (Arctomys undulatus Eversm.), der dem 
"üden eben so fremd ist, wie jene beiden dem Norden. Sein Re- 
vier fängt etwa unter dem 49 — 50° Br. an, und erstreckt sich 
durch das Orenburgsche und Kasansche bis zum 56° Br.; besonders 
häufig ist er im den Steppen um Orenburg. Noch südlicher als diese 
tritt der Sp. concolor in der persischen Provinz Aserheidschan, na- 
mentlich in der grossen Ebene von Sultanieh auf. 


Von Murmelthieren zieht nur der Bobuk (Arctomys Bobac s. 
Baibac) bis in die Steppen hinein, doch kommt er blos da vor, wo 
hügeliger steiniger Boden ist; die Gebirge meidet er, sobald der 
Baumwuchs beginnt. Sein Wohngebiet reicht westlich bis in die 
Bukowina, Galizien und Polen, nordwärts wird es in Russland 
durch den 55° begrenzt, südwärts ist er weder in der Krimm, noch 
um Odessa vorfindlich, im Gouvernement Uherson und selbst im 
nördlichen Theil von Ekaterinoslaw ist er sehr selten, 


Die Schläfer dürfen ihrer Lebensweise nach nicht in den Step- 
per gesucht werden; sie finden sich nur um deren bewaldete Ränder. 


Desto mehr sind die Springer für den Aufenthalt in der Steppe 
geeignet und gehören allenthalben, auch die afrikanischen, nur -den 
Wüsten an. Am weitesten von dieser Familie gegen Westen vor- 
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geschoben ist der Scirtetes jaculus, der von den Steppen zwischen 
der Donau und dem Don an ostwärts, nach Pallas, bis in die tur- 
kestanischen Steppen sich ausbreitet, nordwärts bis zum 50° Br. 
geht, südwärts in der Krimm sehr gemein ist, wenn nicht etwa 
die nachfolgenden Arten ihn im Osten ablösen. An der mittern 
Wolga und am nördlichen Uralfluss tritt statt seiner der Se. decu- 
manus ein, dem südlich am untern Ural und der untern Wolga his 
in die Krimm der ‚Se. acontion substituirt ist. Weiter nach Osten 
haust auf der Hochebene zwischen dem kaspischen und Aralsee der 
Sc. vexillarius,”*) ın der Kirgisen-Steppe der Sc. elater, am Aus- 
flusse des Kuwan-Darja in den Aralsee der Sc. platyurus, in der 
mongolischen Steppe jenseits der Baikals der Se. halticus; während 
nordwärts in den sibirischen Steppen der Sc. spiculum bei Barnaul 
am Ob gefunden wurde, was wohl der nördlichste Grenzpunkt für 
die Gattung Scirtetes seyn wird. 


Gleiche Verbreitung haben die Arten von Dipus. Von den 
Steppen zwischen dem Don und der Wolga bis zu den südlichen 
Steppen am Irtisch und durch die der Songarei und Mongolei ist 
Dipus sagitta verbreitet. An der untern Wolga bei Sarepta, am 
östlichen Ufer des kaspischen Meeres und in der Kirgisensteppe 
nördlich vom Aralsee fand Eversmann den D. felwn; in der Steppe 
am Aralsee auch den D. lagopus. 


Die gleich den Maulwürfen unterirdisch hausenden und zum 
Theil ganz blinden, oder doch sehr blödsichtigen Wurfimäuse ‚sind 
mit zwei Gattungen vertreten. Die Blindinolle kommen in 2 Arten 
(Spalax typhlus und Spalax s. Ommatostergus Pallasii) vor, deren 


*) Blasius erinnert jedoch von dieser Art, dass sie nach Original-Exem- 
plaren nicht wesentlich vom D. jaculus zu unterscheiden sey. 


Abhandlungen d. il. Cl. d. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. I, 13 
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Wohngebiet von Ungarn an durch die Moldau, Bessarabien und das 
ganze südliche Russland nordwärts bis zum 50° und ostwärts bis 
zur Wolga, die sie nicht überschritten haben, sich ausdehnt, wäh- 
rend südwärts der Terek die Grenze bildet, und sie überdiess noch 
von Erzerum, Smyrna und aus Griechenland bekannt sind. — Der 
Ellobius talpinus (Uhthonoergus murinus) tritt zuerst am Bug auf, 
ist im ganzen südlichen Russland und in der Krimm sehr gemein, 
findet sich in den Steppen um Astrachan und in der kirgisischen, 
und geht nordwärts bis zum 55° Breite. 


Zuahlreich stellt sich die Familie der Mäuse in der Steppe ein, 
und obschon ein grosser Theil dieser Unterprovinz noch nicht durch- 
sucht ist, ist bereits eine ansehnliche Zahl Arten aufgefunden, und 
wird sicherlich noch eine reiche Nachlese zu halten seyn. 


Mus decumanus , rattus und snusculus hat Nordmann im südli- 
chen Russland allenthalben gefunden; auf der Ostküste des schwar- 
zen Meeres die Hausratte jedoch weit weniger häufig als die Wan- 
derratte. Die Waldmaus (M. sylvaticus) ist sehr gemein in Neu- 
Russland, Bessarabien und allen Provinzen der Ostküste des schwar- 
zen Meeres. *) Von Hohenacker wird sie aus Helenendorf in Trans- 
kaukasien, von Menetries aus den Bergen von Talysch, von Läch- 
tenstein aus der Nähe des kleinen Sees Kulkuduk in der Kirgisen- 
steppe angegeben. Mus horiulanus ist bisher nur im botanischen 
Garten zu Odessa gefunden; um dieselbe Stadt kommt MM. agrarius 
vor. MM. minutus ist sehr häufig in den Steppen am Fusse des 
Kaukasus; bei Odessa und am Kuban hat Nordmann ihn beobachtet. 


%#) Die Individuen aus der Gegend des Tchaturdagh - Berges in der Krimm 
haben, wie Nordmann sagt, die doppelte Grösse dieser Art. Ob diess 
nicht eine eigene Species andeuten hönnte ? 
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Der gemeine Hamster ist noch in Volhynien und Podolien ziem- 
lich häufig, dagegen in Neu-Russland selten; nach Pallas zieht er 
sich ostwärts bis zum Ob. ÜUricetus arenarius bewohnt die Sand- 
steppen der Krimm, der Wolga, des Urals und Irtischs, und kommt 
auch um Helenendorf vor. Ur. accedıula, sehr selten um Odessa, 
tritt häufiger an der Wolga und am Ural auf und soll um Erzerum 
sehr gemein seyn. Er. phaeus bewolnt die Steppen um die Wolga 
und das kaspische Meer bis hinein nach Persien. 


Von der Gattung Meriones ist bisher keine Art in den binnen- 
meerischen Steppenländern aufgefunden worden; sie ist hier durch 
die Gattung Rhombomys vertreten, die aber westwärts den Don 
nicht zu überschreiten scheint. Arhombonnys tamaricinus tritt wohl 
zuerst am Don *) auf; von Eversmann ist er aus den Steppen um 
das kaspische Meer bis Buchara, von Hohenacker aus der Ge- 
gend um Elisabethopol in Georgien (als Meriones opimus) angege- 
ben. Rh. meridianus wohnt ebenfalls um das kaspische Meer; RA- 
pallidus auf der Hochsteppe zwischen dem kaspischen und Aralsee. 


Für die Wühlmäuse ist das binnenmeerische Steppenland ein 
ganz geeignetes Terrain. Aypudaeus amphibius ist gemein an den 
Ufern des Dniester, Bug und Dnieper, und wird weiterhin von Eli- 
sabethopol, Helenendorf und Lenkoran an der Südwestküste des 
kaspischen Meeres angegeben. HH. socialis bewohnt in grosser 
Menge das südliche Russland, die Krimm, Georgien und die Berge 
von Talysch. #. oeconomus kommt nach Lichtenstein schon in der 
Nähe von Orenburg vor; H. glareola wird dagegen an der Wolga 
seine Ostgrenze finden. — Von Lemmingen zeigt sich in den Step- 


*) Nordmann macht bemerklich, dass das ihm vom Don überschickte Ex- 
emplar des Meriones tamaricinus nicht ganz mit den Beschreibungen 


übereinkam; wahrscheinlich wird es Rhombomys pallidus gewesen seyn. 


13* 
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pen der Myodes lagerus, der am Uralfluss, um Helenendorf und in 
den turkestanischen und sibirischen Steppen sich aushreitet; der M 
obensis Brants s. migratorius Licht. (Georhychus luteus Eversm.) 
ist der Kirgisensteppe angehörig. 1 
Die merkwürdige Gattung Siminthus ist zuerst in einer von 
Nordmann entdeckten Art, Sin. loriger von Odessa, erkannt worden; 
sie ist identisch mit Mus lineatus Licht., der in der kirgisischen 
Steppe am Flüsschen Usumburtä von Eversmann aufgefunden wurde. 
Schon Nordmann machte aufmerksam auf die Verwandtschaft die- 
ses Sın. loriger mit Mus vagus, der nach Pallas in den Steppen 
zwischen dem Ural und Jenisei, und in der Kirgisensteppe sich um- 
hertreibt. Neuerdings ist diese Verwandtschaft mit Dokumenten be- 
legt worden, indem sowohl für Mus vagus als M. betulinus die Zu- 
ständigkeit unter die Gattung Sminthus nachgewiesen wurde. 


Der Biber findet an den zahlreichen Flüssen und Seen des 
Steppenlandes allenthalben Aufenthalt und Nahrung. In der Donau 
ist er selten, häufig dagegen in den vom Kaukasus strömenden Flüs- 
sen (Natanebi, Terek, Kur, Araxes); die englische Expedition fand 
ihn noch im Euphrat und Khabur. 


Das Stachelschwein geht dem südöstlichen Russland ab, fehlt 
auch den kaukasischen Provinzen und erscheint hier zuerst bei 
Astara am südlichsten Theile der Westküste des schwarzen Mee- 
res, wo es bereits häufig auftritt, von hier aus weiter nach der per- 
sischen Provinz Ghilan sich fortzieht, wo es die Sandhügel zahl- 
reich bewohnt, und weiterhin noch in den Steppen von Buchara und 
Taschkend, also unter dem 42° Br. gefunden wird, was der nörd- 
lichste Punkt seines Wohnbezirkes seyn wird. Die Art ist noch 
nicht bestimmt, wird aber wohl die asiatische Hystrix hirsutiro- 
stris seyn. 
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Vom gemeinen Hasen (Lepus timidus) sagt Pallas, dass er im 
südlichen Russland südwärts des 55° allein vorkommt, dass er in 
der Krimm sehr häufig sey, dass am Kaukasus, an der Kuma, «em 
Terek und der untern Wolga er allein, niemals der 2. variabilis, 
gefangen werde, und dass er auch an den südlichen Vorbergen des 
Urals sich aufhalte. In den transkaukasischen Provinzen ist er noch 
sehr häufig, im Khanate Talysch nimmt er bereits an Meuge ab. — 
In die Kirgisensteppe streift der Tolaihase hinein. Kaninchen, die 
man hier erwarten sollie, giebt es nicht; dagegen ist Lagomys 0g9- 
fona in der Kirgisensteppe gefunden worden und hier wird auch 
der ZLagomys pusillus sich aufhalten, da er ohnediess die Steppen 
zwischen der Wolga und dem Ob, südwärts des 50°, bewohnt. 


V. Hufthiere. — In geringer Anzahl vorhanden, so dass die 
drei Ordnungen zusammen gefasst werden können. 


Nach Pallas Angabe streifen wilde Pferde vom Dnieper an in 
den tatarısch-mongolischen Steppen herum, in kleinen Heerden, die 
Wälder und rauhen Gebirge vermeidend. Nach Nordmann existiren 
gegenwärtig keine eigentlich wilden Pferde mehr in Neu-Russland. 
sondern wenn man noch davon sprechen hört, so sind es halbwilde, 
welche von den Einwohnern in den Steppen gezogen werden. — 
Der FWildesel bewohnt die Steppen der südlichen Tatarei und Per- 
siens, streift aber im Sommer mitunter bis ans kaspische Meer und 
ist schon an der Jemba, dem Jaik und Irtisch gesehen worden. 


Wildschweine sind allenthalben im Rohrgebüsche der Flüsse, 
Seen und Sümpfe des ganzen Steppenlandes vorhanden. An der 
Ostküste des schwarzen Meeres nähren sie sich hauptsächlich von 
Kastanien und erhalten dadurch ein sehr wohlschmeckendes Fleisch. 
In den Rohrgehüschen des Kubaus und der kirgisischen Steppe er- 
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langen sie oft eine enorme Grösse, aber ihr Fleisch ist schlecht. 
Am Kuwan-Darja fand sie Eversmann in solcher Menge, dass die 
Kosaken in kurzer Zeit eilf Stück erlegten. 


Mit den Waldungen fehlen der Steppe auch alle Hirsche; nur 
auf dem Gebirge, das den Südrand der Krimm einfasst, ist noch 
das Reh zu finden, während der Zdelhirsch daselbst fast vollstän- 
dig ausgerottet ist. Den Mangel der Hirsche ersetzen in den Step- 
pen 2 Arten von Antilopen, die ihr eigenthümlich sind. Dahin ge- 
hört vornämlich die Antilope Sarga, die ihren Hauptsitz in der kir- 
gisisch-tatarischen Steppe bis zu den Gegenden um Buchara hat, 
und im Herbste, wenn ein trockner Sommer alle Vegetation ver- 
nichtet hat, oft heerdenweise über den Ural-Fluss nach Russland 
einwandert und dann auf den Feldern grosse Verheerungen anrich- 
tet. Ihre weiteste Ausbreitung ist, nach Pallas Angabe, zwischen 
dem Irtisch und dem Ostabhange der Karpathen. Nach Norden 
geht sie in Sibirien höchstens bis zum 55, am Don zum 52, am 
Dnieper und Bug bis zum 50° Breite. Südwärts bildet der Nord- 
ostabfall des Kaukasus und der nördliche Gebirgsrand von Iran die 
Grenze ihres Wohngebietes. Schon zu Pallas Zeit war die Saiga 
spärlich in der Ukraine geworden, jetzt findet sie sich nur sehr sel- 
ten mehr im Lande der donschen Kosaken, so dass sie Nordmann 
eigentlich nicht mehr zur Fauna des schwarzen Meeres zählt. — 
Die Antilope subgutturosa geht nicht so weit westwärts, aber tiefer 
südwärts als die vorige, gleich der sie der Steppe eingeboren ist. 
Sie tritt zuerst in der Ebene auf, welche den Ararat von den Ber- 
sen Achalziks trennt und geht auf dieser Seite bis an den Tigris. 
Auf der Ostseite des Kaukasus erscheint sie zuerst in den Steppen 
längs der Westseite des kaspischen Meeres, wo sie um Elisabetho- 
pol und Baku häufig getroffen wird, südwärts nach Persien über- 
seht und nordwärts durch die tatarischen Steppen sich verbreitet. 
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VI. Robben. — Sehr merkwürdig ist das Vorkommen einer Art 
Seehunde im kaspischen Meere und zwar in beträchtlicher Anzahl. 
Obschon der Phoca vitulina nahe verwandt, bietet sie doch hinläng- 
liche Merkmale dar, dass sie Nilsson als besondere Art, Ph. cas- 
pia, sondern konnte. Ausser ihr ist im kaspischen Meere keine an- 
dere Robbe vorhanden; doch findet sie sich auch im schwarzen 
Meere, obgleich weit seltener. Im letzteren ist nur noch Phoca 
monachus bekannt. 


Delphine oder andere Walle gehen dem kaspischen Meere 
ganz ab. 


0) Mittelmeer-Bechken. 


Die Landumsäumung des Mittelmeeres, welche wir im Norden 
durch die Pyrenäen, die Alpenkette und den Balkan, im Süden 
durch den Atlas mit seinen östlichen Fortsetzungen und der dahinter 
liegenden grossen Wüste begrenzen können, hat in ihrer Fauna, wie 
auch in der Flora einen eigenthümlichen hervorstechenden Zug. Bei 
vorherrschendem europäischen Charakter mischen sich tropische For- 
men ein, nicht blos als peregrinirende, sondern als hier heimische und 
ansässige, und zwar nicht blos im afrikanischen, sondern auch im 
europäischen Theile dieses Beckens. Auf die Verwandtschaft der 
südeuropäischen Fauna und Flora mit der nordafrikanischen ist ınan 
schon seit längerer Zeit aufmerksam geworden, und die neueren 
Untersuchungen haben zu weiterer Bestätigung gedient. 


In pflanzengeographischer Beziehung bezeichnet Schouw *) das 
Mittelmeerbecken, in dem nämlichen Umfange, in welchem es hier 


%) Pflanzengeograph S. 512. 
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genommen ist, als das Reich der Labiaten und Caryophyilaceen. 
Diese beiden Familien nehmen von da gegen Norden wie gegen 
Süden ab und sind auch auf gleicher Breite in andern Erdtheilen 
weit weniger zahlreich. Die Abietinen finden hier ihre südliche, 
und was sehr charakteristisch ist, mehrere tropische Familien (z. B. 
Palmae, Laurineae, Aroideae, 'Terebinthaceae, Paniceae) ihre nörd- 
liche Begrenzung. Unter den Palmen ist eine einzige Art, die nach 
Europa übergeht und noch bei Nizza vorkommt: Chamaerops humilis. 


Ueber die Verwandtschaftsverhältnisse ° der südeuropäischen 
Fauna mit der nordafrikanischen sind in M. Wagners „Reisen in 
der Regentschaft Algier“ sehr werthvolle Beiträge gegeben. Lei- 
der sind aber viele der hieher gehörigen Küstenländer in zoologi- 
scher Hinsicht noch sehr wenig gekannt, so dass eine Darstellung 
der Säugthier-Fauna des Mittelmeer-Beckens zur Zeit sehr lücken- 
haft bleiben muss; vor der Hand sind nur die Hauptanhaltspunkte 
gewonnen. So viel ergibt sich jedoch bereits im Allgemeinen, dass 
während die spanische Fauna eine grössere Uebereinstimmung mit 
der westafrikanischen als jede andere europäische darbietet, Egyp- 
ten dagegen nicht blos in seiner Südrichtung unmittelbar mit der 
tropischen Fauna Afrikas sich verbindet, sondern ostwärts die Ver- 
bindung mit Asien einleitet. Indem die unteregyptische Wüste näm- 
lich durch das peträische Arabien emerseits in unmittelbare Verbin- 
dung mit der syrisch-arabischen Wüste tritt, andrerseits durch die 
Niederung des Araxes und den Küstensaum des kaspischen Mee- 
res im Zusammenhange mit dem turanischen Steppenlande steht, fin- 
den sich in Egypten die Steppenthiere, darunter die Gattungen der 
Springer und BRennmäuse, in grösserer Zahl als in Algerien und ge- 
hen dem europäischen Rande des Mittelmeerbeckens ganz ab. Von 
Esypten kann hier nur sein Küstenrand in Betracht kommen; sein 
Haupttheil fällt hereits der tropischen Zone zu. Eine strenge Schei- 
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dung ist auf dieser Seite ganz unmöglich, da durch das Nilthal die 
Thiere der Tropen dem Unterlande von Egypten zuströmen. 


Zu der auf Tab. II gegebenen Uebersicht über die Fauna des 
Mittelmeerbeckens mögen noch folgende Erläuterungen dienen. 


1. Vierhänder. — Zum Erstenmale in der nördlichen Zone tritt 
aus der den Tropen angehörigen Ordnung der Affen eine Art hier 
auf, zugleich mit der einzigen Palmenart, die aber noch weiter nord- 
wärts im europäischen Saume des Beckens sich ausbreitet als ihr 
Begleiter. Der Znuus ecaudatus, der im Innern Nordafrikas in 
Menge vorkommt und einzeln noch auf den Felsen an den Küsten 
der Berberei gesehen wird, hat sich auch auf den Kelsen von Gib- 
raltar angesiedelt und sein Geschlecht dort forterhalten. Aus dem 
übrigen Südeuropa ist kein zweiter Punkt bekannt, der Affen auf- 


zuweisen hätte. 


IL Handftügler. — Gleich den Affen tritt auch die tropische 
Gattung der Gräsnler mit Dysopes Cestoni (D. Rüppelli Tremm.) in 
die europäische Fauna ein, indem diese Art in Egypten, wie im 
südlichen und mittlern Italien sich findet. Vespertilio Schreibersii, 
aus dem Bannat und Kirchenstaate bekannt, ist von M. Wagner in 
Algier ebenfalls gefunden worden. Vespertilio marginatus ist aus 
Sardinien, wie aus Oran, Algier, Tripolis, Nubien und Arabien be- 
kannt. Der weit verbreitete V. murinus ist auch in Algier, wie in 
Syrien, Morea etc. gefunden worden. Räinolophus ferrum equinum 
(Rh. unihastatus) kommt ebenfalls ın Algier vor;*) Rh. clivosus 
hat Dalmatien mit Egypten und der Levante gemein; von Bin. hip- 


*) Duvernoy et Lereboullet notes sur les anim. vertebres de l’Algerie (in 
den Mem. de Strasb. III ) p. 3. 
Abhandlungen d, II. Cl. d. Ak. d. Wiss. IV. Bd, Abth. I. 14 
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pocrepis hat Hofrath von Schubert 2 Exemplare aus Uacamo in 
Kleinasien mitgebracht. Vespertilio Kuhliü, Saviü, Leucippe, Bona- 
partii, Aristippe, Alcylhoe, Capacinii und brevimanus sind bisher 
im südlichen Europa, aber nicht im nördlichen Afrika nachgewiesen. 
Dagegen ist Bthinolophus tridens, Nycteris thebaica und albiventris, 
frhinopoma microphyllun, Pteropus Geoffroyi, Taphozous nudiven- 
fris und perforatus, Dysopes Geofroyi, Rhinolophus capensis aus 
Egypten und Vespertilio isabellinus von 'Tripoli, alle diese sind aus 
dem südlichen Europa nicht bekannt; die Mehrzahl derselben weist 
auf die tropische Zone. 


II. Insektenfresser. — Statt des noch im südlichen Italien vor- 
kommenden Erinaceus europaeus tritt in Egypten E. libycus, in Algier 
E. algirus *) ein. Sorex araneus, pygmaeus und etruscus hat M. 
Wagner auch in Algerien entdeckt; die letztere Art, als nicht nord- 
wärts von Italien vorkommend, gehört zu den charakteristischen 
Formen der mittelländischen Fauna. Sorex crassicaudus bei Suez, 
wie an dem Öst- und Westufer des rothen Meeres gefunden, ge- 
hört zur F'auna des Beckens des rothen Meeres. Durch Macro- 
scelides Rozeti, der nur aus Algier bekannt ist, verbindet sich die 
nordafrikanische Fauna mit der südafrikanischen, ohne dass noch 
die Zwischeuglieder aus dem mittleren Afrika entdeckt wären. Der 
gemeine Maulwurf, der noch im nördlichsten Italien sich aufhält, 
wird schon in Toscana vom blinden (Talpa coeca) ersetzt, der im 
mittlern und untern Italien, so wie in einigen Theilen des südlichen 
Frankreichs, wahrscheinlich auch in Griechenland, sich einstellt; 
aus Nordafrika ist diese Gattung nicht bekannt. 


IV. Fleischfresser. — Der gemeine Bär kommt noch in den 
Abruzzen vor; ein dunkelfarbiger Bär ist auch im Atlas gesehen, 


#) Ebenda, S. 4. 
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aber nicht näher bestimmt worden. Der Dachs ist aus Italien, aber 
nicht aus den andern Küstenländern bekannt. Der Bandiltiss (Rhab- 
dogale mustelina) verbreitet sich vom Kap aus bis in die Berberei 
und Unteregypten. Die Marder, deren Verbreitungsbezirk ganz mit 
dem der Nadelwaldungen zusammenfällt, sind auf der Nordseite des 
Beckens die gewöhnlichen europäischen; in Afrika sind sie vertre- 
ten durch das Frettchen (Mustela Euro), dessen ursprüngliche Hei- 
math in die Berberei gesetzt wird, von wo aus es zuerst nach Spa- 
nien gebracht worden seyn soll, ferner durch das egyptische Wie- 
sel (Mustela subpalmata Fhrenb.). Sardinien hat zur Zeit noch als 
Eigenthümlichkeit die Mustela Boccamela aufzuweisen. 


Die tropischen Gattungen Viverra und Herpestes sind ebenfalls 
in der Fauna des Mittelmeerbeckens vertreten. Viverra Genetta 
in etlichen Varietäten durch ganz Afrika verbreitet, findet sich durch 
Spanien und selbst noch im südlichen Frankreich. Die Pharaons- 
ratte von Egypten stellt sich in einer wenig abweichenden Varietät 
in der Berberei als Zerpestes numidicus ein. Ihr Stellvertreter in 
Spanien ist der erst neuerlichst von Gray *) bekannt gemachte MH. 
Widdringtonii aus der Sierra Morena. Die Pharaonsratte und Ge- 
nette sollen auch in Kleinasien vorkommen. **) 


Der Wolf findet sich nur noch in den drei südeuropäischen 
Halbinseln, geht aber Nordafrika ab. Der Fuchs ist auf beiden 
Küsten verbreitet und zeigt einige markirte und constante Varietä- 
ten. Im nördlichsten Italien und Dalmatien ist er noch von gewöhn- 
licher Beschaffenheit, doch die Färbung weit lichter als bei dem un- 
serigen, nämlich blos fahlgelb, der Unterleib aber auch weiss; noch 


*) Ann. of nat. hist. IX. p. 40. 


%%*) Ainsworth research. in Assyria p. 38. 
14 * 
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lichter ist der Fuchs von Morea *) und vom Atlas, in dieser Be- 
ziehung an den Fuchs des Himalayas erinnernd. Von Toskana an 
wird im übrigen Italien, so wie auf Sardinien unser Fuchs durch 
den Uanis melanogaster ersetzt, der einen fahlrothen Rücken, einen 
schwärzlichen Bauch (wenigstens im Winter) und etwas kürzere 
Ohren hat. Von ihm wenig verschieden ist der Uanis niloticus, der 
sich in Egypten, Nuhien, Abyssinien und Arabien festgesetzt hat. 
Ob die beiden letzteren eigne Arten oder klimatische Varietäten 
des gemeinen Fuchses sind, ist noch strittig. 


Die Schakale, welche, der nördlichen Hälfte der tropischen 
Zone angehören, haben ihren Verbreitungsbezirk bis ins südliche 
Europa ausgedehnt. Mit nicht geringem Erstaunen vernahm man 
im Jahre 1830 die Kunde, dass der Schakal, den man sich immer 
nur in der Gesellschaft der Hyäne dachte, aus uralten Zeiten ein 
Bewohner der dalmatinischen Inseln sey. Bald hernach fand ihn 
auch die französische Expedition auf Morea, und Exemplare aus 
beiden Lokalitäten stehen in der hiesigen Sammlung. Der Umstand, 
dass er dem dalmatinischen Festlande abgeht, mag davon herzulei- 
ten seyn, dass er hier von der zahlreicheren Population ausgerot- 
tet wurde und sich nur auf den abgelegenen Inseln erhalten’ hat. 
Ziahlreich treten die Schakals in der Berberei und Egypten auf; 
die letzteren in einer sehr hellfarhigen Abänderung, Canis Anthus 
genannt, von dem der im obern Egypten sich aufhaltende Oanis 
variegatus nur durch etwas längere Ohren und stärkere schwarze 
Sprenkelung des Rückens verschieden ist, so dass ich ihn ebenfalls 
für eine Abänderung des Canis aureus ansehe. Von den vorder- 
asiatischen Schakals wird später gesprochen werden. Den zierlichen 


*) Expedit. de Moree p. 14. Canis vulpes, fauve grisätre, tiquete de 
blanc jaunätre ; teinte tres differente de celle qui couyre le Renard 
de France. 
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Fennek (Canis Zerda) mit seinen grossen Ohren, den Bruce in Al- 
gerien entdeckte, sah M. Wagner nur einmal in einem lebenden 
Exemplare auf dem Markte in Algier, wohin er aus Gherdria, einer 
Oase in der Sahara, gebracht worden war. 


Nur auf der afrikanischen, nicht auf der europäischen Einsäu- 
mung des Mittelmeeres hat die dem wärmeren Theile der westlichen 
Hälfte Asiens eigentlich angehörige gestreifte Hyäne ihre Schaaren 
verbreitet. Sie beschränkt sich nur auf den Nordrand von Afrika 
und wird schon in Kordofan von der gefleckten Hyäne abgelöst. 


Von Katzen-Arten hat Italien und Griechenland noch unsere 
gemeine Wildkatze (Kelis Catus) aufzuweisen; beide Länder auch 
Luchse, deren Arten jedoch nicht bestimmt sind. In Portugal und 
Spanien ist unser Luchs durch den Pardelluchs (Felis pardina) er- 
setzt. Nordafrika besitzt keine von den europäischen Katzenarten. 
Unser Luchs ist dort durch den Karakal und Stiefelluchs (Kelis 
caligata) vertreten, wovon jener über ganz Afrika und das westliche 
Asien verbreitet ist; der Kirmyschak (Kelis Chaus), der sumpfige 
Gegenden vorzieht, findet sich nur im nordöstlichen Afrika (Ahys- 
sinien, Nubien und Egypten), von wo er bis zum Aralsee sich hin- 
zieht. Der Löwe und Leopard werden aus Nordafrika immer mehr 
zurückgedrängt, und könnten hier dereinst eben so gut ausgerottet 
werden, wie der erstere aus Griechenland, wo er noch zu Xerxes 
Zweiten vorgekommen ist. 


V. Nager. — Sind ziemlich zahlreich vorhanden, und die nord- 
afrikanischen mischen sich auf den sandigen Distrikten mit Gattun- 
gen, die ihr Hauptquarüer in den Steppen aufgeschlagen haben. 
Eigenthümlich dieser Unterprovinz ist das wilde Kaninchen, und das 
Stachelschwein hat hier seine nördlichsten Ansiedelungen aufzuweisen. 
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Die Familie der Hörnchen ist im südlichen Europa nur durch 
unser gewneines Kichhörnchen vertreten; 2 Abänderungen desselben 
sind als Sciurus alpinus und italicus bezeichnet worden. Aus Nord- 
afrıka ist nur Sciurus getulus bekannt, der dem westlichen Theile 
der Berberei angehört. 


Der Billich (Myoxus glis) und Gartenschläfer (Myoxus nitela) 
gehören recht eigentlich Italien an, wo sie bis Sicilien in Menge 
verbreitet sind; ersterer ist auch auf Sardinien angesiedelt. Nach 
Bonaparte ist die Huselmaus ebenfalls in Italien vorhanden. 


Wie die Schläfer Nordafrika abgehen, so fehlen umgekehrt die 
hier vorkommenden Springmäuse im südlichen Europa. Dipus 
aegyptius zieht sich aus Unteregypten nach Tunis und Algerien; 
aus den berberischen hat Duvernoy eine eigene Art Dipus maurita- 
nicus gemacht, die ich jedoch nur als Abänderung der egyptischen 
Springmans ansehen kann. Dipus hirtipes scheint beiden Küsten 
des rothen Meeres gemein zu seyn. Scirtetes arundinis ist aus der 
Berberei, ‚Sc. tetradactylus aus der Iybischen Wüste. Diese Spring- 
mäuse, deren eigentliche Heimath die asiatischen Steppen sind, brin- 
gen die nordafrikanische Fauna in Verbindung mit der turanischen, 
was auch noch durch die Gattungen Meriones und Rhombomys be- 
werkstelligt wird. 


Von Wurfmäusen ist mir nur Spalax typhlus bekannt, den 
unsere Sammlung aus Griechenland erhielt, ohne nähere Bezeich- 
nung des Fundortes. 


Reichlicher ist die Familie der Mäuse bedacht. Zu unsern in 
den Häusern als ungebetene Gäste eingedrungenen Arten: Mus de- 
cumanus, rattus und snusculus, hat sich im mittlern und südlichen 
Italien noch Mus fectorum beigesellt, von dem es sich bald auswies, 
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dass er mit Mus alexandrinus identisch und in Egypten und um 
die Küsten des rothen Meeres angesiedelt ist, von wo er wahr- 
scheinlich erst nach Italien durch die Schiffahrt verschleppt wurde, 
wie diess seit Eröffnung der brasilischen Häfen für die fremden 
Schiffe mit Brasilien der Fall gewesen ist. Mus Rattus, decumanus 
und musculus haben ihren Weg ebenfalls nach Egypten gefunden; 
letzteren hat M. Wagner auch aus Algerien mitgebracht. Das mäu- 
sereiche Egypten hat zu den 4 schon genannten parasitischen Arten 
noch eine fünfte aufzuweisen, den Mus orientalis, der hier, wie 
überhaupt an den Küsten des rothen Meeres, in die Wohnungen 
sich eingedrängt hat. 


Ausser den schon erwähnten Arten hat Italien mit dem übrigen 
Europa noch Mus silvaticus und minutus gemein. An eigenthümli- 
chen Arten hat Egypten weiter Mus gentitis und variegatus aufzu- 
weisen, welch letzterer sich bis gegen Abyssinien hinzieht und nach 
Arabien übergeht; ferner zwei Arten Stachelmäuse, Mus cahirinus 
und dinidiatus, von welchen der letztere auch in Nubien und im 
peträischen Arabien gefunden wird, während eine dritte Art, Mas 
russalus, nur aus letzterem bekannt ist. 


Für den westlichen 'Theil Nordafrikas sehr bezeichnend ist der 
schöne Mus barbarus, der, nachdem seine Existenz schon bezwei- 
felt wurde, aus Algerien jetzt öfters uns gebracht wird. Aus Ma- 
rokko wird ein Mus Hayı angeführt. 


Hamster, die schon im westlichen Europa jenseits des Rheins 
nicht mehr angesiedelt sind, fehlen dem südlichen Europa wie dem 
nördlichen Afrika ganz. Die steppenbewohnenden Ztenninduse, Rau- 
tenmäuse und Sandratten sind ebenfalls, gleich den Springmäusen, 
in Europa fremd, während Nordafrika sie beherbergt. Meriones 
Pyramidum, longicaudıs und pygargus sind aus Eigypten, letzterer 
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soll selbst am Senegal gefunden werden. Meriones dasyurus ist 
von der arabischen Westküste. Rhombomys robustus bewohnt den 
westlichen Theil von Algerien, während Rh. melanurus bei Ale- 
xandrien und Tor im peträischen Arabien gefunden wird. Psam- 
momys obesus hält sich in grosser Menge an sandigen Plätzen in 
und um Alexandrien auf. 


Die Wühlnäuse gehen nicht über Europa hinaus. Fyprdaeus 
amphibius ist noch durch Italien weit verbreitet; statt des H. arva- 
lis tritt H. Save ein, von gleicher Lebensweise mit jenem. 


Das gemeine Stachelschwein (Hystrix cristata) hat sein Wohn- 
gebiet vom Kap bis nach Rom ausgedehnt, und kommt rings um 
das Mittelmeer vor, indem es aus Spanien, dem mittlern und süd- 
lichen Italien, Sicilien, der Berberei und Nubien bekannt ist. Von 
Palästina an kis nach Indien wird es durch Hystrix hirsutiro- 


stris ersetzt. 


Italien und Griechenland hat mit Mitteleuropa noch den gemei- 
nen Hasen gemein; auf Sardinien ist der ihm verwandte, aber in 
Grösse und Färbung abweichende Lepus mediterraneus ansässig. 
Statt diesen tritt in Egypten, Arabien und an der Küste von Abys- 
sinien der Lepus aegyptius auf. Hasen sind aus Algerien hicht be- 
kannt. Das wilde Kaninchen ıst im südlichen Europa, nicht aber. 
in Nordafrika, zu Hause und hat sich von dort erst ins mittlere 
Europa übergesiedelt; wir besitzen Exemplare von Sardinien und 
Pathmos. 


VI Dickhäuter. — Das gemeine Wildschwein ist in den Wal- 
dungen um das Mittelmeer verbreitet. Man kennt es aus Italien, 
Sardinien und Syrien; in den Sümpfen um Damiette und Rosette soll 
es nicht selten seyn. In der ganzen Berkerei, in Algerien, wie in 


115 


Marokko, so weit es Buschwaldungen giebt, sind die Wildschweine 
in grosser Anzahl vorhanden; hier ist zugleich die südliche Grenze 
ihres Verbreitungsbezirkes. 


VH. Einhufer. — Auf der Insel Antiogo bei Sardinien gab es 
sonst wilde Pferde, sie sind aber seit mehr als einem halben Jahr- 
hundert daselbst ausgerottet. 


VII. FWiederkäuer. — Der Edelhirsch (Cervus elaphus) kommt 
noch im nördlichen Italien, in Griechenland, wo er von mehreren 
meiner Bekannten angetroffen wurde, und auf Korsika und Sardi- 
nien vor; auf beiden Inseln aber, wo fast alle Säugthiere denen 
des Festlandes an Grösse nachstehen, in einer viel kleinern Abän- 
derung, die Bonaparte als Cervus corsicanus bezeichnete. In Egyp- 
ten und Algerien giebt es weder diese, noch irgend eine andere 
Art Hirsche. Der Damhirsch (Cervus dama), der im mittlern Europa 
allenthalben nur eine sekundäre Heimath hat, was nach Bonaparte 
selbst für die italienische Halbinsel, wenigstens unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen gilt, findet sich im ursprünglich wilden Zu- 
stande noch in Sardinien (Dama platyceros Bp.) in solcher Menge, 
dass jährlich an 3000 Stück erlegt werden. Auch in Spanien kommt 
der Damhirsch noch wild vor, erfordert aber eine nähere Verglei- 
chung mit dem sardinischen. Dass er auch im nördlichen Afrika 
zu Hause ist, was früher schon Shaw behauptete, ist späterhin durch 
Cuvier bestätigt worden, der einen wilden, in den Waldungen des 
südlichen Tunis erlegten Damhirsch erhielt. Gemein ist er in eini- 
gen 'Theilen des Taurus, besonders in Kara Bel und Chamlu Bel.) 
Die Küstenländer des Mittelmeeres dürfen wir demnach als die ur- 
sprüngliche Heimath des Damhirsches betrachten, von wo aus er 
erst im übrigen Europa bis zum 53° n. Breite eingeführt wurde. 


*) Ainsworth vesearch. in Assyria p. 41. 


Abhandlungen d. II. Cl, d, Ak, d. Wiss, IV, Bd. Abth.1. 15 
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Das Reh wird von Bonaparte noch als gewöhnliches Wild 
in Italien angegeben, auf Sardinien kommt es nicht vor, eben so 
wenig ist mir ein anderer Punkt der nördlichen oder südlichen Kü- 
stenländer des Mittelmeeres bekannt, der als Aufenthaltsort dieser 
Art bezeichnet wäre. 


‚Antilopen gehen dem südlichen Europa ganz ab; seine nördli- 
chen Grenzgebirge, wo sich die Gemsen aufhalten, habe ich der 
mitteleuropäischen Fauna zugewiesen. Für Nordafrika ist die An- 
tilope Dorcas charakteristisch; sie ist durch die ganze Berberei und 
Egypten, von wo sie sich bis nach Kordofan und Sennar zieht, 
verbreitet und findet sich ebenfalls im peträischen Arabien und an 
der Küste des rothen Meeres. Antilope redunca und Dama schwei- 
fen ım nördlichen Afrika weit umher; letztere ist in Marokko durch 
A. Mhorr vertreten. 


Die Wildzieyen theilen im südlichen Europa ihren Aufenthalt 
mit den Gemsen;”) dagegen leben auf den Gebirgen mehrerer In- 
seln (Corsika, Sardinien und Cypern), sowie auf den Gebirgen 
Spaniens und angeblich auch der europäischen Türkei wilde Schafe 
(Ovis musmon und cyprius), von denen bei Erörterung der Fauna 
Mittelasiens ausführlicher gesprochen werden soll. Auf den Gebir- 
‚gen Nordafrikas werden diese durch Ovis tragelaphus ersetzt. 


IX. Meeressäugthiere. — Unter den Robben ist für die mittel- 
meerische Fauna höchst charakteristisch die Phoca monachus, indem 
sie bisher allein im mittelländischen und schwarzen Meere gefunden 
wurde. Dass Phoca caspia auch im letzteren vorkommt, ist schon 
erwähnt, die Ph. vitulina geht bis ins Mittelmeer. 


*) Die Angabe vom Vorkommen der Capra Beden auf Creta erfordert noch 
authentischer Bestätigung. 
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Von Delphinen gehören Delphinus delphis und phocaena zu 
den gewöhnlichen Vorkommnissen im Mittelmeere; die andern treten 
seltener auf. Der Pottfisch kommt mitunter bis ins adriatische Meer; 
der nordische Finnfisch lässt sich ebenfalls zuweilen: im Mittel- 
meere sehen. 


e) Hochasien. 


Auf die Niederungen Sibiriens und des turanischen Steppenlan- 
des einerseits, so wie auf das chinesische und, indische Tiefland, 
die syrische Wüste und das mesopotamische Flachland andererseits 
sind ungeheuere Gebirgsmassen aufgesetzt, zum Theil die gewal- 
tigsten und höchsten der Erde, durch das ganze mittlere Asien, vom 
aegeischen Meere an bis zum grossen Ozean, hindurchreichend. Ganz 
Mittelasien wird durch sie. wie schon früher erwähnt, in zwei 
Hälften, in das vordere und hintere Hochasien zerfällt.: Letzteres 
umschliesst im einem ungeheueren Gebirgskranze die Hochsteppe 
Gobi. Ersteres hat einen Hauptgebirgsstock in dem Ararat und 
Kaukasus, von wo aus ostwärts ein Gebirgskranz ausgeht, der das 
Hochland von Iran umsäumt, während westwärts der Taurus und 
Antitaurus durch Kleinasien verlaufen, südwärts das syrische Ge- 
birge als ein getrenntes Glied sich hinzieht. 


Im Allgemeinen hat die Fauna dieses weit ausgebreiteten Ge- 
birgslandes einen sehr übereinstimmenden Charakter, so dass in die- 
ser Beziehung die vorderasiatische mit der hinterasiatischen Unter- 
provinz vereinigt werden kann, obwohl bei der grossen Längenaus- 
dehnung es nicht erwartet werden darf, dass die einzelnen Arten 
durch diese ganz durchgehen, sondern sie werden im Osten gröss- 
tentheils durch andere, aber verwandte, oder selbst nur durch con- 
stante Varietäten ersetzt. Die Fauna Hochasiens erleidet in ver- 

15 * 
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tikaler Richtung ‘weit wesentlichere Modifikationen als nach der ho- 
rizontalen. Auf den höchsten Gebirgshöhen, gegen die Schneegrenze 
zu, hat die Fauna einen alpinen, zum Theil selbst polaren Charak- 
ter. Auf den Hochsteppen der Gobi und Irans, wasserarmen trock- 
nen Flächen mit Sandwüsten, begegnen uns die Typen der Steppe. 
Am Nordabhange Hochasieus steigen die Thiere der sibirischen 
Niederung und der turanischen Steppe herauf ins Gebirge, südwärts 
ziehen sich aus dem chinesischen und indischen 'Fieflande, aus der 
fruchtbaren mesopotamischen Ebene und der syrischen Wüste deren 
Bewohner hinauf, selbst bis in die Alpenregion, je nach ihrer Fä- 
higkeit, klimatischen Wechsel zu ertragen. Auf den beiden Abhän- 
gen Hochasiens, dem nördlichen und südlichen, wird daher die 
Fauna am mannigfaltigsten seyn, gleichförmiger wird sie in den 
Hochsteppen, am einförmigsten in den höchsten Gebirgsregionen. 


Es wäre nun freilich meine Aufgabe, die Differenzen in der 
Fauna Hochasiens nachzuweisen, wie sie in Bezug auf horizontale 
und vertikale Verbreitung der Thiere sich ergehen. Ich werde al- 
lerdings hierauf im Nachfolgenden hindeuten; zu einer speziellen 
Durchführung fehlt es aber zur Zeit noch zu sehr an Material, da 
namentlich der ganze chinesische Antheil an Hochasien uns unbekannt 
ist, von Iran mit seinem Gebirgskranze und von ganz Kleinasien 
nur Einzelnes über seine Fauna uns zur Kunde gekommen ist. In 
der Tabelle habe ich das Verzeichniss der 'Thiere Nepals *) und 


*) Die Fauna Nepals habe ich grösstentheils nach Hodgson’s Katalog im 
Caleutt. journ. of nat. hist. 1841. p. 212 verzeichnet, doch muss ich 
bemerken, dass, da dieser eifrige Beobachter nicht hinlängliche Gele- 
genheit hat, mit unserer Literatur sich völlig vertraut zu machen, seine 
Arten nicht immer richtig bestimmt sind und daher zum Theil nur eine 
provisorische Geltung ‚haben können. — Nebstdem habe ich Ogiüöy's 
Memoir of the Mammalogy of the Himalayas in Royles Illustrat. n. XI. 
p- LVI benützt. Die mit * bezeichneten Arten stammen aus der tro- 
pischen Zone. 
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des Zweistromlandes mit aufgenommen, um an ihnen zu zeigen, in 


welchem Maasse die Vermischung alpiner und. tropischer Formen 
vor sich geht, und wie rasch der Charakter der Fauna sich ändert, 


wenn man aus der Alpenlandschaft in die eines heissen und dabei 
fruchtharen Tieflandes eintritt. 


Gattung. | Vorderasien | Hinterasien | Japan | Nepal Mesopota- 
| mien 
INUUS speciosus 
| erythraeus” | 
(pelops) 
SEMNOPITH. entellus 
schistaceus? 
ja! 3 u 
PTEROPUS Edwardsii* 
pyrivorus 
dasymallus 
| pselaphon 
RHINOLOPH. jnippon 
| | spec. 2. spec. indet. 
‚cornutus 
ferrum equin. 
clivosus 
'VESPERTIL, |murinus 
aurıtus | 
pipistrellus | 
noctula 
spec. 4, 
molossus | 
Schreibersii 
| macrodactylus | 
abramus 
| akakomuli | 
ERINACEUS J[europaeus 2? 
aurıtus auritus 
concolor 
Keeae 
Grayi 
SOREX vulgaris 
‚platycephalus 
indicus indicus | 


'Kinezumi 
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Gattung: Vorderasien Hinterasien Japan | Nepal Besanefer | 
T — | 
SOREX spec. dub, 
umbrinus 
| | pusillus 2 
UROTRICHUS | talpoides | 
'TALPA europaea | | | 
| wogura : 
| micrura 
seo | | 
‚URSUS spec. indet. 
arctos arctos 
syriacus 
tibetanus tibetanus tibetanus 
ferox 
isabellinus isabellinus 
labiatus* 
AILURUS fulgens 
MELES vulgaris 
anakuma 
MYDAUS collaris 
RATELUS indicus* 


| spec. indet. | 


RHABDOGAL.!mustelina 


HELICTIS orientalis* 


MUSTELA Navigula* 
martes | 
foina N 
zibellina 
melampus 
natsi 
i brachyura 
putorıus putorius 
| sarmatıca ” 
alpina h 
aurıventer 
subhemacha- 
lana 
erminea erminea erminea 
vulgaris vulgaris 
2MESOBEMA cancrivoraä 
LUTRA vulgaris vulgaris | vulgaris spec. 4? vulgaris 
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Gattung» | Vorderasien | Hinterasien Japan Nepal N espota 
— _ ! m 
ENHYDRIS marina marina 
VIVERRA melanüura* 
civettördeet 
Rasse’ 
indica’ } 
pardicolor. 
genetta 
HERPESTES Jichneumon? 
pallidus* 
auropuncta- 
tus 
PARADOXUR,. nepalensis 
hirsutus“ 
laniger 
CANIS lupus lupus 
hodophilax 
alpinus 
. Pahariah 
nippon 
primaevus* 
Auneu> \ aureus aureus 
vulpes vulpes ivulpes 
nepalensis 
'fulvus 
| bengalensis”* 
melanotus | 
corsac corsac 
|viverrinus 
HYAENA striata striata 
FELIS Leo* Leo* 
tigris* tigris* tigris® 
pardus* pardus* pardus* 
Irbis 
jubata? See jubata? 
viverrina”® 
5 | nepalensis 
cervaria cervaria 
pardina 
caracal | 
chaus | chaus 
erythrotis 
Jacquemon- 
tv 
ımanul 
catus 
moormensis | 
l 
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Gattung. | Vorderasien | Hinterasien Japan | Nepal En Re 
SCIURUS vulgaris vulgaris 
caucasicus 
syriacus 
russatus 
lis 
pellionum 
macruroi- | 
des? 
locria 
locrioides 
PTEROMYS leucogenys 
momoga 
magnificus 
| inornatus 
alboniger ? 
TAMIAS striatus 
uthensis 
SPERMOPHIL[musicus | 
concolor 
Eversmanni 
erythrogenys 
ARCTOMYS |spec. dub.? spec, indet. (RER 
| | himalayanus 
(caudatus ?) 
MYOXUS Dryas 
glis 
speciosus 
DIPUS spec. plur, 
| 
SPALAX typhlus . | 
RHIZOMYS | | badius. 
SIPHNEUS aspalax | 
| 
MUS decumanus |decumanus . 
| spec. 5 — 7.|spee. indet. 
rattus | 
musculus ‚musculus 
! sylvaticus. R 
minutus 
‚argenteus 
molossinus 
nerumi 
elegans 


| 
attu 7 ; Hinterasien Japan I 
Gattung. | Vorderasien % & Pp Nepal | ar 
CRICETUS frumentarius 
nigricans 
accedula 
auratus 
MERIONES j spec. indet, 
HYPUDAEUS |amphibius 
spec, 2. 
| saxatilis 
| socialis 
MYODES lagurus 
‚CASTOR fiber fiber 
a hirsutirostris hirsutirostris 
LEPUS timidus 
spec. 2 — 3 
Tolai 
variabilis ? variabilis 
tibetanus tibetanus 
macrotus* 
nigricollis* 
brachyurus 
(melanauchen) 
LAGOMYS ogotona 
} rufescens 
alpinus 
Roylei 
(nepalensis) 
MANIS | | | macrura*® | 
EQUUS caballus caballus 
spec. indet. 
onager onager 
hemionus 
SUS serofa scrofa scrofa scrofa 
leucomystax 
ELEPHAS indicus* 
RHINOCEROS indicus* 


| Abhandlungen d. II. Cl.d. Ak.d. Wiss. IV. Bd. Abth. I. 


16 


122 


Gattung. 


BOS 


Vorderasien 


elaphus 


pygargus 
dama ; 


rupicapra? 


subgutturosa 


Pallasii 
caucasica 
aegagrus 


orientalis 


| 


Japan | Nepal | Mesopota- 


| 


Hinterasien { 
| mien 
ee | 
i | ”” 
bactrianus | 
moschiferus moschiferus 
tarandus | 
alces | 
| | 
| | 
ıSika | 
Wallichii | 
Duvaucelii 
Dodur 
Muntjae 
(ratwa) 
axis* 
| s 
Hodgsonii | Hodgsonü | 
| ‚Goral 
| Thar 
crispa | 
cervicapra* | 
ıchickara* 
picta’ 
‚gutturosa | 
| 'dorcas? 
'sibirica | | 
| Falconeri | 
Iharal 
’ Markbur | 
| | | 
Argali | 
montana | i 
Nahur | 
;Vignei | 
‚;Burhel 
‚Poli N 
grunniens | grunniens | 
'gaurus* | 
En nt Mala ea 
Igroenlandica groenlandica | 
barbata barbata 
Stelleri Stelleri | 
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Gattung. | Vorderasien | Hinterasien Japan | Nepal | Hesopata- 
PHOCA ursina Stell. 
monachus 
caspia | | 
DELPHINUS longirostris longirostris 
globiceps globiceps 
melas 'melas 
delphis | 
phocaena | 
BALAENA antarctica 'antarctica 
BALAENOPT. antarctica lantarctica 
j | ac jarctica 
I. Affen. — Die Affen haben wahrscheinlich nirgends einen 


ständigen Wohnsitz in Hochasien, selbst wicht in dem milden Thale 
von Kaschmir. Dagegen stellen zwei Arten, Semnopithecus entellus 
und Znuus erythraeus, welche durch das nördliche Indien weit ver- 
breitet sind, regelmässige Wanderungen an, indem sie während der 
Sommerbitze die Südkette des Himalayas bis zu einer Höhe von 
9000 und 10000 Fuss ersteigen, und beim Eintritt der kalten Jah- 
reszeit wieder nach den Ebenen zurückkehren. *) 


I. Handflügler. — Sind noch wenig beachtet worden. Ves- 
pertilio auritus und hippocrepis kommen im Kaukasus vor; Hohen- 
acker nennt für selbigen auch V. murinus. Menetries führt zwei un- 
bestimmte Arten aus den Wäldern der Berge von Talysch an. Im 
Himalaya sind Handflügler häufig, aber noch sehr wenig gekannt; 


m 


*) Hodgson führt drei Affenarten an aus Nepal: Semnopithecus schistaceus 
(vielleicht Varietät von S. entellus), ferner Macacus (Pithex) oinops 
(wahrscheinlich einerlei mit Inuus erythraeus) und M. pelops, der nur 
Varietät vom vorigen seyn könnte. 


16 * 
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ziemlich verbreitet ist daselbst Preropus Edwardsii (Pt. leucocepha- 
lus Hodgs.), der jedoch, wie auch wohl der Pf. pyrivorus, eigent- 
lich der indischen Fauna zuständig ist. 


II. Insektenfresser. — Der gemeine Igel geht im Kaukasus 
bis zu S000 Fuss hinauf, während der Erinaceus auritus sich in 
den niedern Regionen hält, was auch für den E. concolor gilt, der 
bei Trapezunt gefunden wurde. Vom Himalaya sind drei Arten ge- 
nannt: E. spatangus, Grayii und collaris, die nach Ogilby’s Verglei- 
chung der Originalexemplare sämmtlich zu einer einzigen Art gehö- 
ren könnten. — Die Spifzımäuse sind vorhanden, aber nicht genau 
bestimmt. Den im Himalaya gefundenen Maulwurf erklärt jetzt Hodg- 
son für eine -eigne Art, Talpa micrura, indess fehlen noch Ver- 
gleichungen mit dem unserigen. 


IV. Fleischfresser. — Der braune Bär findet sich in den Wal- 
dungen am Fusse und auf den Höhen des Kaukasus. Ainsworth 
giebt an, dass Bären im Taurus und den persischen Apenninen nicht 
selten sind, dass in Kurdistan ein schwarzer Bär Mangä Mär, eine 
andere Art Gamesh genannt wird, und dass nach Mosul ein brau- 
ner Bär, Duba genannt, aus den Gebirgen gebracht wurde. _ Auf 
dem Libanon haust der Ursus syriacus, den die englischen Zoolo= 
sen, ich weiss nicht mit welchem Grunde, für identisch mit Ursus 
isabellinus ansehen. Der braune Bär kommt auch im Altai vor und 
soll ebenfalls in Persien sich zeigen. Im Himalaya sind drei Bären- 
arten in ziemlicher Menge: Ursus labiatus, torquatus und isabelli- 
nus. Von diesen sind nur die beiden letztgenannten dem Gebirge 
eigenthümlich, während der Ursus labiatus eigentlich dem indischen 
Tieflande angehört und nicht höher als zu den untern Regionen der 
hohen Gebirgsketten aufsteigt. Hier wird er vom Ü. torquatus (U. 
tibetanus) abgelöst, der höhere Regionen einnimmt, wo ihm dann 
der Ursus isabellinus folgt; beide sind namentlich auf der östlichen 
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Seite der Gebirgseinfassung des Alpenthales von Kaschmir in ziem- 
licher Anzahl vorhanden. 


Hodgson’s Angabe vom Vorkommen der Arctictis albifrons im 
Himalaya hält Ogilby nicht ohne Grund für wnrichtg, dagegen ist 
der Aslurus fulgens, wie es auch sein ganzes Ansehen beweist, 
ein ächtes Gebirgsthier; er bewohnt den Himalaya zwischen Nepal 
und den Schneebergen. 


Aus der Familie der Marder kommt der Dachs am Fusse des 
Kaukasus häufig vor. Arctonyx collaris ist nach neuern Untersu- 
chungen dem Dachse verwandt und ersetzt ihn in den Gebirgen, die 
Butan von Hindostan trennen. Flelictis orientalis steigt bis zur 
Centralregion von Nepal empor; diess ist Hodgson’s Gulo nipalen- 
sis. Ratelus indicus (Ursitaxus inauritus Hogdr.), der in den nörd- 
lichen Gegenden Ostindiens zu Hause ist, hesteigt auch die Vor- 
berge des Himalayas. Nach Ainsworth's unbestimmt gehaltener An- 
gabe würde auch ein Aatel, zugleich mit dem Zobel und der Ge- 
nettkatze, im Taurus und andern Bergdistrikten vorkommen. Rhab- 
dogale mustelina ist, ausserhalb des Gebirges, bei Trapezuut ge- 
funden worden. 


Von den Mardern kommen Mustela martes, foina, erminea 
und vulgaris im Kaukasus vor; wahrscheinlich wird der Iltiss hier 
auch nicht fehlen, da er noch im Altai zugleich mit dem Zobel, der 
weit ins mongolische Alpenland herein reicht, gefunden wird. Mu- 
stela alpina ıst aus dem Altai gekannt und scheint vom Nordab- 
hange des hintern Hochasiens bis zu dessen Südabhange sich zu 
verbreiten, indem Hodgson’s M. auriventer (M. Kathiah) aus den 
Gebirgen von Nepal wahrscheinlich mit ihr identisch ist. Die Mu- 
stela altaica, von Pallas blos nach Fellen beschrieben, ist noch nicht 
gehörig gekannt. Patorius subhemachalanus Hodgs. ist in den ne- 
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palschen Bergen der Stellvertreter unseres Dtisses. Mustela fax:- 
gula in den waldigen Gebirgen von Nepal entdeckt, ist auch in 
Indien, wie auf Java und Sumatra gefunden worden. Hodgson’s 
Mustela? calotus vom Himalaya und Tibet ist nicht einmal generisch 
sicher festgestellt. Die für die nördliche Zone charakteristische 
Gattung der Marder ist demnach in Hochasien in ansehnlicher 
Menge vorhanden. | 


Der Fischotter ist aus dem Kaukasus, Persien und den Euphrat- 
ländern bekannt. Aus Nepal führt Hodgson nicht weniger als sie- 
ben Arten von Lutra an, die, so unbestimmt sie auch sind, doch 
wenigstens das häufige Vorkommen dieser Thiere am Südabhange 
des Himalayas beweisen. Problematisch bleibt dessen Mesobema 
(Urva) cancrivora aus den untern und mittlern Regionen Nepals. 


Die tropische Familie der Viverrinen darf nur auf dem Süd- 
abhange Hochasiens erwartet werden und ist ein fremdartiges Glied 
in dieser Fauna. Die Zibethkatze des indischen Tieflandes ist im 
Himalaya durch eine constante Varietät, die Viverra orientalis 
Hodgs. (V. melanura Hogds.). vertreten, Viverra Rasse daselbst durch 
V. indica, die ich von jener nicht unterscheiden kann. Hine dritte 
daselbst vorkommende Art soll die Viverra (Prionoden) pardicolor 
seyn. — Herpestes pallidus, über ganz Indien verbreitet, findet sich 
auch im Tieflande von Nepal (H. Nyula Hodgs.), während H. auro- 
punctatus (MH. Edwardsi) die Centralregion einnimmt. Berpestes 
fhysanurus ist durch Baron Hügel aus Kaschmir bekannt geworden. 
Paradoxurus nipalensis gehört der ÜUentralregion Nepals an, eben 
so wie der P. laniger Hodgs. (P. larvatus Tremm.); dagegen geht 
der P. kirsufus aus den brittischen Distrikten auf der linken Seite 
des Ganges nur in die offenen Gegenden des nepalischen Tarai über. 


Vom Südabhange der vorderasiatischen Gebirge führt Ainsworth 
die Genefte aus dem Taurus und andern bergigen Distrikten auf. 
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Auch den Herpestes ichneumon nennt er, ohne näher anzugeben, ob 
er dem Gebirge oder den Ebenen angehört; wahrscheinlich wird 
nur Letzteres stattfinden. 


Der Fauna des hintern Hochasiens eigenthümlich ist der Canis 
alpinus, der vom Altai an wahrscheinlich bis zu den nordchinesi- 
schen Hochgebirgen seine Wohnstätte aufgeschlagen hat. Der Wolf 
kommt am ganzen Nordabhange Hochasiens, in dem Kankasus und 
Taurus vor; seine schwarze Abänderung (Canis Lycaon) wird häu- 
fig an der Kuma, nach Ainsworth auch an den Ufern des Sajur 
gesehen. Der Buansu (Ü. primaevus), durch ganz Vorderindien 
verbreitet, besucht nur die untern Regionen des Himalayas. Hier 
finden sich auch in grossen Trupps die wilden Pariahs- Hunde. Im 
Taurus, Kaukasus, Afghanıstan und dem hintern Hochasien ist der 
gemeine Fuchs, zum Theil in schönen Abänderungen verbreitet. *) 
Der steppenbewohnende Karagan (Uanis melanotus) zeigt sich am 
Ost- und Südfusse des Kaukasus. Der Korsak scheint sich weit 
über die hochasiatischen Steppen und Gebirgsthäler auszubreiten, in- 
dem selbst der indische Noxgi-Hari, von dem Fr. Cuvier spricht, 
mit ihm identisch seyn könnte; am Euphrat hat Ainsworth keinen 
andern Fuchs als den Korsak gefunden. Der Schakal steigt aus 
den indischen Ebenen bis in die mittlere Region des vordern Hi- 
malayas; höher hinauf wird er vom Canis montanus (C. himalaicus) 
abgelöst, den ich jedoch nur für eine geringe Abänderung des sihi- 
rischen Kreuzfuchses ausehen kann. Am Kaukasus bildet nord- 


*) Unter den wilden Thieren von Afghanistan nennt Burnes (Cahool. p. 162) 
einen Bären von röthlichbrauner Farbe, den Wolf, rothen Fuchs und 
den gemeinen Fuchs, der grösser als der indische ist, ferner Berg- 
hunde von Huzara; den Luchs und den wegen seines Pelzes sehr ge- 
schätzten Dila Khusuk, was ein grosses Wiesel von graulicher Farbe 
und mit Weiss am Halse sey (vielleicht der Zobel). 
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wärts auf der Ostseite der Terek die Nordgrenze des Schakals, 
auf der Westseite der Kuban und Don; an der Ostküste des 
schwarzen Meeres ist er sehr gemein. 


Gleich dem Schakal ist auch die gestreifte Hiyäne nur ein 
Fremdling in der hochasjatischen Fauna. Am Himalaya lässt sie 
sich bisweilen hei Simla sehen, am Kaukasus betritt sie pur noch 
den Südrand bis an den Kur. Mitunter hat sie sich jedoch schon 
im Altai gezeigt, wahrscheinlich als ein versprengter Klüchtling aus 
Persien, wo sie häufig ist. 


Wie die Gattung der Hunde am Alpenwolf (Canis alpinus) eine 
dem östlichen Hochasien eigne Art aufzuweisen hat, so ist diess 
derselbe Fall mit dem Irbis (Felis Irbis) in der Gattung der Katze. 
Der dicke Pelz zeigt an, dass dieser Parder für ein kaltes Klima 
bestimmt ist; sein Wohngebiet dehnt sich vom Altai durch das ganze 
Amurgebirge bis Korea aus und auf Streifzügen kommt er herunter 
in die sibirischen Niederungen. KFelis Manul bewohnt die felsigen 
Gegenden der mongolischen und tartarischen Steppen und zieht sich 
bis an den südlichen Abhang des Urals; im vordern Hochasien ist 
sie unbekannt. Der Airmyschak (Felis Chaus) kommt am Kaukasus 
vor und ist, nach Ainsworth, in Mesopotamien die gemeinste Ka- 
tzenart. Helis erythrotis Hodgs., die gleichmässig die untern, mitt- 
lern und obern Regionen Nepals bewohnt, wird von Ogilby für iden- 
tisch mit FE. Chaus angesehen, während ich sie ihrer rothen Ohren 
wegen mit F\. caligata zusammen stelle. Auch Is. Geoffroy’s F. Jac- 
quemontii aus dem Himalaya könnte zu den Farbenänderungen der 
F. caligata gehören. Von unsern europäischen Luchsen ist nur F\ 
cervaria bis in den Kaukasus verbreitet; im Altai stellt sie sich 
häufig ein. Felis pardina (wenn anders Ainsworth’s Bestimmung 
richtig ist) bewohnt den Amanus und Taurus; bei Missiah wurden 
auf einer Jagd acht Stücke erlegt. Unsere Wildkatze (Felis Catus) 
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ist nicht selten auf der Ostküste des schwarzen Meeres und in den 
diessseitigen Alpenwaldungen des Kaukasus, aus denen sie im Win- 
ter in die Steppen am kaspischen Meere ihrer Nahrung halber hker- 
unter geht. Der Parder dehnt seine Streifzüge bis in den Taurus, 
an den Südabhang der Berge von Achalzik und an den Kur aus; 
am Araxes soll er ziemlich häufig seyn. Zelis viverrina, nepalen- 
sis und moormensis gehören Nepal an; der Üheetah (F. jubata?) 
kommt auf Streifzügen in den Himalaya. Vom Löwen hörte Frazer 
auf seiner Reise an die Quellen des Ganges und Dschumna öfters 
sprechen. Die grössten Raubzüge unternimmt aber der Tiger, in- 
dem er sie nordwärts bis nach Sibirien, westwärts bis an den Ara- 
xes ausdehnt. 


V. Nager. — Das gemeine Eichhorn ist nach Pallas in den 
Waldungen der nördlichen Alpen und auf dem Kaukasus in grosser 
Menge vorhanden; Menetries beschränkt es in letzterem blos auf 
die cisalpinischen Waldungen, was wohl auch der Fall seyn wird, 
da Hohenacker es unter den Bewohnern der südkaukasischen Pro- 
vinzen nicht mit aufführt, #) Sciurus cancasicus, was mir von Herrn 
Hohenacker vor Kurzem zugekommen und eine ganz gute Art ist, 
hält sich in den subalpinen und Gebirgswaldungen des ganzen Kau- 
kasus bis nach Georgien und eines Theils von Kleinasien hin auf. 
Sein Stellvertreter im Libanon ist der nah anverwandte Sciurus 
syriacus. — Aus Nepal führt Hodgson Sciurus palmarum, Lokriah 
und lokroides, ferner Pterosnys magnificus und alboniger an, die 
mir (mit Ausnahme des erstgenannten) nicht weiter bekannt sind. 


*) Nordmann giebt das gemeine Eichhorn für weit seltner in Abasien, 
Mingrelien und Ghuriel als in Bessarabien an, dagegen als gemein in 
den Centralprovinzen des Kaukasus, -— Sciurus russatus ist mir ohne 
nähere Angabe zugekommen, wird aber aus Kleinasien seyn. 
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Pt. inornatus ist von Jacquemont in der Nähe des Zusammenflus- 
ses des Sinds und Gangas gefunden worden. 


Der Arctomys Marsnotta wird nur von Ainsworth angeführt. 
Unbestimmt ist das Murmelthier, welches Burnes in Afghanistan, 
Vigne auf dem Hochlande von Kleintibet gesehen hat; letzteres 
wenigstens wird wohl identisch seyn mit A. caudatus, welchen Jac- 
quemont in dem 3500 Metres hoch liegenden Thale des Gom- 
bur entdeckte. 


Eine neue Zieselart, Spermophilus oanısicus, hat in grosser 
Menge auf den höchsten Höhen des Kaukasus, nicht weit vom 
ewigen Schnee sich angesiedelt. Spermophilus Eversmanni und 
erythrogenys bewohnen die Gebirge des Altai und Balkasch. 


Von Schläfern haben Hohenacker und Mönetries nur Myoxus 
Dryas angeführt, der in den Buchen- und Eichenwäldern und den 
Haselgebüschen des Kaukasus und Georgiens sich herumtreikt. 
Nordmann führt auch den M. @Glis als ziemlich häufig an der Ost- 
küste des schwarzen Meeres und im Kaukasus auf, bezweifelt aber 
dessen Identität mit dem europäischen. ”) 


Unter den Mäusen nennt Hohenacker Mus decumanus, musceu- 
lus und sylvaticus; letzterer ist auf baumlosen Plätzen der Berge 
von Talysch sehr gemein. In Assyrien sind Mäuse sehr zahlreich; 
aus Nepal werden sie und die Feldmäuse angeführt, aber nicht nä- 
her bestimmt. Cricetus frumentarius soll, nach Ainsworth, in den 


*) Die Exemplare aus dem Kaukasus fand Nordmann um anderthalb bis 
zwei Zoll grösser als die westeuropäischen. 
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assyrischen Bergwaldungen vorkommen, was mir sehr zweifelhaft 
ist; Ur. nigricans ist ein Bewohner des Kaukasus und der Gebirge 
Abasiens. Hyodes saxatilis findet sich in den östlichen sibirischen 
Alpen und dürfte sich weit südwärts verbreiten. 


Biber und Stachelschweine kommen in den Niederungen Vor- 
derasiens vor; letztere finden sich auch in Afghanistan, Kaschmir 
und Nepal, und werden wenigstens auf der Südseite des assyrischen 
Gehirges und des Kaukasus, so wie in den Thälern des Himalayas, 
sämmtlich der Aystrix hirsutirostris zuzutheilen seyn, was jeden- 
falls für das Stachelschwein von Palästina und Kaschmir erwiesen ist. 


Der gemeine Hase ist im Kaukasus ungemein häufig und geht 
bis über 6000 Fuss hinauf. In Assyrien giebt Ainsworth 2 Arten 
an, ohne sie näher zu bezeichnen: „den turkomanischen Hasen, der 
die Ebenen bewohnt, und den Hasen der Wüste mit langen Haaren 
und Ohren.“ Kaninchen sind, nach demselben Gewährsmanne, da- 
selbst selten. Menetries erwähnt, dass auf den kaukasischen Alpen 
in der Nähe des ewigen Schnees weisse Hasen gesehen werden; 
diess könnte der Lepus variabilis seyn. Dem östlichen Hochgebirge 
eigenthümlich ist der Lepus tibetanus Wat. (L. oiostolus Hodgs.) 
aus den Schneeregionen Tibets und des Himalayas. Durch die ganze 
mongolische Steppe und auf den offenen Bergen jenseits des Baikals 
ist der Lepus Tolai zugleich mit dem veränderlichen Hasen ver- 
breitet. — Sehr charakteristisch für das östliche Hochasien sind die 
Pfeifhasen. Lagomys ogotona theilt sein Wohngebiet mit dem To- 
lai-Hasen und ist wahrscheinlich identisch mit Gray’s L. rufescens 
von Kabul. L. alpinus ist auf allen sibirischen Hochalpen vom Ir- 
tisch an vorhanden. Auch dem Himalaya fehlen die Pfeifhasen nicht, 
indem Royle daselbst ein Exemplar aus den Choor Bergen erhielt, 

L. Roylii, dermit L. nepalensis wohl zusammen gehören wird. 
177 
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VI. Zahnlücker. — Manis macrura am Südfusse des Hima- 
layas hat hier nur ihren nördlichsten Grenzposten aufgestellt, indem 
sie der tropischen Zone angehört. 


VI. Einhufer. — Dass Hochasien, insbesondere Vorderasien, 
die ursprüngliche Heimath aller unserer bedeutendsten Hausthiere 
ist, welche mit Ausnahme des Hundes sämmtlich den Hufthieren 
angehören, ist eine Annahme, die wohl allgemeine Geltung gefun- 
den hat, und die in gleichem Maasse durch geschichtliche Ueberlie- 
ferungen als durch naturkistorische Beobachtungen begründet wird. 
Von diesem Gegenstande wird ausführlicher gehandelt werden, wenn 
ich an die geographische Verbreitung der Hansthiere komme; hier 
spreche ich vor der Hand nur von der Verbreitung ihrer wilden 
oder verwilderten Stammverwandten in der gegenwärtigen Zeit. 


Das Pferd kommt im wilden oder wohl richtiger im verwilder- 
ten Zustande noch gegenwärtig vor vom südöstlichen Russlande an 
bis an das japanische Meer und an den Abfall des hinterasiatischen 
Hochgebirges in das chinesische Tiefland. *) Sein Hauptwohnsitz 
ist die iranische und mongolische Sieppe nebst dem tibetanischen 
Hochlande, von wo aus es in grössern oder kleinern Heerden weite 
Streifzüge unternimmt. Moorcroft und Gerard sahen diese wilden 
Pferde in Menge an den Grenzen des tibetanischen Hochlandes 
16 — 17000 Fuss hoch über dem Meere. Sie sind entweder ein- 
farbig oder gefleckt, wie die, welche Gerard in Ladak sah und aus 
denen H. Smith eine eigene Art, seinen Equus varius, errichten 
will, von welcher er unsere gescheckten Pferde ableitet. Indem er 
aber anführt, dass diese sich fruchtbar mit den einfarbigen vermi- 
schen, widerlegt er selbst seine Annahme von einer spezifischen 


| 


*) Vgl. Schreber VI. S. 26. 
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Verschiedenheit. Die Manmnigfaltigkeit in der Färbung dieser Pferde, 
die überdiess gewöhnlich in Uebereinstimmung ist mit den zahmen 
Pferden in ihrer Nachbarschaft, ist mir der beste Beweis, dass ein- 
mal diese wilden Thiere nur als entlaufene aus dem Hausstande, 
als blosse verwilderte anzusehen sind, dann aber auch, dass unter 
ihnen nicht mehrere Arten zu unterscheiden, sondern alle in eine 
zusammen zu fassen sind. Dass sie im warmen turanischen Tief- 
lande so gut als auf dem kalten Hochlande Tihets gedeihen, leitet 
sich von der Fähigkeit des Pferdes ab, unter den verschiedenartig- 
sten Klimaten auszuhalten. 


Der wilde Esel (Kulan, Onager) ıst vorzüglich in der irani- 
schen und tatarischen Steppe zu Hause, und, wie es scheint, in 
geringerer Anzahl auch in der Gobi. Während er nordwärts auf 
seinen Wanderungen bis an den Nordrand des kaspischen Meeres 
und bisweilen bis an den Jaik und Irtisch streift, *) kommt er süd- 
wärts bis in die grosse Sandwüste am untern Indus herab. **) 


Ueber den Dschiggefai (Eiguus hemionus) sagt Pallas: #**) „häu- 
fig in der Hochsteppe Gobi, von der Grenze Dauuriens bis nach In- 
dien, zwischen den höchsten Gebirgsketten des östlichen Asiens, 
in oft zahlreichen Heerden herumschweifend, steigt er im Sommer 
und aus Futtermangel in die Wüsten am Argunflusse und dem Da- 
lai See herab. Ob er jemals diesseits des Imaus und der westli- 
chen Altaikette gekommen und oh er der Hemionus des Aristoteles 
und Plinius sey, lasse ich unentschieden.“ Diesen Dschiggetai ha- 
ben neuerdings Is. Geoffroy und Sykes in dem Wildesel von Outch 


*) Zoograph. I. S. 264. 
**) Smith. nat. hist. of horses. p. 300. 
*+*) A. a. 0. S. 202. 
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aufzufinden geglaubt; es hat jedoch Wiegmann *) in scharfsinniger 
Weise erwiesen, dass sie den Kulan (Onager) für den Dschiggetai 
angesehen haben. Auffallend ist es, dass dieser E. hemionus in 
neueren Zeiten nicht wieder gesehen worden ist, wenn nicht etwa 
Moorcroft’s Kiang mit selbigem identisch seyn dürfte. 


Dass auch in Mesopotamien noch wilde Pferde vorkommen, 
führt Ainsworth an; da indess die englische Expedition keine sich 
verschaffen konnte, so bleibt die Art ungewiss. ***) 


VII. Dickhäuter, — Das gemeine Wildschwein ist am Kau- 
kasus, in Assyrien und am Altaı gefunden worden; das in allen 
bewaldeten Regionen des südlichen Himalayas vorkommende scheint 
derselben Art zu seyn. In den untern Regionen des Himalayas 
stellen sich Nashörner und Elephanten häufig ein. 


IX. Wiederkäuer. — Machen einen Haupttheii in der Bevöl- 
kerung Hochasiens aus, aber die Bestimmung ihrer Arten ist noch 
lange wicht ins Reine gebracht. 


*) Archiv. IV. 9. S. 385. 

**), A. Smith unterscheidet noch zwei asiatische Arten, Die erste Art ist 
der Asinus equuleus, auf ein einziges Exemplar begründet, das von 
der chinesischen Grenze kommen sollte und in welchem er mit auffal- 
lender Leichtgläubigkeit den Yo -to-tze der Chinesen zu sehen meint. 
Die Spuren, dass es einmal einen Sattel getragen hatte und seine Lenk- 
samkeit weisen aber auf den Hausstand hin, und seine Mittelform zwi- 
schen Pferd und Esel könnten in ihm einen Bastard von beiden erken- 
nen lassen. Diese Art ist demnach ganz zurückzuweisen. — Einer 
zweiten giebt er den Namen Asinus Hamar. \WVenn ich seinen Text 
recht verstehe, so ist diese Spezies blos auf die Abbildung und einige 
Notizen von Rer Porter begründet. Beide sind aber, wie de la Jarre 
zeigte, sehr flüuchug entworfen: die Farbe ist zu röthlich gehalten und 
der Ruückenstreif vergessen. Es ist diess nichts anders als der Kulan. 
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Von Kumeelen ist im hintern Hochasien das Trampelthier (Ca- 
melus bactrianus) zu Hause und findet sich im wilden Stande auf 
den nördlichen Grenzen von China (nach Duhalde), in den Wüsten 
zwischen Indien und China, wo ganze Heere herumstreifen sollen 
(nach Pallas), ferner in Turkestan (nach Timkowski) und in der 
Songarei (nach Pallas). Schwerlich sind diess aber ursprünglich 
wilde, sondern wohl verwilderte Tihiere, die theils entlaufen sind, 
theils Abkömmlinge sind von solchen Heerden, die nach dem Aber- 
glauben der mongolischen Stämme eingesegnet und dann der Frei- 
heit überlassen werden. 


Unter den Hirschthieren ıst das Bisamthier (Moschus moschi- 
ferus) für das hintere Hochasien das bezeichnendste Thier, indem 
es ganz auf den hohen Gebirgskranz, der die Gobi umschliesst und 
auf seine Seitenverzweigungen beschränkt ist; ein Alpenthier, das 
niemals, auch nicht im Winter, in die Ebenen oder auch nur in die 
niederen freien Gehänge herabsteigt. Im sibirischen Hochgebirge 
ist es von den Quellen des Obs an bis an den grossen Ozean be- 
kannt, kommt aber nicht in der Polarzone oder auf Kamtschatka 
vor. Südwärts verbreitet es sich von den Alpen, die Kaschmir um- 
geben und vom Himalaya*) über das ganze chinesische Hochgebirge 
und soll sich auf seinen Seitenarmen durch die Provinzen Setschuen 
und Ymmon bis nach Tonkin herabziehen, so dass das ganze Wohn- 
gebiet dieses zierlichen und flüchtigen Alpenthieres vom 20 — 60° 
n. Breite und vom 90 — 166° Länge sich erstrecken würde. 


Das polare Rennthier dehnt, wie schon erwähnt, sein Heimaths- 
gebiet bis in die sajanskischen, baikalschen und mongolischen Al- 
pen zwischen dem Amur und Naun aus, und kommt hier mit dem 


*) Nach Hodgson soll es daselbst drei Arten geben; sie erfordern jedoch 
weitere Prüfung. 
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Elenn zusammen, das am Fusse dieser Gebirge in den Waldungen 
umberstreift, wo auch noch der Kdelhirsch und das Reh (Uervus 
pygargus) an geeigneten Orten sich einstellen. Beide letziere sind 
auch im Kaukasus und dem Taurus in grosser Anzahl verbreitet: 
im letzteren überdiess der Damkirsch, der nach Ainsworth in eini- 
gen Gegenden, namentlich in Kara Bel und Chamlu Bel, gemein 
ist, und die vorderasiatische Fauna mit der des Mittelmeerbeckens 
in Verbindung bringt. 


Statt dieser europäisch-sibirischen Hirscharten, weiche Vorder- 
asien und den nördlichen Rand von Hinterasien bewohnen, stellen 
sich auf der Südseite des letzteren, im Himalaya, — mehr kennt 
man zur Zeit nicht — ganz andere Arten ein, die jedoch noch sehr 
unsicher und verwirrt bestimmt sind. Mit unserem Edelhirsche ver- 
wandt sind Oervus Wallichii und Duvaucelii (elaphoides); vom 
Asishirschen sind 1 oder 2 Arten vorhanden, die jedoch nur am 
Fusse der vordersten Bergreihen vorkommen; am höchsten gehen 
die Muntjaks (C. Muntjac und Ratwa). ”) 


Unter den Antilopen ist die Antilope gutturosa am bezeichnend- 
sten für die hinterasiatische Hochsteppe, indem sie in grosser Zahl 


*) Hodgson giebt folgende Hirscharten an: Cervus elaphus der Saulwaldun- 
gen, vielleicht eine neue Art. Pseudocervus Wallichii Auct.; Rucervus 
elaphoides. Rusa mit 2 neuen Arten: Jaraya und nepalensis. Axis mit 
3 Arten: Axis major, A. minor und A. porcinus. Stylocerus Ratwa 
(Kaker und Barking deer der Engländer). Vgl. hiemit Ogilöy’s kriti- 
sche Bemerkungen in Royle's illustrat. XI. p. LXXIL. — Den Hanglu 
oder Kaschmir-Hirch sieht Falconer, wie Vigne bemerkt, für eine 
eigne Art an. Er ist eine Hauptzierde der hochliegenden Parks und 
Fichtenwaldungen von Kaschmir, doch scheint seine Verbreitung auf 
die Bergkette um die Südostseite des Thales beschränkt zu seyn. 
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die Gobi bewohnt, von wo sie nordwärts nach Dauurien und dem 
Amur, bisweilen selbst bis zum Abakan, südwärts bis nach China 
sich hinzieht. Aus den Gebirgen der südkaukasischen Provinzen 
führt Hohenacker ohne nähere Erläuterung die Antilope rupicapra 
an, von der auch Nordmann hörte, dass sie im Hochgebirge des in- 
nern Ahasiens sich aufhalten soll; schwerlich wird sie aber mit un- 
serer Gemse identisch seyn. Auch Ainsworth erwähnt aus dem 
Taurus einer Berg-Antilope von dunkelbrauner Farbe, die er aber 
nieht weiter charakterisirt. 


Vom Himalaya nennt uns Ogilby die Antilope Hodgsonii, Gora), 
Thar, cervicapra, Uhickara und pieta; darunter sind die 3 erstern 
wahre Alpenthiere. Der T'schiru (Antilope Hodgsonii s. Kemas) 
ist auf den kalten Hochehenen Tibets und der nördlichen himalayi- 
schen Ketten zu Hause; ein scheues, flüchtiges, geselliges Thier, 
das weder Felsen noch Wälder aufsucht und dem es schon in den 
Thälern von Nepal zu warm ist. Der T’har und Goral bewohnen 
die mittlern und nördlichen Gehirgsketten von Nepal und treten hier 
an der Stelle unserer Gemse ein. Antilope cervicapra, Uhickara 
und pieta kommen blos in der untersten Region vor und gehören 
bereits der indischen Fauna an. 


Hochasien ist recht eigentlich das Vaterland der Wildschafe 
und Wildziegen, die hier in zahlreicher Menge und in sehr verschie- 
denen F'ormen vorhanden sind. Ob diese alle gesonderte Arten oder 
nicht vielmehr viele von ihnen nur Rassen von Hauptarten ausma- 
chen, ist eme Frage, die noch lange nicht heantwortet ist. Nur 
wenige der hervorstechendsten Formen sind mit Sicherheit gekannt; 
über die meisten schwebt noch ein ziemliches Dunkel. Um Verwir- 
rung zu vermeiden, nehme ich provisorisch die Arten so an, wie 
sie gegenwärtig bezeichnet sind. 

Abhandlungen d. 1. Cl. d. Ak, d. Wiss. IV. Bd. Abth. I. 13 
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Von Wildschafen kennt man aus dem Taurus einen Muflon 
(Ovis orientalis Gmel., Aegoceros Musimon Pall., Ovis Gmelini 
Blyth), den zuerst Gmelin nach einem Exemplare aus der persischen 
Provinz Masanderan, Blyth nach drei andern, die aus Erzerum ge- 
kommen waren, beschrieb, und der die gewöhnliche Art in den Ge- 
birgen von Armenien zu seyn scheint. Eine andere Art von Muf- 
lons ist in Klein-’Fibet durch Vigne entdeckt und ihm zu Ehren 
von Blyth Oxis Vignei benannt worden. Sie ist grösser als der 
korsische Muflon mit längern Gliedmassen und länger herabhängen- 
den Haaren am Vorderhalse. Durch den Schnee wird im Winter 
eine grosse Zahl an den obern Lauf des Indus bei Astor, am Süd- 
ende von Klein-Tibet, wo der Fluss durch die Himalayakette hin- 
durchbricht, herabgetrieben. Vigne ist der Meinung, dass das Wild- 
schaf des Parapomisus oder Hindu Kusch zu der nämlichen Art 
oder Rasse gehört. 


Zwischen die Muflons und Argalıs reiht sich der Nahur (Ovis 
Nahoor Hodgs., Sna der Tibetaner) und der von ihm nur wenig 
verschiedene Burrhel (Ovis Burrhel Blyth) ein; beide unterscheiden 
sich von den andern Arten durch glatte und fast eylindrische Hör- 
ner, die einen grossen Bogen nach Aussen, fast unter einem rech- 
ten Winkel mit der Achse des Körpers bilden und deren Spitzen 
rückwärts gewendet sind. Der Nahur bewohnt nach Hodgson die 
Kachar Region von Nepal, mitten zwischen den Gletschern des Hi- 
malayas, sowohl auf der indischen als tibetanischen Seite. Vigue 
fand ihn zahlreich in Gross-, aber nicht in Kleintibet. Noch höher 
scheint der Burrhel hinaufzugehen, der bei Verfolgung auf die Schnee- 
felder- sich zurückzieht; ein Exemplar wurde auf dem Burendo Passe 
in einer Höhe von 15000 bis 17000 Fuss erlegt. *) 


*) Blyth unterscheidet noch eine dritte Art, Ovis cylindricornis aus dem 
Kaukasus, von der man jedoch nur ein Paar Hörner kennt. Da die 
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Zuablreicher sind die verschiedenen Arten oder Varietäten des 
Argali, worunter am besten bekannt ist der von Pallas beschriebene 
altaische Argali (Aegoceros Argali Pall., Ovis Ammon Cuv.), der 
vom Altaı an alle hohen Gebirgsketten am Südrande Sibiriens bis 
zum östlichen Ozean bewohnt. Am häufigsten ist er in der Mon- 
golei, Songarei, am Ursprunge der Lena, am östlichsten Gebirgs- 
joche Sibiriens bis über den 60° n. Breite, von wo er sich weit 
nach Osten hin ausbreitet, indem Pallas die Wildschafe, welche auf 
Kamtschatka und selbst noch auf den aleutischen und kurilischen 
Inseln in Menge gefunden werden, zu dieser Spezies rechnet. Die 
Argalis von Kamtschatka hat jedoch Eschscholtz als eigne Art unter 
dem Namen Ovis nivicola unterschieden; Blasius indess die Be- 
hauptung aufgestellt, dass diese O. nivicola gleich der O. califor- 
nica mit der nordamerikanischen O. montana identisch ist, was ein 
hehr beachtenswerthes Faktum ausmacht. 


Auf der 16000 Fuss über dem Meeresspiegel liegenden Hoch- 
ebene Pamir, ostwärts von Buchara, hatte schon der berühmte Ve- 
netianer Marco Polo wilde Schafe in Menge getroffen. Aus den- 
selben Bezirken brachte Burnes ein ausgezeichnetes Paar Hörner 
zurück, auf welche, da sie eine leichte Differenz von denen des 
amerikanischen Argalis darbieten — mit den sibirischen sind sie 
noch nicht verglichen — Blyth eine besondere Art, Ovis Poli, be- 
gründete, die Vigne auch als Bewohner Kleintibets aufführt. Auch 
im Taurus kommt ein Argalı vor, der jedoch nicht näher bekannt 
ist; Ainsworth sagt blos: „Ovis Ammon wurde bei Azaz beobachtet.“ 


Heimathsbezeichnung aller sichern Gewähr entbehrt, so ist es mir wahr- 
scheinlicher, dass diese Hörner aus dem Himalaya herrühren und 
einem ganz alten Individuum vom Nahur oder Burrhel angehört ha- 
ben mochten. 


18* 
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Auf den Alpenhöhen des Kaukasus haust der kaukasische ‚Stein- 
bock (Capra caucasica, Aegoceros Ammon Pall.), mit dem wir un- 
sere Betrachtung der geographischen Verbreitung der Wildziegen 
durch Hochasien beginnen wollen. Er ist schon von Güldenstaedt 
und Pallas beschrieben, neuerdings zwar von Menetries und Hohen- 
acker nicht erwähnt worden, gleichwohl noch immer auf dem Kau- 
kasus vorhanden, wo er sich (nach Nordmann) auf den hohen Ber- 
gen von Swaneti und in der Umgehung des Elbrus findet. Pallas 
Vermuthung, dass der kaukasische Steinbock ebenfalls den "Taurus 
bewohnen möchte, hat neuerdings mehr Wahrscheinlichkeit erhal- 
ten. *) — Mit diesem Steinbocke zusammen findet sich auf densel- 
ben Alpenhöhen des Kaukasus eine neu entdeckte Ziegenart, von 
Rouillier Aegoceros Pallasii genannt, die in ihrer Hörnerform am 
nächsten der Capra pyrenaica kommt. 


Aus dem hintern Hochasien sind zur Zeit zwei Arten oder 
meiner Meinung nach Rassen von Steinböcken bekannt. Der sibi- 
rische Steinbock (Capra sibirica) ist heimisch auf den hohen Fel- 
sengipfeln der mittelasiatischen Alpenketten, in dem sajanskischen 
Gebirge zwischen dem Baikal und Jenisei, im Altai und ostwärts; 
wie vermuthet wird, bis nach Kamtschatka. Südwärts stellt sich 
im Himalaya der himalayische Steinbock**) ein, der von Moorcroft 
in Ladakh, von Vigne in Kleintibet zahlreich gefunden wurde. 


Die Bezoarziege (Capra Aegagrus) ist unter den wilden Zie- 
gen diejenige, welche am weitesten verbreitet zu seyn scheint. Ihr 


*) Ainsworth sagt S. 41: ‚‚Capralbex und, wie ich nach einigen Hörnern 
vermuthe, Capra caucasica bewohnt den Taurus.“ 
**) Proceed. VIIL-p. 81, 


141 


Hauptsitz ist der Kaukasus, wo sie nach Menetries noch immer 
nicht selten ist. Nordmann hat sie, obwohl selten, auf den Gebir- 
gen von Achalzık gefunden, und Hohenacker führt ‘sie auch von den 
Gebirgen bei Elisabethopo!, der Provinz Karabach und angeblich 
von Talysch auf. Nach Pallas kommt sie überdiess im Taurus und 
Persien vor und zieht sich noch weiter ostwärts hin. 


Besonders zahlreich an wilden Ziegen ist das hintere Hoch- 
asien. Der Iharal (Capra Iharal), mit dem die Knoppernziege 
(Capra jemlaica s. tubericornis) identisch ist, bewohnt das Hochge- 
birge des Himalayas in der Nähe der Schneeregion, gleichwohl er- 
trägt er im Hausstande recht gut die Hitze des 'Thales von Nepal. 
Dieser Iharal ist jedenfalls eine von der eigentlichen Ziege ganz 
verschiedene Art, die auch von Einigen den gemsartigen Antilopen 
zugezählt wird. Eine ächte Wildziege aus dem höchsten Theile 
des tibetanischen Himalayas hat Baron von Hügel erhalten und ist 
von mir unter dem Namen Aegoceros (Capra) Falconeri beschrie- 
ben worden. Die riesenhafte Ziege, welche in Afghanistan Mar- 
Kkur, in Kleintibet Rawacheh heisst, ist der vorigen Art verwandt 
und insbesondere merkwürdig, weil sie bei ziemlich constanter Fär- 
bung in der Form der Hörner bedeutend ändert, so dass Blyth hie- 
raus folgert, es möchte diese Wildziege von einem zahmen Stamme 
ihren Ursprung genommen haben. 


Das hintere Hochasien besitzt eine eigenthümliche Rinderart an 
dem Ya%, der hier allgemein verbreitet im zahmen wie im wilden 
Stande vorkommt; ein Alpenthier, dem es schon in den Thälern 
Kleintibets zu heiss ist, daher von unschätzbarem Werthe für die 
Bewohner der hinterasiatischen Alpen. *) i 


*) Vgl. über das Weitere Schreder’s Säugth. V. 2. S. 1600. 
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X. Meeressäugthiere. — Vorderasien, vom mittelländischen, 
schwarzen und kaspischen Meere, Hinterasien vom grossen Ozean 
bespült, hat an seinen Küsten etliche Arten von Robben und Wal- 
len, die in der Tabelle benannt sind. 


f) Japan. 


Das Inselreich Japan, zwischen dem 30 und 411° n. Breite 
liegend und von einer mächtigen Gebirgskette durchzogen, ist seit 
uralten Zeiten von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt, die ne- 
ben sich grossen Thieren keinen sonderlichen Spielraum gewähren 
konnte, so dass sich keine erhebliche Zahl von Säugthieren erwar- 
ten lässt. Bei der hermetischen Absperrung, in der sich Japan ge- 
gen das Ausland hält, ist es erst in neuesten Zeiten dem Eifer und 
der Klugheit Fr. von Siebold’s und Burger's gelungen, ein reiches 
Material von der japanischen Fauna zusammen zu bringen, das nun 
in dem Reichsmuseum zu Leiden aufbewahrt wird. Was die Säug- 
thiere anbelangt, deren wissenschaftliche Bearbeitung durch Tem- 
minck und Schlegel begonnen hat, so ist aller Grund anzunehmen, 
dass unter den grösseren Thieren nur wenige Arten seyn dürften, 
von welchen die holländischen Reisenden keine Exemplare erlangt 
hätten. Auffallend ist die grosse Anzahl eigenthümlicher Arten, doch 
könnte bei näherer Bekanntwerdung mit China ein guter Theil sich 
daselbst wieder finden. Auf die nordamerikanische Fauna weisen 
nur zwei Spezies hin. **) 


I. Affen. — Da die Palme neben den nordischen Nadelhölzern 
auf Japan noch .einen Platz gefunden, so durfte man erwarten, dass 


*) Der gefälligen Mittheilung Herrn Temminck’s verdanke ich das voll- 
ständige Verzeichniss der japanischen Säugthiere. 
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auch die in ihren Wipfeln hausende Ordnung der Affen nicht fehlen 
würde. Wirklich hat sie auf dem Inselreiche einen Rep räsentanten 
in dem Inuus speciosus gestellt, also in einer Art, welche in der 
nächsten Verwandtschaft mit demjenigen Affen (dem Inuus ecauda- 
tus) steht, der auf der Westseite der alten Welt ebenfalls am 
weitesten gegen Norden vorgeschoben ist. Der japanische Affe be- 
wohnt die Gebirge der Insel Kiusiu, ist ziemlich gemein auf Sikok 
und in der Provinz Akı auf Nipon; sein Verbreitungsbezirk reicht 
demnach bis zum 35° n. Br. Gleich seinem westlichen Verwandten 
wird er häufig gezähmt und zu allerlei Gaukelkünsten abgerichtet. 


I. Handflügler. — Bisher sind 10 Arten zusammen gehracht 
worden; es giebt aber sicherlich eine weit grössere Anzahl. Zwei 
von ihnen gehören zu Pferopus, also zu einer Gattung, welche zu- 
nächst der tropischen Fauna anheim fällt. Als in einem nördlicheren 
Klima wohnend, sind diese beiden Arten, wovon die eine, der Pr. 
dasymallus, auf Kiusiu, die andere, der Pf. pselaphon, auf der In- 
sel Bonin (ohngefähr 234°) heimisch ist, mit einem dichteren und 
längeren Pelze als ihre südlichen Verwandten begabt. 


Die andern Arten gehören zu den insektenfressenden Handflüg- 
lern und zwar zu Gattungen, die überhaupt der nördlichen Provinz 
zustehen. Rhinolophus mit 2 Arten: Ph. nippon und cornutus; beide 
Japan eigenthümlich. — Von Vespertilio sind aufgeführt: V. molos- 
sus, macrodactylus, abramus, akakomuli, noctula und Schreibersii 
Natt. (blepotis Temm.). Die vier erstgenannten sind Japan eigen- 
thümlich; die beiden letzten mit Europa gemein und also von unge- 
mein weiter Verbreitung. 


III. Insektenfresser. — Der Igel, welcher in der Provinz 
Mito vorkommt, soll aus China eingeführt seyn; seine Haut wird 
in der Arzneikunde benützt. 
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Die Familie der Spitzmäuse hat nur die Gattung Sorex aufzu- 
weisen mit vier Arten: Sorex platycephalus, Kinezumi , umbrinus 
und dem weit verbreiteten S\ indicus. 


Aus der Familie der Würfe tritt uns zunächst eine neue Gat- 
tung Urotrichus entgegen, welche jene in nähere Verbindung mit 
den Spitzmäusen bringt. Der U. talpoides findet sich in gebirgigen 
Gegenden der Inseln Kiusiu und Sikok, und wird seltener gegen 
Norden. — Unser Maulwurf ist durch eine nah verwandte, gleich- 
wohl hinlänglich unterschiedene Art, die Talpa wogura vertreten, 
welche gleicher Lebensweise mit jenem und über alle Inseln ver- 
breitet ist. 


IV. Fleischfresser. — Die Bären sind in zwei Arten vorhan- 
den. Die eine, Ursus. tibetanus, hat Japan mit Indien gemein; die 
andere kommt merkwürdiger Weise mit dem westamerikanischen 
Ursus ferox überein. 


Die Gattungen Meles und Mustela haben eine kleine Anzahl 
Repräsentanten aufzuweisen, die sämmtlich dem Inselreiche eigen- 
thümlich sind. Der Fischotter weicht nicht spezifisch von dem un- 
serigen ab. Mit den Fellen des Seeotters wird ein gewinnreicher 
Handel getrieben. 


Die Hunde zählen unter den Fleischfressern die meisten Arten. 
Der japanische Wolf, Canis hodophilax, ist von dem europäischen 
wie von dem amerikanischen wenig verschieden. Die grosse, auf 
Japan einheimische Hunderasse, welche man mit einigem Grunde 
mit unserem Schäferhunde vergleichen kann, kommt mit jenem 0. 
hodophilax in den Hauptstücken des Knochenbaues so sehr überein, 
dass man diesen als ihren wilden Stamm ansehen möchte. Die an- 
dere Hunderasse, deren Stamm aller Wahrscheinlichkeit nach im 
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wilden Stande auf den Inseln vorkommt, gleicht sehr in der Grösse, 
Gestalt und mehr oder weniger in der Färbung dem neuholländischen 
Dingo; sie könnte eine eigenthümliche Art ausmachen, der Temminck 
den Namen C. nippon giebt. Der in China einheimische C. procy- 
onoides ist auf Japan durch den ©. viverrinus repräsentirt; beide 
bilden nach einer Abweichung im Zahnbau eine kleine Untergattung, 
die von Tremminek mit dem Namen Nyethereutes bezeichnet wird. — 
Während die bisher genannten Hundearten Japan eigenthümlich sind, 
gehören die in Menge hier vorkommenden Füchse bekannten Typen 
an; der eine, Ü. vulpes japonica, zeigt kaum eine sehr schwache 
Karben - Verschiedenheit, der andere, CO. fulvus, kommt ganz mit 
dem amerikanischen Rothfuchse überein. 


Von Katzen findet sich auf Japan nur die Hauskatze. Es ist 
bemerkenswerth, dass wilde Katzen schon auf den Molukken nicht 
mehr vorkommen und dass auch Neu-Guinea sie wohl eben so we- 
nig als Neuholland aufzuweisen hat. 


V. Nager. — Temminck macht zwei Arten Pteromys bemerk- 
lich, die er Pt. leucogenys und momoga nennt. Die beiden Kich- 
hörnchen könnten als Varietäten des unserigen angesehen werden, 
während der japanische Repräsentant der Siebenschläfer aus keiner 
andern Gegend bekannt ist. Die Wanderratte ist über alle Inseln 
verbreitet, eben so wie Mus musculus, der in Nangasakı als Haus- 
plage auftritt; die vier andern Arten sind dem Inselreiche eigenthüm- 
lich. Der japanische Hase, von dem ich ein als L. melanauchen 
bezeichnetes Exemplar in Wien verglichen habe, scheint mir als 
Varietät von L. nigricollis angesehen werden zu dürfen. 


VI. Zahnlücker. — Von einem Schuppenthiere sind Fragmente 
des Panzers mitgebracht worden. Da diese eine offizinelle Verwen- 
dung finden, so köunten sie durch den Handel eingeführt seyn. 
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YH.  Hufthiere. — Grosse Hufthiere fehlen ganz. In dem 
Schweine, ‚das wild in den Waldungen Japans sich  anfhält, Sus 
lewconmystax, glaubt Temminck den Stamm des siamesischen' Schwei- 
nes aufgefunden Zu haben.‘ Der hier vorkommende Hirsch, Cerens 
Sika, ist kleiner als der indische Axis. Die Antilope ‚erispa kommt 
im Habitus und der Form der Hörner mit dem Cambtan ‘von: Suma- 
tra, dem indischen Gural und der. nordamerikanischen A. lanigera 
überein, zeichnet sich aber vor ihnen aus durch eine grobe, lange 
und krause Wolle. Gleich diesen ist sie ein Gebirgsthier. 


VII. Meeressäugthiere. — Unter den Ohrrobben hat Schlegel 
eine Art erkannt, die nichts anders als der sSteller'sche Seelöwe 
seyn kann und allem Anscheine nach auch mit Lesson’s Otaria mo- 
lossina identisch ist. Ausserdem kommen noch Phoca yroenlandica 
und barbata vor. — Nach Zeichnungen führt Schlegel als Bewoh- 
ner des japanischen Meeres an den südlichen Wallfisch, den südli- 
chen Finnfisch und den Delphinus longirostris; nach Skeleten be- 
stimmt ist der Deyhlinus globiceps und eine neue Art D. smelas. 
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3. Gemässigtes Nordamerika. 


Die zoologische Provinz, welehe ich als gemässigtes Nordame- 
merika bezeichne, lässt sich zwar in Ost, Südost und West, wo sie 
vom Meere bespült wird, nicht aber in Nord und Südwest scharf 
abgrenzen. Nordwärts geht sie allmählig in die Polarprovinz über; 
südwärts kann man sie auf der Ostseite bis gegen den mexikanischen 
Meerbusen ausdehnen, während sie sich auf der Westseite zwar 
nicht an der Küste, aber doch längs des mexikanischen Hochlandes 
viel weiter herabzieht, so dass wir hier ihre Grenze fast mit der 
der Abietinen, also unter dem 16° n. Breite, festsetzen können. 


Ganz Nordamerika *) wird durch die Kordillerenkette, welche 


*) Vgl. Richurdson’s Report on North American Zoology (im Report of the 
sixt Meeting of the British Associat. V. 1837, p. 121). 
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nordwärts den Namen der Felsgebirge (Rocky Mountains) annimmt 
und erst an der Mündung des Mackenzie unter dem 69° Breite 
endigt, in zwei an Grösse sehr ungleiche Theile geschieden. Diese 
Kette bildet eines Theils eine Schranke für die Verbreitung der 
Thiere, indem die kleinen pflanzenfressenden, namentlich die gra- 
benden, Säugthiere dieselbe nicht zu überschreiten vermögen; andern 
Theils darf sie auch als eine Brücke angesehen werden, auf welcher 
die grössern nordischen 'Thiere aus den kältern Gegenden bis zu 
den tropischen wandern können, ohne in den klimatischen Verhält- 
nissen eine auffallende Veränderung zu erfahren. 


Ostwärts breitet sich Nordamerika weithin aus und hat nur in 
seinem südlichen Theile eine höhere Gebirgskette, die Alleghanys 
aufzuweisen, die sich von Alabama und den nördlichen Grenzen 
Georgiens fast bis zu dem St. Lorenzflusse hinziehen. Die Kanadas, 
Labrador, Ruperts-Land und die nördlicheren Distrikte sind von diesem 
Strome an bis zur Mündung des Mackenzie von einer zahlreichen 
Reihe von Seen umschlossen. In zoologischer Beziehung lässt sich 
dieser grosse Bezirk in zwei Abtheilungen scheiden. Die nördliche 
von Bäumen enthlöst und daher „barren grounds“ genannt, der sibi- 
rischen Tundra vergleichbar, wird von einer Linie begrenzt, die vom 
grossen Bärensee unter 65° Breite zur Hudsonsbay unter dem 60° 
und auf Labrador noch viel tiefer herab sich zieht; diese Region 
fällt ganz der Polarzone zu. Die südliche Abtheilung ist bewaldet, 
und der gemässigten Region zunächst zuständig. Westwärts von 
diesen Seen wechseln grosse Sandflächen, Prairien und Waldungen 
miteinander ab. 


Bekanntlich ist unter den höheren Breitegraden von Nordamerika 
die östliche Küste viel kälter als die westliche; die Winter sind im 
Westen der Felsgebirge viel milder und die Vegetation üppiger. 
Diess gibt sich besonders aus den interessanten Vergleichungen zu 
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erkennen, die EZ. von Baer *) hinsichtlich der Temperatur - Verhält- 
nisse der West- und Ostküste Nordamerikas unter gleichen Breiten 
vorgenommen hat und woraus ich hier das Hauptsächlichste anführe, 
da die Verbreitung der Thiere durch die klimatischen Verhältnisse 
wesentlich bedingt ist. 


Die mittlere Temperatur von Neu-Archangelsk ( Sitcha) ist + 
7° 39 C©.; sie ist um mehr als 10° höher als in der Kolonie Nain, 
die unter derselben Breite in Labrador liegt. Der Winter ist in 
Nain um 20° kälter als auf Sitcha, der Frühling um 114°, der 
Sommer um 6° und der Herbst um 6° 6C. In der Mitte des Kon- 
tinents ist zwar der Winter noch bedeutend kälter als an der Ost- 
küste, dagegen ist der Sommer weit wärmer als an beiden Küsten. 
Obschon demnach Sitcha weit günstigere klimatische Verhältnisse als 
Laabrador aufweisen kann, so stehen sie doch wieder denen der 
Westküste der alten Welt nach. Zwar ist seine mittlere Temperatur 
nicht sehr hinter der von Kopenhagen und Berlin zurück, und über- 
trifft die von Stockholm, Moskau und Petersburg; gleichwohl baut 
man in Moskau noch Weizen, während auf Sitcha nicht einmal Korn 
gedeiht. Man sieht hieraus, dass aus der mittlern Temperatur die 
Vegetations - Verhältnisse sich nicht allein bestimmen lassen; die 
Sommer - Temperatur gibt hier den Ausschlag. Der Sommer von 
Sitcha ist bedeutend kälter als der von Abo, ja er ist sogar kälter 
als zu Uleaborg im Norden von Finnland und nicht viel wärmer als 
im Innern von Lappland. Die Sommer-Temperatur Sitchas ist daher 
ganz und gar mit der von denjenigen Gegenden in Europa überein- 
stimmend, wo der Roggen gar nicht oder nur in besonders günstigen 
Lokalitäten zur Reife kommt. 


*) Beiträge zur Kenntniss des russischen Reiches und der angrenzenden 
Länder Asiens. I. Nr. XI. S. 290. 
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Nach diesen klimatischen Verhältnissen Nordamerikas richte 
sich nun auch die Waldgrenze und mit ihr die Verbreitungsgrenze 
für viele Thierarten. Wie schon erwähnt, geht der Baumwuchs auf 
der Westküste in weit höhere Breiten als an der Ostküste hinauf. 
Auf die merkwürdige klimatische Stellung der Halbinsel Alaschka 
(Aläska) hat insbesondere E. v. Baer aufmerksam gemacht. In einer 
Länge von mehr als 80 Meilen streckt sich diese Landzunge wie 
eine hohe Mauer vor, und scheidet die Südsee von dem Behrings- 
meere. Diese Scheidewand wird durch eine Inselkette noch weiter 
fortgesetzt, in deren Zwischenräumen allein beide Meere sich mit 
einander mischen können. Der Seefahrer, der aus dem stillen Meere 
in das Behringsmeer eintritt, spürt daber gewöhnlich eine plötzliche 
Teemperatur- Abnahme und wird von Nebeln empfangen, die hier an 
der Grenze zwischen einem kältern und wärmern Meere fast immer 
vorhanden sind. So schmal auch die Halbinsel Alaschka ist, so be- 
deutend ist dagegen der Unterschied der Klimate auf ihren beiden 
Seiten. Nordwärts hört der Baumwuchs auf; die Ufer des Behrings- 
meeres sind unbewaldet. Eben so bringt sie in der Fauna eine 
merkwürdige Scheidung hervor; die Nordseite der Landzunge wird 
von den Bewohnern der ärktischen Zone, den Wallrossen, die süd- 
liche (in der Bucht von Cook’s Einfahrt) von den tropischen Kolibris 
(Trochilus rufus) besucht. Von Alaschka an rückt im Innern des 
Kontinentes die Baumgrenze beträchtlich nach Norden vor, indem 
sie am Mackenzie erst zwischen 67—-63° Breite abgesteckt ist, von 
wo sie weiter ostwärts schnell zurück triti, indem ihr am grossen 
Bärensee der 65°, an der Hudsonsbay ungefähr der 60° angewiesen 
ist und auf der Ostküste von Labrador sie sogar bis gegen den 51° 
zurückzuweichen scheint. Ihr folgen Eisfüchse, Polarhasen und 
Renntbiere auf der Ostseite ebenfalls nach Süden nach. 


Es wäre nun meine Aufgabe, die Fauna Nordamerikas, nach 
der Verschiedenheit der physikalischen Verhältnisse, in Unterpro- 
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vinzen abzutheilen; allein hiezu fehlt es mir durchaus noch an Vor- 
arbeiten. Die Fauna der ganzen Westküste ist der Hauptsache nach 
noch wenig bekannt, sondert sich aber jedenfalls als eine eigene 
Unterprovinz ab. Ueber die von Mexico liegen nur die alten Ar- 
beiten von Hernandez vor, welche zwar durch Lichtenstein mit dan- 
kenswerthen Erläuterungen bereichert wurden, die aber keineswegs 
ein vollständiges Arten - Verzeichniss enthalten. Dass uns dieses 
noch abgeht, ist die erheblichste Lücke in unserer Kenutniss der nord- 
amerikanischen Fauna und um so bedauerlicher, als in Mexico nordische 
und tropische Arten in grosser Zahl und Mannigfaltigkeit sich be- 
gegnen, jene der 6— 8000 Fuss hohen Hochebene mit ihren riesen- 
haften Bergen, diese dem heissen Küstensaume am stillen Meere und 
dem mexikanischen Golfe eigenthümlich *). Von der Einsäumung 
dieses Meerbusens lässt es sich nur vermuthen, dass ihre Fauna in 
ähnlicher Weise unter sich in Uebereinstimmung stehen möchte, wie 
es in der alten Welt mit der des mittelländischen oder rothen Meeres 
der Fall ist. Sichere Angaben fehlen uns hierüber aber noch bei- 
nahe ganz; man weiss nur, dass bereits auf der nördlichen Ein- 
säumung des Golfes tropische Formen immer mehr auftreten. So 
ist es denn nur die Fauna der vereinigten Staaten und des engli- 
schen Nordamerikas, weiche, als genauer bekannt, den Hauptinhalt 
für die nachfolgenden Betrachtungen geben wird. Statt der physi- 
kalischen sehe ich mich genöthigt die zoologische Eintheilung zu 
wählen und an sie meine Erörterungen über die geographische Ver- 
theilung der Haupttypen anzuknüpfen. 


Es kaun hier gleich im Voraus darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass bei Vergleichung der nordamerikanischen Säugthier- 


*) Vgl. Lichtenstein’s Erläuterung der Nachrichten des F. Hernandez in den 
Abh. d. Ak. d. Wissensch. zu Berlin aus dem Jahre 1827. Druckjahr 
1830... S. 96. 
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Fauna mit der aussertropischen der alten Welt das Resultat sich 
herausstellt, dass vom Nordpol gegen den Aequator zu die identi- 
schen oder stellvertretenden Arten immer mehr abnehmen, bis sie 
zuletzt ganz verschwinden, während umgekehrt im südlichen Theile 
von Nordamerika immer mehr tropische Formen auftreten, die sämmt- 
lich von denen .der alten Welt verschieden sind. Eigenthümliche 
Gattungen sind in Nordamerika nur wenige vorhanden. Dagegen 
sind mehr Ordnungen als in der alten Welt repräsentirt*). 


*) In dem tabellarischen Verzeichniss der Arten sind die, welche ihren 
Hauptsitz in der Polarregion haben, mit einen Sternchen, die, welche 
vorzugsweise in der Aequatorialzone zu Hause sind, mit zwei Sternchen 
bezeichnet. Nachträge zu diesem Verzeichnisse wird mein Jahresbe- 
richt im "Wiegmann’schen Archiv 1844 liefern. Das Verzeichniss der 
Säugthiere von Connecticut hat Zönsley (Sillim. am. journ. XLII. p. 345), 
das von Neu-York De Kay (Zoology of New-York. Part. 1. Mammalia) 
geliefert. 
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Mexico 


DESMODUS 


| 


PHYLLOST. 


DYSOPES 


VESPERTIL. 


NYCTICEJUS 


murinus ** 


? 


carolinensis ? 
cynocephalus 
fuliginosus 


phaiops 
carolinensis 
erythrodactyl. 
Carolii 
gryphus 
Salarii 
georgianus 
subflavus 
crassus 
subulatus 
pulverulentus 
noctivagus 
monticola 
virginianus 
Leibii 
californicus 
lacteus ? 
aenobarbus ? 
megalotis 
Townsendii 
Lecontii 


pruinosus 
lasıurus 


noveboracens. 


SOREX 


palustris * 


talpoides 
Forsteri 
Richardsonii 
parvus 
personatus ? 
brevicaudus 
Dekayi 
latyrhynchus 
Tongigälkeis 
carolinensis 
cinereus 
Cooperi 
fimbripes 
Lesueurii 


Ba 


carolinensis 


subulatus 


noctivagus 


pruinosus 


noveboracens. 


carolinensis 


subulatus 


noctivagus 


pruinosus 


noveboraec. 


parvus 


\brevicaudus 
Dekayi 
platyrhynchus 


Forsteri 
parvus 


brevicandus | 
Dekayı | 


carolinensis 


| 
| 


murinus** 
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SCALOPS 


RHINASTER 


canadensis 
Breweri 
argentatus 
latimanus 
aquaticus 


longicaudatus 
prasinatus ? 


canadensis canadensis 


longicaudatus |longicaudatus 


URSUS 


PROCYON 


NASUA 


MELES 
MEPImTIS 


GALICTIS 


MUSTELA 


ENHYDRIS 


‚CERCOLEPT. 


ferox 
aretos 
americanus 


lotor 
Hernandezii 
brachyurus ? 
obscurus ? 


socialis ** 


caudivolvul, ** 


labradoria 


leuconota 
mesoleuca 
mesomelas 
macrura 
vittata 
zorrilla 
interrupta 
chinga 


barbara ** ? 


canadensis 
huro 
Richardsonii 
longicaudata ? 
pusilla 

fusca 

frenata 
xanthogenys 
vison 


luscus 


canadensis 
lataxina ? 


marina 


canadensis 
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ferox 
arctos 
americanus americanus 


lotor lotor 


pusilla usilla 
fusca 
xanthogenys 


vison vison 


lusceus 


canadensis canadensis 


labradoria 
mesoleuca 

chinga 
canadensis canadensis 
huro huro E 
Richardsonii |Richardsonii 


marina 


americanus 


lotor 


chinga 


canadensis 
huro 
Richardsonii 


pusilla 
fusca 


vison 
luscus 


canadensis 


Hernandezii | 


socialis ** 


caudivolv.* * 


leuconota 
mesoleuca 
mesomelas 
macrura 
vittata 
zorrilla 
interrupta 


frenata 
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IBASSARIS 


| FELIS 


IDELPHYS 


astuta 


lupus 
vartabilis 
latrans 
fulvus 
vulpes 


cinereo-argent. 


velox 


concolor 
onca ** 
pardalis. * * 
borcalis 

rufa 
Yaguarundi ** 


virginiana 
californica 
breviceps 
opossum * * 


= 


lupus 


fulvus 
vulpes ’ 
einereo-argent-\einereo-argent. 


concolor concolor 


onca ** 


borealis 


rufa rufa 


lupus 
latrans 
fulvus 


virginiana 


capistratus 
cinereus 
leucotis 
carolinensis 
texianus 
subauratus 
aureogaster 
magnicaudatus 
hy popyrrh us 
varius 
socialis 
Bottae 

niger 
nigrescens 
Colliaei 
Audubonii 
fuliginosus 
Douglasii 
hudsonius 
Richardsonii 
lanuginosus 
Lewisii? 
lanigerus 
mustelinus 


ferrugineivent, 


mollipilosus 
occidentalis 


lupus 


fulvus 


concolor 


borealis 
rufa 


virginiana 


vulpinus ? 


carolınensis 


j niger 
nigrescens 


Colliaei 


Douglasii 
hudsonius 
Richardsonii 
lanuginosus 


jhudsonius 


lanigerus 
mustelinus 
ferrugineivent. 
mollipilosus 
oceidentalis 


ne nme 


capistratus 


leucotis 


niger 


hudsonius 


aureogaster 


hypopyrrh. 
varius 
socialis 
Bottae 


nigrescens 
Colliaeı ? 


u 
Mexiko 

u 
astuta 
mexicanus 
latrans 
ein. argent. 
concolor 
onca ** 
pardalis ** 
rufa 
Yaguar. ** 
californica 
breviceps 
opossum ** ! 
texianus 
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PTEROMYS 


TAMIAS 


SPERMOPH. 


ARCTOMYS 


JACULUS 


ASCOMYS 


HAPLODON 


nn nacn | mmsremusmemssensemere 


sabrinus 
alpinus 
volucella 
oregonensis 


Lysteri 
quadrivittatus 
Townsendii 
minimus 
Hindsü 


Richardsonii 
Franklini * 
Beecheyi 
macrurus 
Douglasii 
Clarkii 
Parryi * 
mexicanus 
guttatus 
Hoodii 
lateralis 
grammurus 
Townsendii 
annulatus 


monax 
(pruinosus) 
caligatus 
ludovicianus 
brachyurus 
flaviventer 


labradorius 
microcephal.? 


canadensis 
mexicanus 
Drummondii 
rufescens 
bulbivorus 
umbrinus 
talpoides 
borealis 
Townsendii 
Douglasii 


leporinus 


oregonensis 


Townsendii 
minimus 


Hindsii 


Beecheyi 
macrurus 
Douglasii 
Parryi * 
guttatus 


lateralis 


Townsendii 


caligatus 


brachyurus 


bulbivorus »_ 


Townsendii 
Douglasii 


leporinus 


labradorius 


volucella volucella 


Lysteri 


monax 


labradorius 


Beecheyi 


mexicanus 


flaviventer 


mexicanus 
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MUS 


CRICETOMYS 
NEOTOMA 


SIGMODON 
HESPEROM. 


HYPUDAEUS 


MYODES 
FIBER , 
SAcCcoMYS 
PEROGNATH. 
CASTOR 
ERETHIZON 
CERCOLAB. 
DASYPROCT. 
LEPUS 


decumanus 
rattus 
musculus 


myoides 


Drummondii 
floridana 


hispidum 


leucopus 

sp. plur. 
riparius 
xanthognathus 
pennsylvanicus 
noveboracensis 
Townsendii 
borealis* 
rubricatus * 
alborufescens 
rufescens 
hirsutus 
oneida 

fulvus 


helvolus * 
zibethicus 
anthophilus 
fasciatus 

fiber 

dorsatus 
prehensilis * * 
carolinensis ?** 


glacialis = 
americanus 
(virginianus) 
aquaticus 
sylvaticus 
palustris 
Nuttallii 
callotis 
nigricaudatus 
longicaudatus 
Douglasii ? 
californicus ? 
Bennettii 
campestris 
Townsendii 
Richardsonii 
artemisia 
Bachmani 


Drummondii 


leucopus 


Townsendii 


rubricatus* 


zibethicus 


fiber 


dorsatus 


americanus 


Nuttallii 


campestris 
Townsendii 


artemisia 


decumanus' 
rattus 
musculus 


leucopus 


riparius 
xanthognathus 


alborufescens- 


fiber 


dorsatus 


americanus 


sylvaticus 


Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d, Wiss. IV. Bd. II. Abth. 


eine 
rattus 
musculus 


leucopus 


riparius 


alborufesc. 
rufescens 
hirsutus 
oneida 


zibethicus 


fiber 
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prehensilis**)j 


americanus 
sylvaticus 
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Douglasii 
californicus 


Richardsonii | 
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Mexico 


Nordamerika Connecticut = Neu-York 
Gattiun Westküste Bor 0% 
5 im Ganzen | 
LAGOMYS | Princeps* 7 | 
DASYPUS | 9.cinctus * * | | | 
DICOTYLES |torquatus* * | | 
| 
CERVUS alces * jalces * | alces * 
strongyloceros simongglnicerng| strongylocer. 
macrotis macrotis | 
virginianus virginianus |virginianus 
mexicanus 
leucurus leucurus 
nemoralis 
ANTILOPE fureifer fureifer 
americana americana 
OVIS montana montana 
BOS | americanus | 
PHOCA vitulina | lconcolor 
groenlandica * |groenland. 5 
cristata * cristata* 
OTARIA Stelleri Stelleri 
ursina ursina | 
MANATUS americanus** | 
BALAENA mysticetus ’ | |mysticetus 
arctica 'arctica 
antarctica ** lantarctica #*% 
PHYSETER macrocephalus macrocephal. 
DELPHINUS | globiceps globiceps 
phocaena phocaena 
orca i orca 


delphis 


delphis 


E mexicanus 


re 
me | 


9-cinctus** 
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I. Affen. — Wie in der alten Welt der Inuus ecaudatus aus 
der Tropenzone in die gemässigte eintritt und noch an der Süd- 
spitze Spaniens sich sehen lässt, während der Inuus speciosus in 
Japan sich festgesetzt hat, so ziehen auch aus dem südlichen Amerika 
Affen auf der Landenge in die südlichen Provinzen von Mexiko 
über, ohne jedoch Louisiana oder Florida zu erreichen, so dass der 
Wendekreis des Krebses wohl die Grenze seyn dürfte, über welche 
sie nicht hinausgreifen werden. Indess fehlt es zur Zeit noch an 
genaueren Nachrichten hierüber, so wie selbst an Ausmittelung der 
Gattungen. Hernandez sagt blos, dass es in Mexiko grosse und 
kleine, schwarze, braune, hundsköpfige und andere Affen gebe. Eine 
Beschreibung irgend eines dieser Affen ist mir nicht bekannt. Nach 
Joh. Natterers Versicherung kommen Klammeraffen in Mexiko vor; 
vielleicht dürften auch Brüll- und Rollaffen noch sich hier in den 
heissen Küstengegenden einstellen. 


II. Handflügler. — Die Ordnung der Handflügler bietet in 
der Hauptsache in Nordamerika den nämlichen Charakter, wie in dem 
gemässigten Theile der alten Welt dar. Sie besteht nämlich fast 
ausschliesslich aus den eigentlichen Fledermäusen, welche die Gat- 
tung Vespertilio bilden mit einigen Untergattungen, denen, streng ge- 
nommen, auch Nyecticejus beizuzählen ist. Und wie in der alten 
Welt die tropische Gattung Dysopes mit einer Art (D. Cestoni) bis 
nach Italien übergreift, so ist diess auch in der neuen Welt mit der- 
selben Gattung der gleiche Fall, da ohnediess durch die Landenge 
von Panama die Brücke zwischen Nord- und Südhälfte des ameri- 
kanischen Kontinentes hergestellt ist”). Desmodus murinus ist in 


*) Cooper (Ann. of the Lyceum of nat. hist. of New-York IV. p. 64) führt 
2 Arten an: Dysopes (Molossus) cynocephalus und fuliginosus; ersterer 
gemein in Georgien und Südkarolina, von letzterem ein Exemplar in 


3% 
7 A 
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Brasilien und Mexiko, Blattnasen sind von L’Herninier*) in Süd- 
karolina gefunden worden. 


Weiter als zur generischen Uebereinstimmung geht übrigens die 
Aehnlichkeit zwischen den nordamerikanischen und europäisch-nord- 
asiatischen Arten nicht. Von Vespertilio megalotis vermuthet zwar 
Temminck, dass er mit V. auritus identisch seyn könnte; indess da 
ihm die Gelegenheit zur Vergleichung fehlte, fusst seine Muthmassung 
auf keinen sichern Grund. Von den Untergatiungen, welche Key- 
serling nnd Blasius unter Vespertilio subsumirten, ist die mit Minio- 
pterus bezeichnete aus Nordamerika nicht bekannt, wogegen Nyc- 
lieejus eintritt. Die weiteste Verbreitung hat wohl V. subulatus, 
indem er vom Arkansas bis zum grossen Sclavensee, also durch 24 
Breitengrade verbreitet ist. Da dieser See erst jenseits des 61° 
seinen Anfang nimmt, so wird diess wohl auch der äusserste Punkt 
auf der Nordgrenze des Verbreitungsbezirkes der nordamerikanischen 
Fledermäuse seyn. 


Ins Detail der Artenverbreitung weiter einzugehen, ist, solange 
die Arten selbst nicht genauer bekannt und an mehr Punkten als 
gegenwärtig beobachtet sind, nicht möglich. Dieselbe Bemerkung 
gilt für einen guten Theil der nachfolgenden Insektenfresser. So 
lange die amerikanischen Vespertilionen nicht nach der Methode von 


Georgien. Beide sind zu unbestimmt beschrieben, als dass sie mit den 
südamerikanischen Arten verglichen werden könnten. In diese Rate- 
gorie würde auch noch das angebliche Rhinopoma carolinense gehören, 
da nach Bläinville’s neueren Untersuchungen es ein Dysopes seyn soll. 
Die von Aafinesque aufgestellten Arten habe ich als ganz zweifelhaft 
weggelassen; unnützen Ballast über Bord zu werfen, scheint mir räth- 
licher, als ihn fortwährend zur eigenen Belästigung herum zu schleppen. 
*) Cuv. leg. d’anat. comp. IV. 2. pag. 33. 
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Keyserling und Blasius, die Spitzmäuse nach den Unterscheidungen 
von Wagler und Nathusius untersucht sind, so lange hat die Auf- 
stellung der meisten Arten aus diesen Gattungen keine Verlässig- 
keit. Wie jetzt noch die Sachen stehen, kann man mit Sicherheit 
nur sagen, dass Nordamerika an Zahl der Arten von Fledermäusen 
Europa nicht nachstehen wird, an Spiizmäus n aber bereits reicher 
erfunden worden ist. Fr 


III. Insektenfresser. Auch bei dieser Abtheilung der Säug- 
thiere waltet in Nordamerika der Typus der europäisch- nordasiati- 
schen Provinz vor; mit Südamerika kann gar keine Vergleichung ein- 
treten, als dieser Kontinentalhälfte die ganze Unterordnung der In- 
sektivoren abgeht, mit Ausnahme der Gattung Solenodon, welche den 
Antillen zusteht. Es sind aber nicht alle altweltlichen Typen in der 
neuen Welt vertreten: die Familie der Igel fehlt völlig, von der der 
Sorieinen sind nur die eigentlichen Spitzmäuse vorhanden; statt un- 
serer Würfe stellen sich zwei eigenthümliche Gattungen, Scalops und 
Rhinaster ein. 


Die zahlreichste Gattung ist die der Spitzmäuse, von denen 
Bachman*) 13 nordamerikanische Arten beschrieben und, nach münd- 
licher Mittheilung, ihnen noch fünf andere zuzufügen hat. Bei der 
grossen Schwierigkeit in der Bestimmung der Arten ist zu deren 
definitiver Festsetzung noch viel zu thun übrig. Hinsichtlich ihrer 
Verbreitung ist zu bemerken, dass diese in horizontaler und verti- 
caler Richtung eine grosse Ausdehnung hat. Sorexr brevicaudus, wie 


*) Journ. of the Acad. of nat. science. of Philadelph. VII. 2. p. 362. Bei 
Hrn. Bachmans Anwesenheit habe ich von seiner Monographie Einsicht 
genommen; es ist mir aber bisher unmöglich gewesen, den 7. Theil 
des genannten Journals auf dem Wege des Buchhandels zu beziehen. 
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er von Taylor genannt wird, bewohnt die Alleghany bis zu einer 
Höhe von 2000 Fuss über dem Meere. Sorer palustris und For- 
steri haben ihr Wohngekiet im Innern des Kontinents bis zur Wald- 
grenze des Polarkreises ausgedehnt; von letzterem sah Richardson 
unter 67° n. Breite seine Fährten im Winter allenthalhen auf dem 


Schnee. 


Von der Gattung Scalops ist bisher nur eine Art bekannt ge- 
wesen; neuerdings hat ihr jedoch Bachman noch 4 Arten beigefügt. 
Richardson ist der Meinung, dass Scalops wie Rhinaster nordwärts 
des 53° nicht leicht mehr sich halten können, als ihnen dann ihre 
Hauptnahrung, die Regenwürmer, abgeht. 


Wie viel Arten die Gattung Rhinaster aufzuweisen hat, ist 
nicht bestimmt zu sagen. Godman*) sieht Ah. longieaudatus und eri- 
status für eine Art an, wie ich es ebenfalls vermuthete. Seiner 
Angabe zufolge müsste ihr auch noch der Rh. macrurus zugefügt 
werden, als die Anschwellung des Schwanzes blos bei den Männ- 
chen während der Brunstzeit eintreten soll. Der Rh. prasinatus ist 
ganz wie Rh. macrurus, nur dass seine Färbung als grün angegeben 
wird#®). Wie weit diese beiden Gattungen, Rhinaster und Scalops, 
sich südwärts verbreiten, ist nicht genau ausgemittelt. De Kay gibt 
an, dass ersterer von der Hudsonsbay bis nach Virginien gefunden 
wird, während Scalops über das ganze gemässigte Nordamerika aus- 
gehreitet ist, da man ihn ausser den schon bekannten Fundorten auch 
noch in Karolina, Texas, Mexiko und am Uolumbia- Flusse ausgemit- 


telt hat. 


*) De Kuy theilt über diesen Punkt ganz die Ansichten von Godinan. 


**) Der Rh. prasinatus ist übrigens noch eine sehr zweifelhafte Art. 
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IV. Fleischfresser. — Unter den reissenden Thieren Nord- 
amerikas mengen sich europäische Typen weit mehr mit südamerikani- 
schen, als diess in den übrigen Ordnungen der Fall ist. Der Grund 
hievon ist nicht schwer zu errathen. Fleischfressende Thiere sind 
vom Boden weit minder abhängig als die Pllanzenfresser, und können 
sich daher ungleich weiter ausbreiten. Wie in der alten Welt Tiger 
und Hyäne mitunter bis nach Sibirien ihre Raubzüge ausdehnen, trotz 
dem, dass sie ein gewaltiges Gebirge zu überschreiten haben, so 
sehen wir am Jaguar, Kuguar und andern Raubthieren etwas Aehn- 
liches in der neuen Welt, zumal ‘diesen keine solchen Hindernisse 
durch die Natur in den Weg gelegt sind, wie jenen. 


Mit der gemässigten Provinz der alten Welt hat Nordamerika 
8 Gattungen gemein: Ursus, Meles, Mustela, Gulo, Lutra, Einhydris, 
Canis und Felis; diesen gehören die meisten Arten an. Vier von 
den genannten Gattungen (Ursus, Lutra, Canis und Felis) sind eben- 
falls in Südamerika vertreten; die 4 andern nicht. Vier oder fünf 
Gattungen (Procyon, Nasua, ÜCercoleptes, Mephitis, vielleicht auch 
Galictis) sind Nord- und Südamerika gemeinschaftlich; eigenthümlich 
ist nur eine Gattung, Bassaris, oder zwei, wenn man Meles lahra- 
doria (als Taridea Wat.) sondern will. 


Identische Arten mit der alten Welt sind unbestritten: Enhydris 
marina, und wohl auch @ulo luscus, Ursus arctos und Canis lupus *); 
von Canis fulvus wird es ohne ausreichenden Grund bestritten, so 
dass ich ihn blos für eine ständige Varietät unseres europäisch-asia- 
tischen Fuchses ansehe, der überdiess in der bei uns gewöhnlichen 
Färbung neben dem ©. fulvus als Bewohner von Nordamerika auf- 
geführt wird. | 


*) Ob Felis borealis auch in der alten Welt vorkommt, scheint mir sehr 


zweifclhhaft. 
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Vikarirende Arten für europäisch - asiatische sind in Nordame- 
rika: Mustela huro für M. martes, Mustela Richardsonii für M. 
erminea, Maustela pusilla für M. vulgaris, Mustela vison für M. lu- 
treola.. Alle diese sind meiner Meinung nach nur constante Varie- 
täten von den genannten europäischen Arten, von diesen gewöhn- 
lich durch grössere Feinheit des Pelzes verschieden. Auch Zutra 
canadensis ist noch weiter zu untersuchen und der Nachweis zu 
liefern, mit welchem Rechte sie spezifisch von unserem Fischotter 
gesondert worden ist”). Dagegen ist Meles labradoria eine von 
unserm Dachse total verschiedene Art, die selbst zu einer eigenen 
Gattung erhoben zu werden berechtigt ist. Sie gehört den nördli- 
chen Theilen an, und wird schon im Staate Neu - York nicht mehr 
gefunden. 


Mit Südamerika hat Nordamerika folgende Arten gemein: Felis 
concolor, onca, pardalis und Yaguarundi; ferner Nasua socialis, 
Cercoleptes caudivolvulus und Galictis barbara. Ich muss jedoch 
gleich im Voraus bemerklich machen, dass nur die beiden erstge- 
nannten bis in die nördlicheren Theile streifen, während alle ührigen 
über Mexiko nicht hinausgehen und dessen warmer Region angehören. 


Der Cuguar dehnt seine Streifereien bis an die Grenze von Ka- 
nada aus. Langsdorff hat ihn in Oberkanada gesehen, Linsley führt 
ihn noch neuerdings aus Connecticut und New-York au. Vom Ja- 
guar weiss man nur mit Sicherheit, dass er noch in Mexico vorkommt; 
Deppe schickte von da Exemplare ans Berliner Museum ein. Zwei- 
felhaft bleibt die Angabe von Lewis und Olark, dass sie an den 


*) Lutra californica Gray ist von L, canadensis nicht unterscheidbar. Z. 
latazina dagegen aus Carolina und Kentucky soll durch ganz behaarte 
Sohlen und andere Form der Nasenkuppe differiren. 
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Ufern des Columbia-Flusses diese Katzenart gesehen hätten; unver- 
bürgt wird sie von Harlan aus dem Südwesten der Vereinigten Staa- 
ten angegeben. Nach derselben Autorität kömmt Felis Pardalis in 
Luisiana und am Arkansa vor; aus Mexiko hat sie Deppe dem Ber- 
liner Museum überschickt. Der Yaguwarundi geht ebenfalls bis nach 
Mexiko, wie dies eine Exenplar beweist, welches von daher Dr. 
Petz der Würzburger Sammlung zusandte. Den Wickelbär (Uer- 
coleptes caudivolvulus) hat Baron von Karwinski in einem lebenden 
Individuum aus Mexiko mit hieher gebracht ; der Cuati scheint da- 
selbst häufig zu seyn. Die Angabe vom Vorkommen der Galictis 
barbara beruht blos auf einer Vermuthung von Lichtenstein ’). 


Alle andern Arten sind von denen der alten Welt, wie von den 
südamerikanischen verschieden. Ueber die geographische Verbrei- 
tung der nordamerikanischen Arten noch einige Bemerkungen. Unter 
den Bären hat der braune Bär, der unserm U. arctos entspricht, 
seinen Hauptwohnsitz auf der waldlosen Tundra ( barren land), 
während der schwarze Bär (U. americanus) nicht leicht über die 
Waldgrenze hinaustritt. Der Grieselbär (Ursus feroex) bewohnt die 
Felsgebirge und die angrenzenden östlichen Niederungen, wo er be- 
sonders am obern Missuri, in der Gegend des Milchflusses, häufig ist 
und den Bisons nachstellt, die dem gewaltigen Thiere zur Beute 
werden. Während dieser nur auf die Westhälfte Nordamerikas be- 
‘schränkt ist, hat dagegen der schwarze Bär sein Wohngebiet 
vom stillen Meere bis zum atlantischen Ocean ausgedehnt, und süd- 
wärts findet er sich noch einzeln bis nach Karolina, obwohl die zuneh- 
mende Population ihn immer mehr nord- und westwärts zurückdrängt, 
Für den Pelzhandel gibt der schwarze Bär einen Hauptartikel ah. 


*), A. a. 0. 5. 109. 
Abhandlungen d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. II. 6) 
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Procyon lotor ist auf Nordamerika beschränkt, und scheint hier 
den mittleren T'heilen anzugehören; sein Verbreitungsdistrikt ist nicht 
mit Sicherheit zu begrenzen, weil er bisher mit 3 andern Arten con- 
fundirt wurde, von denen die eine (P. Hernandezii) Mexiko ange- 
hört, die Heimath der beiden andern (P. obscurus und brachyurus) 
noch nicht einmal bekannt ist. Als nördlichstes Vorkommen der 
Waschbären ist der 60° in Prinz Wilhelms Sund augegeben. 


Nasua, ©ercoleptes und Galictis erscheinen in Nordamerika nur 
in solchen Arten, die in ununterbrochenem Zusammenhange mit ihres- 
gleichen in Südamerika stehen. 


Die Wolverene (Gulo luscus) dringt nächst dem Eisbären und 
Eisfuchse am weitesten gegen Norden vor, indem sie noch auf den 
Parry’s Inseln unter 75° Breite wahrgenommen wurde, wobei sie 
zugleich die ganze Breite der nördlichen Hälfte von Nordamerika 
einnimmt. Südwärts ging sie sonst bis Karolina; jetzt aber kildet 
der 42° ihre Südgrenze, 

Das Stinkthier hat 7 — 8 Arten in Nordamerika aufzuweisen, 
von denen jedoch die meisten auf die warmen Theile von Mexiko 
und Kalifornien beschränkt sind, wiewohl Mephitis Zorrilla noch aın 
obern Laufe des Missuri und Mephitis Chinga*) bis zum 61° Breite 
getroffen worden ist. 

Die Verbreitungsgrenzen für diejenigen Arten vom Marder, Fisch- 
otter und Hunde, welche als Ersatz europäischer eintreten, sind schon 
früher angegeben. 


*) Report of the Brit. associat. V. pag. 144. 
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Eigenthümlich unter den Mardern ist der Pekan (Mustela cana- 
densis), der von Pennsylvanien und Uonnecticut an in den Hochwal- 
dungen bis zum 60°, und zwar durch die ganze Breite von Nord- 
amerika in grosser Anzahl vorhanden ist. Mustela frenata bewohnt 
die Hochebene von Mexiko; M. xanthogenys ist in Kalifornien zu 
Hause. 


Bassaris ist die einzige Gattung, welche Nordamerika mit kei- 
ner andern Provinz theilt; sie ist aber in einer einzigen Art blos auf 
die gemässigten Gegenden Neuspaniens beschränkt. 


Von dem Wolfe der östlichen Staaten Nordamerikas, der dem 
unserigen gleicht, hat der Prinz von Wied*) den der westlichen 
‘Staaten, der am obern Missuri gemein ist, als eigne Art mit dem 
Namen Lupus variabilis bezeichnet. Als Stellvertreter unsers Scha- 
kals tritt der Prairienwolf‘ (Canis latrans) ein, der in grosser Menge 
in den Prairien des Missuri und Saskatschewan umherstreift, nord- 
wärts ohngefähr bis zum 55° Breite, südwärts bis nach Mexiko 
herabgeht, woher Baron Karwinski uns ein Exemplar mitgebracht 
hat und mit dem der Canis ochropus von Kalifornien identisch seyn wird. 

Der dreifarbige Fuchs (Canis cinereo - argenteus) geht von 
Oberkanada an durch den ganzen Kontinent bis an die Mündung des 
Columbia-Flusses und hinab bis nach Mexiko, von wo uns gleichfalls 
Herr von Karwinski ein Exemplar zukommen liess. Der Kitfichs 
. (Canis velox), die kleinste Art, bisher mit dem vorigen verwechselt, 
hat zur Heimath alle Prairien des obern Missuri bis zu den Fels- 
gebirgen; nach Richardson gelit er nordwärts nicht höher als bis zum 55°. 


*) Reise in das innere Nordamerika. I. S. 85 u. 95; I. S. 210. 
8* 
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Nordamerika ganz eigenthümlich ist der Rothluchs (Felis rufa), 
der südwärts von Kanada auftritt, in den Vereinigten Staaten allent- 
halben vorkommt und bis nach Mexiko sich zieht”). Der kanadische 
Luchs (#. borealis s. canadensis) ist die nördlichste Katzenart, die 
einzige, welche jenseits der grossen Seen in den Waldungen bis 
zum 66° sich zeigt, während sie südwärts noch in Connecticut ge- 
funden wird **) und überhaupt bis zum 439 herabgeht. 


V. Beutelthiere. —-Von dieser Ordnung, welche der gemässigten 
Provinz der alten Welt ganz abgeht, hat Nordamerika 3 Arten aus 
der Gattung Didelphys aufzuweisen. Unter diesen ist Didelphys vir- 
giniana die grösste aus dem ganzen Geschlechte und zugleich die- 
jenige, welche am weitesten nach Norden geht, indem sie, nach Harlan, 
von den mittlern Unionsstaaten, wo sie am häufigsten ist, bis zu den 
grossen Seen sich findet, und westwärts von Collie an der Mündung 
des Columbia-Flusses gesehen wurde. Zwei andere grosse Arten, 
Didelphys californica und breviceps, sind in Mexiko und dem an- 
srenzenden Theile von Kalifornien entdeckt worden. Diese 3 Arten 
hat Nordamerika selbstständig für sich***). | 


VI. Nager. — Ein Land mit grossen Waldungen, mit ausge- 
dehnten Savannen und Sandsteppen ist ganz geeignet, eine grosse 


*) Horsfield’s Felis maculata aus Mexiko ist nicht spezifisch verschieden 
von rufa. 


**) Die von Rafinesque als Felis fasciatus, montanus, floridanus und aureus 
benannten Arten sind sämmtlich zweifelhaft. 

***) Lichtenstein erklärt a. a. ©. S. 102 die aus Mexiko erhaltenen Exem- 
plare von Beutelratten für Didelphys marsupialis et Opossum Auct., 


und meint, dass sie daselbst in den warmeh Gegenden sehr gemein zu 
seyn scheinen. 
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Anzahl von Nagerarten zu beherbergen, und so finden wir in der 
That, dass sowohl Nord- als Südamerika mit diesen Thieren reich- 
lich bevölkert ist. Der vorherrschende Charakter bei den nord- 
amerikanischen Nagern ist durchaus der der gemässigten Provinz der 
alten Welt; weit die meisten Gattungen hat Nordamerika mit Europa 
gemein. Mit Südamerika hat es nur die Gattung Seiurus und Hes- 
peromys gemeinschaftlich, wovon aber die erstere überhaupt eine 
kosmopolitische ist, und nur die letztere vorzugsweise der südame- 
rikanischen Kontinentalbälfte zuzuerkennen ist, weil diese die über- 
grosse Anzahl von Arten dieser Gattung ernährt. Es wird zwar 
auch noch eine Species von Üercolabes und eine andere von Dasy- 
procta aufgeführt, aber nicht blos sind diese Angaben zweifelhaft, 
sondern es wären auch beide Arten blos als Ueberläufer aus Süd- 
amerika in die südlichsten Provinzen Nordamerikas anzusehen. Sonst 
wird keine Art genannt, welche beiden Hälften Amerikas gemein 
wäre, was bei einer Ordnung, wie die der Nager, deren meiste 
Arten ungleich mehr an den Boden gebunden sind, als die Raubthiere, 
nicht verwundern kann. Diess gilt auch in Vergleichung mit den 
altweltlichen Nagern, indem der Biber die einzige Art ist, von wel- 
cher es wahrscheinlich ist, dass sie in der alten und neuen Welt 
identisch seyn könnte. Ein zweiter Fall wird zwar noch von Ri- 
chardson geltend gemacht, indem auf den Felsgebirgen ein Ziesel 
heimisch ist, den er nicht von dem europäisch - sibirischen Spermo- 
philus guttatus unterscheiden kann, indess hat es bisher an Gelegen- 
heit gefehlt, Exemplare aus beiden Welttheilen in unmittelbare Ver- 
gleichung zu bringen. 


Ausser den europäischen Typen hat aber Nordamerika auch 
noch eigenthümliche aufzuweisen und zwar mehr als aus jeder an- 
dern Ordnung. Es sind diess die Gattungen Jaculus, Ascomys, Ha- 
plodon, Neotoma, Sigimodon, Fiber, Saccomys, Perognathus und Ere- 
thizon; diese hauptsächlich geben der nordamerikanischen Fauna einen 
eigenthümlichen Charakter. 
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Betrachten wir nun die geographischen Verhältnisse der Diekeha 
nach ihren Familien und Gattungen. 


Die Familie der Hörnchen, mit Ausnahme der Eichhörnchen und 
Flughörnchen, ganz und gar auf die gemässigte Zone der nördlichen 
Halbkugel beschränkt, ist in all ihren Gattungen in Nordamerika, 
und zwar zahlreich, vertreten. Zunächst ist Seiurus mit mehr als 
20 Arten aufgeführt; wenn auch einige darunter blosse Nominalarten 
seyn mögen, so darf man doch sicher annehmen, dass die Lücken, 
die durch ihr Ausfallen entstehen, durch neue Entdeckungen gleich 
wieder sich ausfüllen werden. Die Verbreitungsbezirke der einzelnen 
Arten genau anzugeben, ist zur Zeit unmöglich, als es bei diesen, 
wie bei den meisten Nagern, noch zu sehr an einer hinreichenden 
Anzahl von Beobachtungen fehlt; daher werde ich mich zunächst 
auf die Verbreitung der Gattungen, und beispielsweise einiger ihrer 
bekanntesten Arten beschränken *). 


So weit die Waldungen in Nordamerika reichen, darf man auch 
Eichhörnchen erwarten, deren Arten bald ein grösseres, bald ein 
engeres Wohngebiet zugewiesen ist. Die weiteste Verbreitung kommt 
dem T'schickari (Sciurus hudsonius) zu. Nördlich geht sein Bezirk, 
nach Richardson, so weit als die Tannenwaldungen sich finden, d.h. 
bis zum 68—69° n. Breite, Von da verbreitet sich der T'schickari, 
nach Bachman, über Labrador, Neufoundland und Kanada, ist in Neu- 
England und New-York die gemeinste Art, wird von Linsley aus 
Connecticut angeführt, ist nicht selten in Pennsylvanien und New- 
Yersey, wird noch in den Gebirgen von Virginien gesehen, obwohl 


*) Die schätzbarsten Nachrichten über die geographische Verbreitung der 
nordamerikanischen Eichhörnchen verdanken wir Bachman (Magaz. of 


at. hist. II. 1839). 
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er m dem Tieflande dieses Staates kaum bekannt, und findet sich 
hie und da selbst auf den Höhen der Alleghany in Nordkarolina und 
Tenessee, also fast bis zum 35° Breite herab. Ein ungeheures Wohn- 
gebiet, das von Süd nach Nord mehr als 30 Breitengrade einnimmt 
und in der Richtung von Ost nach West vom atlantıschen bis zum 
stillen Ozean sich ausdehnt *). — Wo die Heimath des kleinen T'schi- 
ckari aufhört, beginnt die des grossen Fuchs-Eichhornes (Sc. ca- 
pistratus). Wie Bachman angiht, geht dieses nordwärts nicht weiter, 
als bis in die niederen Gegenden von Virginien; den gebirgigen 
fehlt es bereits. Von da verbreitet es sich durch Nord- und Süd- 
Karolina, Georgien und Alabama bis nach Mittel-Florida. Serurus 
carolinensis findet sich von der Südspitze Floridas bis nach Con- 
necticut; Se. leucotis von den nördlichen Gebirgen Virginiens bis 
zur Hudsonsbhay. 


Wie ich hier einige Beispiele von horizontaler Verbreitung der 
Eichhörnchen gegeben habe, so mag auch eines von ihrer verticalen 
angeführt werden. Sciurus varius bewohnt die höheren Regionen 
der Kordilleren in der mexikansschen Provinz Oaxaca, da wo Fich- 
tenwaldungen vorkommen. Die ihm nah anverwandte Art, Sciurus 
socialis, gehört dagegen den heissen Küstenstrichen von Teehuantepee 
in der nämlichen Provinz an, und geht aus der Tierra caliente nicht 
ins Gebirg über. Wenn man auch von beiden Eichhörnchen weiter 
nichts wüsste, als dass das eine auf die heisse Küstenzone, das 
andere auf die gemässigte Zone des Hochgebhirgs von Mexico be- 
schränkt ist, so würde dieser Umstand allein berechtigen, auf spezifische 
Verschiedenheit beiderlei Thiere zu schliessen **). 


*) Neukaledonien und die Mündung des Columbia-Flusses sind in der Zool. 
of Beechey’s voy. pag. 8 angegeben. 


**) Als Wiegmann die Richtigkeit der spezifischen Unterscheidung beider 
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Unter den Flughörnchen hat Pteromys volucella die weiteste Ver- 
breitung, indem es Kanada, die Vereinigten Staaten und, nach Lich- 
tenstein, auch Mexiko bewohnt. Pferomys alpinus und sabrinus sind 
nordische Arten, die in den Waldungen von Kanada, den Felsge- 
birgen und der Pelzdistrikte his gegen den 75° Breite hausen, wäh- 
rend Pf. oregonensis am Columbia-Flusse heimisch ist. Die Backen- 
hörnchen scheinen nordwärts nicht über den 50° hinauszugehen. 


.  Zuahlreich sind die Ziesel und Murmelthiere über die Prairien 
verbreitet, zu deren Hauptbevölkerung sie gehören. Am nördlichsten 
geht Spermophilus Parryi, der bis über den Polarkreis vordringt, 
indem er sowohl am Eiskap als auf der Melville-Insel gesehen 
wurde, von wo er bis zum 58° südwärts sich herabzieht, also ei- 
gentlich“der arktischen Region zuständig ist, was auch mit ‚Sp. Frank- 
linii der Fall ist. Der Prairienhund- (Spermophilus s. Arctomys lu- 
dovicianus) ist allen durch die Savannen des Missuri Reisenden be- 
kannt, indem sein lauter Warnruf, der gewöhnlich mit dem Bellen 
eines Hundes verglichen wird, daselbst häufig zu hören ist. In der 
Verbreitung der Ziesel ist es bemerkenswerth, dass während sie im 
Westen bis nach Kalifornien und Mexiko herabgehen, sie dagegen 
im Osten schon in den Unionsstaaten fehlen; Neu-York besitzt da- 
von keine Art. 


Die Familie der Springmäuse ist durch die Gattung Jaculus 
vertreten, aber nur in einer oder zwei Arten, welche vom 60° an 
südwärts bis zum 40° herabgehen. 


Eichhörnchen bezweifelte, hatte er die Verschiedenartigkeit ihres VWohn- 
ortes gar nicht in Anschlag gebracht. Seitdem habe ich auch in der 
Berliner Sammlung gesehen, dass daselbst der ächte Sc. socialis ganz 
fehlt und nur ein jüngeres Exemplar von Sc. varius von VViegmann 


dafür gehalten worden ist. 
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‘Die Wurfmäuse haben die an Arten und Individuen zahlreiche 
Gattung der @offer (Ascomys) aufzuweisen. Sie zeichnen sich durch 
die sonderbare Bildung ihrer Backentaschen aus, die sich aussen auf 
der Wange öffnen; eine Eigenthümlichkeit, die sie noch mit einigen 
andern amerikanischen Nagern gemein haben, die aber bei keiner 
Gattung der alten Welt gefunden wird. Gleich den Zieseln finden 
sie sich in sandigen Gegenden, namentlich in den Prairien, wo sie 
wie die südafrikanischen Bathyergen weitläufige Gänge unter dem 
Boden graben, zugleich aber auch Haufen wie die Maulwürfe auf- 
werfen. Die Verbreitung der Gattung reicht von den Ufern des 
Saskatschewan und Columbia-Flusses bis herab nach Florida, Lui- 
siana und Mexiko; Südamerika hat keine Art aufzuzeigen. Von 
ähnlicher Lebensweise ist die ebenfalls auf Nordamerika beschränkte 
Gattung Haploden, von der die einzige Art Neukaledonien und die 
Ufer des Columbia-Flusses bewohnt, aber noch wenig bekannt ist, 
obschon ihr Pelz einen Handelsartikel ausmacht. 


Die Familie der Mäuse ist in Nord- wie in Südamerika durch 
ein negatives Merkmal sehr ausgezeichnet, was darin besteht, dass 
die auf der ganzen östlichen Halbkugel in grösster Menge verbrei- 
tete Gattung Mus ganz fehlt. Zwar ist jetzt daselbst Mus decu- 
manus, rattus und musculus ebenfalls fast überall zu treffen, aber es 
sind diese Arten erst aus der alten Welt durch die Schifffahrt ein- 
gebracht worden, und Mus leucopus, den man für identisch mit un- 
serer Waldmaus ansah, ist gar kein Mus, sondern gehört der Gat- 
tung Hesperomys au, von welcher Waterhouse anführt, dass ihm be- 
reits 6 Arten aus Nordamerika bekannt seien. — Einen kleinen 
langschwänzigen Hamster aus Oberkanada habe ich vor der Hand 
mit der afrikanischen Gattung Cricefomys als Ü. myoides vereinigt, 
obwohl bei einer genauern Bekanntschaft mit demselben es sich 
wahrscheinlich herausstellen wird, dass ihm ein anderer Platz ge- 
bührt. 

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. IL. Abth. 9 
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I) 
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Die Gattungen Neotoma, Sigmodon und Fiber sind Nordamerika 
ganz eigenthümlich. Fiber zibethicus ist vom Eismeere bis zum ıne- 
xikanischen Golf verbreitet. Veotoma vom Felsgebirge bis Florida, 
Sigmodon gehört den südlichen Theilen der Union an. — Die Feld- 
oniuse und Leimminge hat Nordamerika mit der alten Welt gemein, 
aber nicht mit Südamerika. Erstere sind in vielen Arten, haupt- 
sächlich in den Pelzdistrikten, verbreitet, gehen aber weiter südwärts 
als nordwärts, wie denn z. B. Hypudaeus rubricatus an der Beh- 
ringsstrasse entdeckt wurde. Die Lemminge hewohnen die arktische 
Region ‘und sind daher nicht mehr der gemässigten zuständig, doch 
geht Myodes helvolus bis zum 56° herab. Obschon hauptsächlich 
von den Wurzeln des Polygonum viviparum, so wie von Gras und 
Wicken lebend, lieben die Lemminge doch auch animalische Nahrung 
und stellen den Lachsvorräthen der Eskimos nach. Bei der Viel- 
artigkeit ihrer Nahrungsmittel wird es erklärlich, wie diese Mäuse 
noch jenseits der Grenze des Pflanzenwuchses sich halten können. 


Die Gattungen Perognathus und Saccomys mit äusserlich geöffne- 
ten Backentaschen sind Nordamerika ganz eigenthümlich; von letzterer 
weiss man noch nicht den. Fundort, erstere ist eine der vielen Ent- 
deckungen des Prinzen von Wied. 


Vom Biber ist schon gesprochen worden, auch bereits erwähnt, 
dass wenn nicht anatomische Unterschiede noch nachgewiesen wer- 
den, kein ausreichender Grund zur spezifischen Trennung des Bihers 
der neuen Welt von dem der alten Welt vorliegt. 


Die Stachelschweine sind in Nordamerika durch eine dieser Pro- 
vinz eigenthümliche Gattung Erethizon vertreten, deren einzige Art 
die Gegenden zwischen dem 37 und 67 Breitengrade bewohnt. Der 
brasilische Cercolabes prehensilis oder eine ihm verwandte Art soll, 
wie Lichtenstein angibt*), auch noch in Mexiko gefunden werden. — 


) 


*) A. a. 0. S. 103. Deppe brachte zwar kein Exemplar mit zurück, doch 
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Das Vorkommen eines Agutis (Dasyprocta carolinensis Fr. Cuv.) 
im südlichsten Theile der Vereinigten Staaten erscheint mir noch 
zweifelhaft, doch versichert Lichtenstein *), dass Agutis in Mexiko 
nicht selten sind. 


Die Hasen sind in grosser Anzahl über Nordamerika verbreitet, 
während sie in Südamerika sehr spärlich auftreten. Auf den äus- 
sersten Vorposten ist der Lepus glacialis gestellt, der alleuthalben 
in der ganzen Polarregion zu finden ist, doch auch bis in den nörd- 
lichen Theil von Maine herabstreift. Unter dem 64° Breite beginnt 
der Wohnbezirk des Lepus virginianus Harl. (L. americanus Bachm.) 
und erstreckt sich südwärts nur noch bis iu die nördlichsten Pro- 
vinzen der Union, so dass er schon in den tiefern Gegenden von 
Neu-York kaum bekannt ist, auf den höchsten Bergen des nördlichen 
Virginiens nur als grosse Seltenheit vorkommt. Diese Art entspricht 
unserm Lepus variabilis, gleich dem sie im Winter weiss wird. Auf 
den Süden der Unions-Staaten ist Lepus aquatieus und palustris be- 
schränkt, während L. sylvaticus im ganzen Umfang dieser Staaten 
vorkommt. So nehmen diese hisher genannten Hasen die ganze 
Länge von Nordamerika ein, während die übrigen Arten mehr auf 
die Westseite gewiesen sind. — Auch die Pfeifhasen, welche 
zunächst Hochasien und dessen nördlicher Ahdachung eigen sind, 
haben sich auf den Höhen des Felsgebirges, zwischen dem 52—60° 
Breite mit einer Art, dem ZLagomys princeps eingestellt, der nach 
den Temperaturverhältnissen seines Wolhnortes mehr der Polar - als 
der gemässigten Region angehört. 


VII. Zahnlücker. — Mit Europa und Nordasien kommt 
Nordamerika in dem Mangel von Zahnlückern überein. Harlan führt 


wurde ihm oft genug berichtet, dass sich ein solches Thier in den 
gemässigten Strichen aufhalte. 
*) Ebenda S. 102. 
9% 
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keine Art auf. Hernandez gibt an, dass in den warmen Gegenden 
von Jautepec ein Gürtelthier vorkommt, das er Dasypus cucurbitinus 
benennt und in welchem der Dasypus novemeinctus : Lin. erkannt 
worden ist. Wirklich hat unser Museum diese Art aus Mexiko er- 
halten *). 


VIII. Dickhäuter. — Von dieser Ordnung, welche in Süd- 
amerika nur durch die zwei Gattungen: Tapirus und Dicotyles ver- 
treten ist, streift blos der Dicotyles torguatus bis in den südlichsten 
Theil von Nordamerika hinüber, wo er von Nuttall am Red River, 
also ungefähr unter 334° Breite, gesehen wurde. 


IX. Wiederkäuer. — Zahlreich sind die Hirsche vorhanden 
und tragen eben deshalb am meisten zur Belebung der Landschaften 
bei. Zwei Arten, welche die nördlichsten Breiten bewohnen, sind 
mit der alten Welt gemein: das Bennthier und das Elenn. Ersteres 
kommt als Polarthier nur auf seinen Streifzügen ostwärts zuweilen 
bis Neu-Braunschweig und den nördlichen Bezirken des Staates 
Maine, westwärts bis ins russische Nordamerika, und zu manchen 
Jahreszeiten auch bis Neu-Kaledonien herab, während im Innern 
des Kontinents der Saskatschewan die Südgrenze ausmacht**). — 
Das Elenn kommt nicht so weit nordwärts als das vorige vor, indem 
es selten aus der Waldgrenze unter dem 68° Breite an der Mün- 
dung des Mackenzie heraustrittt, aber südwärts weiter herab, indem 
es noch in Maine, Vermont, Neu-Hampshire und Neu-York, und 


*) Lichtenstein deutet a. a. ©. S. 100 richtig das von Hernandez beschrie- 
bene- Gürtelthier als D. 9-cinetus.. Wenn er aber dann das von Deppe 
in der nämlichen Gegend gefundene Exemplar für völlig übereinstim- 
mend mit Azara’s Tatou mulita erklärt, so kann ich ihm nicht bei- 


pflichten, da letzterer in Brasilien und Guiana nicht vorkommt. 


**) Vgl. die fruhern Angaben. 
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zwar im letzteren Staate ziemlich zahlreich, angetroffen wird*). Der 
Stellvertreter unseres Edelhirsches ist in Nordamerika der Cervus 
strongyloceros, der zu beiden Seiten des Kelsgebirges nicht weit 
aus den Prairien und nicht nördlicher als bis zum 54° Breite geht. 
Cervus macrotis und lewcurus bewohnen die Prairien des Saskat- 
schewans und Missuris und werden gleich dem vorigen auch am Co- 
lumbia-Flusse gefunden. Am weitesten verbreitet ist der Üervus 
virginianus, der vom Südrande der grossen Seen und des Lorenz- 
Flusses bis zum Golf von Mexiko herabgeht; er ist die einzige 
Hirschart, die im Osten der Unionsstaaten gefunden wird. Üervus 
mezxicanus ist bisher nur aus Mexiko bekannt, dagegen soll der ©. 
nemoralis, nach freilich noch nicht hinlänglich verbürgten Angaben, 
um den mexikanischen Meerbusen herum bis nach Cajenne vorkommen. 


Die beiden Arten von Antilopen, welche in Nordamerika zu 
Hause sind, sind eigenthümliche Formen, Die Antilope (Dicrano- 
ceros) furcifer bewohnt in grosser Anzahl die Prairien des Sas- 
katschewan, Missuri und des Columbia - Flusses. Die zweite Art 
(Antilope s. Capra americana), ein Gebirgsthier, von den Einen zu 
den Antilopen, von den Andern zu den Ziegen gezählt, bewohnt das 
Felsgebirge von seinem Nordende an bis nach Mexiko herab, so wie 
die Seealpen Kaliforniens und Neukaledoniens. 


Gleichen Wohnort mit ‚dieser ziegenartigen Antilope theilt der 
nordamerikanische Argali (Ovis montana), der Stellvertreter des 
‚hochasiatischen, dem er sehr nahe verwandt ist. Von den beiden 
auf der Nordbälfie des amerikanischen Kontinents lebenden Rinder- 
arten ist nur die eine, der Wisent, der gemässigten Provinz zu- 
ständig, während die andere, der Bisamochs, ganz der Polarregion 


*) De Kay, nat. hist. of New-York. 1. pag. 117. 
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angehört. Der amerikanische Wisent (Bos americanus) repräsen- 
tirt den altweltlichen, von dem er nur in wenigen Stücken abweicht. 
Sein Hauptsitz sind die Prairien östlich von den Felsgehirgen; er 
besucht auch, wie Richardson berichtet, die Waldungen bis zum 
62° Breite, nähert sich aber nirgends der Hudsonsbay auf 600 engl. 
Meilen. Obschon dieses Thier gegenwärtig selten ostwärts vom 
Mississippi gesehen wird, soll es doch früherhin Pennsylvanien und 
Kentucky besucht haben; indess ist die Autorität für die Angabe, 
dass es einst bis zum atlantischen Ozean vorgedrungen sei, keines- 
wegs verlässig. In Neukaledonien kommt der Wisent nicht vor, 
obschon er den östlichen Kamm des Felsgebirges weiter südwärts, 
an den Quellen des südlichen Armes des Columbia-Flusses, über- 
schritten hat; aber selbst in dieser Breite rückt er nicht gegen die 
Küste vor, indem ein Vorsprung der kalifornischen Alpen, welcher 
den Südarm jenes Flusses einfasst, eine Schranke für sein weiteres 
Vorkommen gegen West geworden ist. In den Pelzgegenden geht 
er nicht ostwärts des 97. Meridians. 


X. Meeressäugthiere. — Weder die Ost-, noch die West- 
küste des gemässigten Nordamerikas hat eigenthümliche Arten von 
Robben und Wallen, sondern die meisten ihrer Arten gehören über- 
haupt den nördlichen Gewässern oder selbst der Polarregion an. 
Nur zwei Arten sind eigentlich den südlichen Gewässern zustän- 
dig: der Manati, der um die Küste von Florida gefunden wird, und 
die Balaenoptera antarctica, die an den Bermudas-Inseln beobachtet ist 
und von der an der Ausmündung des Mississippi ein Schädel aus- 
gegraben wurde. Durch die Nachstellungen der Menschen haben 
sich die Meeressäugthiere immer mehr zurückgezogen; so z. B. war 
früher das Wallross an der Küste von Neu-York, während es jetzt 
kaum mehr südwärts des Kap Sable gesehen wird. 


BE. Kapitel. 


Mittlere oder tropische Zone. 


Höchst verschieden ist der zoologische Charakter der tropischen 
Zone von dem der gemässigten. Nicht nur treten ganz andere 
Arten aus den Gattungen, die beide Zonen gemein haben, in der 
tropischen auf, sondern es kommen ganz neue Gattungen und Fa- 
milien, ja selbst eigenthümliche Ordnungen hinzu. 


Den Hauptcharakter dieser Zone gewährt die Ordnung der 
Affen; so weit ihr Wohngebiet reicht, so weit darf man im Allge- 
meinen die Ausdehnung der tropischen Thierzone annehmen. Nur 
zwei ihrer Arten erscheinen wie verlorne Posten noch innerhalb der 
gemässigten Zone: der Inuus ecaudatus an der Südspitze Spaniens 
und der Inuus speciosus auf Japan. Mit den Affen zusammen er- 
scheinen die grossen Pachydermen: der Elephant, das Nashorn, 
Flusspferd und der 'Tapir; unter den Wiederkäuern : die Giraffe und 
das grosse Heer der Antilopen, von denen nur wenige Arten der 
gemässigten Zone angehören. An Raubthieren sind hier die Viver- 
ren, Mangusten, Hyaenen, Roller u. a. zu Hause; die Katzen haben 
bier ihre gewaltigsten Arten: den Löwen, Tiger, Parder, Jaguar und 
Cuguar aufzuweisen. Die fruchtfressenden Handflügler sind ganz 
auf die heisse Zone beschränkt; unter den insektenfressenden sind 
die Phyllostomen charakteristisch. Die ganze Ordnung der Zalın- 
lücker fällt der heissen Zone zu. In einem Erdstriche, wo die Ve- 
getation zu keiner Jahreszeit stille steht, gibt es auch keine Nager, 
die Magazine anlegen; die Hamster, Feldmäuse und Lemmige fehlen 
hier. Grabende Nager, die in unterirdischen Wohnungen leben, sind 
in der Tropenzone nur den öden Sandsteppen eigen. 


» 


Die genannten Säugthiere, durch deren Verbreitungsbezirke für 
uns der Umfang der tropischen Zone bestimmt wird, treten weit 
seltner über die Grenze des Hauptstockes hinaus, als diess mit den 
tropischen Vögeln der Fall ist. So bilden z. B. die Papageien und 
Kolibris allerdings zwei Gattungen, welche der Maler, der tropische 
Landschaften darstellt, nicht leicht aus seinem Bilde hinweglassen 
wird; gleichwohl gibt es unter ihnen einzelne Arten, die über die 
Grenze ihres Hauptstockes weit hinausgreifen. Der Psittacus caro- 
linensis z. B. ist noch bei Harmony am Wabasch ein Standvogel, 
der daselbst bei Eis und Schnee überwintert, und den der Prinz von 
Wied bei einem Froste von 11° R. munter in den Waldungen umher- 
fliegen sah; im Staate von Ohio geht er bis zur Parallele von 394 9 
hinauf. Von Trochilus rufus ist es schon erinnert worden, dass er 
seine Sommerflüge zur Zeit der Himbeerblüthe nordwärts bis zum 
61°, also bis in die Nähe der Polarregion ausdehnt; während süd- 
wärts der Trochilus forficatus aus den heissen Gegenden Limas bis 
zum Feuerland hinabwandert, wo ihn King selbst bei Schneegestöber 
umherfliegen sah, ja einzelne Kolibri bleiben, wie Darwin angibt, das 
ganze Jahr hindurch auf Feuerland. 


Wie für den zoologischen Charakter der nördlichen gemässigten 
Zone eiu entsprechender botanischer in den Nadelwaldungen, oder 
genauer in den Abietinen, gefunden wurde, so ist für die tropische 
Zone ein solcher in den Palmen gegeben. Palmen und Affen sind 
die auffallendsten Typen in der Physiognomik der heissen Zone; 
beide haben eine ziemlich gleichförmige Verbreitung, nur dass, we- 
nigstens gegenwärtig, die Palmengrenze an den meisten Punkten weiter 
als der Wohnbezirk der Affen ausgesteckt ist. 


Die Nordgrenze der Palmenverbreitung*) reicht in Europa bis 


*) Vgl. Schouw’s Pflanzengeograph. S. 307, u. v. Martius Abh. über die 
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zum 43 oder 44° bis Nizza, wo noch Chamaerops humilis, die ein- 
zige Palme dieses Kontinents, vorkommt. Mit ihr geht ‘der Inuus 
ecaudatus nach Europa über, wenn gleich daselbst gegenwärtig nicht 
mehr so weit verbreitet, wie es in frühern Zeiten der Fall seyn 
mochte; eine Genette und Manguste tritt ebenfalls mit über. In den 
Nepalthälern sind noch Palmen (Uhamaerops Martiana), mit ihnen 
aber auch Affen; selbst auf Japan kommt noch eine Palme vor, und 
in ihrer Begleitung tritt der schon erwähnte Inuus speciosus auf. In 
Amerika ist die nördlichste Palme der Sabal Palmetto, der auf der 
Ostküste bis zum 35° n. Breite geht; auf der Westküste am stillen 
Ozean wird der 25° Breite als Nordgrenze der Palmenverhreitung 
anzunehmen seyn. Mit dieser Baumform stellen sich in den Küsten- 
gegenden von Mexiko Affen ein, und die tropischen Arten der War- 
zenschweine und des Jaguars verbreiten sich mit ihnen innerhalb 
jener Grenze in den südlichen Staaten der Union, 


Die Südgrenze der Palmen fällt auf der Ostseite von Südame- 
rika zwischen den 34—35° s, Breite, auf der Westseite in Chili 
unter den 36°; die Affen sind aber schon südwärts des 29° ver- 
schwunden. In Afrika geht Phoenix reclinata in’s Innere der Kap- 
kolonie und mit ihr die Affen. Südasien mit seinen Inseln hat al- 
lenthalben eine Menge Palmen und Vierhänder aufzuweisen. Für 
Australien allein ergibt sich eine merkwürdige Ausnahme. Die Palmen 
sind auf Neuholland in 6 Arten bis zum 34° verbreitet, aber die 
Affen sind ihnen nicht gefolgt; dasselbe gilt für Neuseeland, wo Pal- 
men noch unter dem 38° gedeihen, für die Inseln Ozeaniens, ja selbst 
für Neuguinea. Den Mangel an Affen auf Neuholland erklärt schon 


geograph. Verhältnisse der Palmen in den Münchner Gelehrt, Anzeig. 


VI. S. 627. 
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Peron aus dem Mangel an essbaren Früchten; in ganz Australien 
werden sie durch die daumenfüssigen Beutelthiere ersetzt, welche 
in nächster Verwandtschaft mit den Halbaffen stehen und als deren 
Repraesentanten angesehen werden können. 


Hiemit sondert sich gleich Australien als eine eigenthümliche 
therologische Provinz von der ührigen tropischen Fauna ab. Aber 
auch das Webrige von dieser trägt keineswegs einen gleichförmigen 
Charakter. Zunächst stellt sich dem tropischen Theile der alten 
Welt der der neuen gegenüber. Keine einzige Art ist diesen beiden 
Hälften gemein, selbst wenige Gattungen sind es; eine ganz andere 
Familie von Affen tritt in der neuen Welt statt der beiden in der 
alten Welt ein. Eine weitere Abtheilung in der alten Welt ergibt 
sich zwischen Afrika und Südasien, indem zwar weniger generische 
Differenzen obwalten, aber mit höchst geringer Ausnahme die Arten 
von einander total verschieden sind. So erhalten wir zunächst die 
drei grossen tropischen Provinzen: Südamerika, Afrika und Südasien; 
ausserdem noch Australien, das aber von allen übrigen Erdtheilen 
einen so abweichenden und eigenthümlichen Charakter hat, der auch 
durch dessen ganze aussertropische Hälfte hindurch greift, dass wir 
es als eine von der tropischen Fauna völlig gesonderte Abtheilung 
aufstellen müssen. 


I) Südasien. 


Südasien begrenzen wir hinsichtlich seiner Säugthier - Fauna 
nordwärts durch den Südahfall der hinterasiatischen Hochgebirge 
in das Tiefland von China und Hindostan. Westwärts nehme ich 
den Indus als Grenze an, und weise demnach das Hochland von 
Iran der gemässigten Provinz der alten Welt, Arabien dagegen mit 
der syrischen Wüste Afrika zu. Ostwärts und südwärts gehören 
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die philippinischen, sundaischen und molukkischen Inseln dieser Fauna 
an; die letztgenannten bieten schon Erinnerungen an australische 
Typen dar. Die Fauna Südasiens ist demnach durch Meere und 
Gebirge von den andern gut abgegrenzt, so dass nur einige der grossen 
reissenden Thiere im Stande sind, diese Schranken zu durchbrechen 
und in den benachbarten Grenzdistrieten einzufallen, oder auch mit- 
unter dauernd sich niederzulassen *), 


Die grosse Thierprovinz, welche hier mit dem Namen Südasien 
bezeichnet wird, sollte wieder in Unterprovinzen abgetheilt werden; 
allein zur vollständigen Aufstellung derselben fehlt uns zur Zeit noch 
sehr viel. China ist in therologischer Beziehung so gut als ganz 
unbekannt; dasselbe gilt von der Osthälfte Hinterindiens. Von Siam 
und Birma, von dem Innern Borneo’s und Celebes wissen wir sehr 
wenig; selbst Ceylon ist in neuern Zeiten sehr vernachlässigt worden. 
Vom indischen Festlande ist uns nur von Vorderindien und der Halb- 
insel Malakka die Säugthierbevölkerung genauer bekannt geworden, 
aber es fehlt noch viel, dass die Kenntniss derselben die nothwendige 
Vollständigkeit erlangt hätte. Am besten untersucht ist Java, und es 
ist nicht zu viel behauptet, wenn man sagt, dass diese Insel so gut 
gekannt ist, als irgend ein europäisches Land. Nächst Java ist 
Sumatra am fleissigsten erforscht worden, doch sind auch im Innern 
noch grosse Distrikte, die bisher nicht von einem Zoologen bereist 
werden konnten. Von Borneo und Celebes ist nur der Küstenstrich, 
und auch dieser blos theilweise, bekannt; die kleinern Sundainseln 
sind ebenfalls noch nicht alle durchsucht. - 


*) Kaschmir gehört noch zur gemässigten Zone. Beiträge zur Säugthier- 
Fauna dieses Alpenthales habe ich in des Freiherın v. Hügel Reise 
nach Kaschmir Bd. IV. S. 567 mitgetheilt. 
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Bei so bewandten Umständen ist es zur Zeit unmöglich, die 
ganze Provinz in ihre natürlichen Unterprovinzen abzutheilen; doch 
haben wir wenigstens einige Anhaltspunkte, um vor der Hand meh- 
rere der letzteren anzudeuten. So haben z. B. schon Crawfurd und 
Ritter darauf aufmerksam gemacht, dass in Hinterindien gar keine 
Hunde und keine Hyänen vorkommen, während diese beiden in Vor- 
derindien etwas Gewöhnliches sind. Eben so ist der Löwe auf 
Vorderindien beschränkt, und geht dem hinteren ganz ab. Viele 
andere Säugthierarten, von denen später die Rede seyn wird, finden 
sich in der einen, aber nicht in der andern Hälfte Indiens. Es un- 
terscheidet sich demnach die Fauna Indiens diesseits des 'Ganges 
von der jenseits desselben in so weit, dass wir berechigt sind, für 
sie zwei gesonderte Unterprovinzen anzunehmen. Wahrscheimlich 
wird auch bei fortgesetzten Nachforschungen die Halbinsel Malakka 
sich von dem übrigen Hinterindien abscheiden; sie hat bereits viele 
Arten mit den sundaischen Inseln gemein. 


Eben so wird sich das hindostanische Tiefland als Unterprovinz 
von dem dekanischen Hochlande, die Ost- von der Westküste absondern. 


Ueber die geographische Verbreitung der Säugthiere auf dem 
indischen Archipel liegen uns nun die ausgezeichneten Arbeiten deut- 
scher Naturforscher vor, welche durch die grossartige Unterstützung 
der holländischen Regierung Gelegenheit erhielten, diesen Archipel 
zu untersuchen, und in einem Prachtwerke die erlangten wissen- 
schaftlichen Resultate mitzutheilen *). Indem ich auf diese umfas- 
senden Arbeiten verweise, erlaube ich mir nur einige Andeutungen 
über die Verhreitung der Säugthiere auf dem indischen Archipel. 


*) Der Titel dieses Werkes ist: Verhandelingen over de natuurlijke Ge- 
schiedenis der Nederlandsche overzeische Bezittingen. Door de Leden 
der natuinekundige Commissie in Oost-Indie en andere Schrijvers. Zoo- 


logie. Leiden. Seit I8M. 
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Nicht selten kommt es vor, dass dieselbe Art zugleich auf Su- 
matra, Java, Timor, Borneo und Celebes, ja selbst auf den philippi- 
nischen Inseln oder mitunter sogar noch auf dem südasiatischen Fest- 
lande vorkommt, aber gewöhnlich an jedem dieser Punkte mit einer 
gewissen, wenn auch mitunter nicht sehr erheblichen Verschiedenheit. 
Schlegel sieht diese Lokalabänderungen für blosse Rassen einer und 
derselben Art an, und ich bin ganz geneigt, dieser Ansicht beizu- 
treten, glaube aher doch, dass so lange ihre Zusammenfassung nicht 
mit Evidenz erwiesen ist, es gerathener seyn dürfte, jede constante 
Abweichung mit einem besonderen Namen zu bezeichnen. Wie aber 
manche Arten sehr allgemein verbreitet sind, sind andere wieder 
mehr beschränkt. Sumatra hat mit Borneo viele Thiere gemein, die 
auf Java nicht heimisch sind. Auf ÜOelebes stellen sich bereits 
mehrere Thierformen ein, die den drei andern grossen Sundainseln 
abgehen. Diese Typen werden auf den Molukken zahlreicher , und 
schliessen sich an die von Neuguinea an, auf welcher Insel in der 
Säugthier-Fauna der australische Charakter der vorherrschende ist. 
So können wir gewissermassen noch jetzt den Spuren nachgehen, 
welche uns den Weg verrathen, auf welchem einst vom Ararat aus 
die australischen Thiere über Hinterindien, die sundaischen Inseln, 
die Molukken und Neuguinea nach Neuholland eingewandert sind, 
indem sie, so zu sagen, einzelne Nachzügler bis Uelebes hin zu- 
rückgelassen haben”). 


*) In der nachfolgenden Tabelle ist zu bemerken, dass ich bei Vorderindien 
auch Ceylon mit berücksichtigt, dessen Thiere aber mit einem C be- 
zeichnet habe ; bei Hinterindien bedeutet M am Ende des Namens Ma- 
lakka und C China. Wo in der vierten Rubrik dem Namen nichts 
beigefügt ist, gehört die Art Sumatra und Borneo gemeinschaftlich an, 
wo aber ein 5 oder B am Ende steht, zeigt diess an, dass die Art 
entweder nur Sumatra oder nur Borneo zuständig ist. In der letzten 
Rubrik bedeutet A Amboina, C Celebes, L Lubek, P die Philippinen, 
T Timor. 
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Vorder- Hinter - J Sumulra Ss cd y ] 
Gattung, Indien. Indien. ANA u. Borneo. |" naumser, 
u.Molukkenl 
SIMIA | satyrus 
HYLOBATES syndactyl. S. 
lar 
variegatus S. 
hulok 
choromandus 
3 concolor B. 
Mülleri B. 
leueiscus 
entelloides M. 
leucogenys 
SEMNOPITH. melaloph. S. 
flavimanus S, 
rubricund.B. 
nobilis? 
siamensis comatus 
frontatus B. 
maurus | b 
pruinosus 
chrysomel.B. 
[ sumatran. $. 
(femoralis$.) 
leucoprymn.C. 
cucullatus | 
Dussumieri 
jubatus 
leucomystax F. 
entellus 
nemaeus 
nasicus B. £ 
INUUS aureus aureus cynomolgus |cynomolgus eynomol.C.T. 
sinicus | 
radiatus 
silenus C. 
erythraeus assamensis? f 
nemestrinus 
melanotus ? | 
arctoides 5 
niger C. 
| 
STENOPS tardigradus tardigradus ; j tardigradus 
javanicus 
gracilis C. 
TARSIUS spectrum |spectr. C.P. 
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Uebrige 
S'undainsd. 
u.Molukken 


GALEOPITH. 


PTEROPUS 


PACHYSOMA 


'MEGAERA 
MACROGLOS. 
HARPYIA 
_|HYPODERMA 


MEGADERMA 


RHINOLOPH. 


Edwardsii 


Dussumieri 


Leschenaultii 


marginatus 


brevicaudatum 


melanocephal, 


minimus ? 


Iyra 


Roux 


variegatus 


assamensis 


pallidus M. 


 titthaecheilus 


! 


variegatus 


edulis 


amplexicaudat. 


titthaecheilus 


minimus 


spasma 


nobilis 


Jarvatus 
bicolor 


luctus 


trifoliatus 
affınis 


minor 
pusillus 


variegatus 


edulis S. 


funereus 


pallidus S. 


amplexic. S. 


pbilippin.P, 


macrurus? 


jubatus P. 


funereus 
phaeops 
chrysoproct. 
Mackloti 
alecto 
pallidus 


griseus 
personatus 


amplexicaud. 


- |Diardii $.? 


titthächeil. S. 
brachyotis B. 
brevicaud. S. 


ecaudata $. 
minimus minimus 


cephalotes 


Peronii 


nobilis S. nobilis 
diadema T. 
speoris 
griseus P. 
bicolor 
tricuspidatus 
luctus S. 
euryotis 
trifoliatus B. 
affinis S, 
minor 
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D Vorder- Hinter - Sumatra Uebrige 
Gattung. Indien Indien Java u. Borneo |Sundainsel. 
u.Molukken 
NYCTERIS javanıca 
TAPHOZOUS saccolaimus saccolaim, S.|saccolaimus 
. melanopogon 
longimanus 
bicolor 
EMBALLON- 
URA monticola 
CHIROMELES torquatus torquatus 
caudatus caudatus 
DYSOPES plicatus tenuis tenuis 
dilatatus 
pachypus pachypus S. 
VESPERTILIO nacellos ki 
macrotis S. 
circumdatus 
imbricatus 
harpyia 
suillus suillus S. 
Hasseltii 
tenuis tenuis 
coromandelic. 
Horsfieldii 
Schreibersii Sckreibersii 
papillosus papillosus S. 
Hardwickü Hardwickii 
x adversus 
pietus pietus |pietus 
tralatıtius tralatitius S. 
E \brachypt. 8. 
oreias 
sp. indet. \timoriensis? 
NYCTICEJUS | Heathii 
Temminckii ‚Temminckii |Temminckii 
Belangeri 
= noctulinus 
ERINACEUS | spatangus *! 
CLADOBAT. tana 
ferruginea ferruginea 
Belangeri 
javanicus javanicus 
murinus B. 
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Vorder- Hinter - 
Gattung. Indien. Indien. 
SOREX coerulescens 
indicus | 
myosurus |myosurus 
Perrottetii 
nigrescens? | 
HYLOMYS ‚suillus 
TALPA micrura * micrura * | 
URSUS isabellinus * 
torquatus* torquatus* 
malayanus 
labiatus 
ARCTICTIS binturong binturong 
AILURUS fulgens * | 
MYDAUS meliceps 
collaris 
HELICTIS personata 
nipalensis orientalis 
RATELUS indicus 
MUSTELA flavigula flavigula 
LUTRA nair* (indica) 
leptonyx 
VIVERRA zibetha zibetha 
rasse rasse rasse 
racılis racilıs 
pardicator*? s 2 
HERPESTES | thysanurus 
fuscus ? 
javanicus 
exilis 
auropunctatus* 
pallidus 
malaccensis malaccensis 
vitticollis 
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myosurus 


suillus 


malayanus 


binturong S. 


meliceps S. 


flavigula S. 
nudipes 


leptonyx 
simung 


zibetha 


Boici B. 
gracilis S. 


javanicus S. 
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myosurus 


tenuis T. 


zibetha 
rasse P, 
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Indien. 
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Javu. 


Sumatra 


a u.Molukken 


CYNOGALE 
CANIS 


HYAENA 
FELIS 


PHALANGIS- 
TA 


rubiginosus 


leucopus? 
nipalensis* 


typus 


bondar 
larvatus 
Hamiltonii 


pallipes 
primaevus 
aureus 
chrysurus 
bengalensis 
kokree 
(corsac?) 


striata 


leo 
tigris 
pardus 


jubata 
viverrina 
minuta 
rubiginosa 
torquata 
nipalensis* 
servalina? 
caracal 
caligata 
moormensis* 


procyonoid. C.| 


tigris 


macrocelis 


minuta 


musanga 
trıvirgatus 


rutilans 


tigris 
variegata 


marmorata? 


minuta 


|musanga musanga T. 


leucomystax 


philippinens. 
'barbata B. 


rutilans 


tigris S. 


‚variegata S. 
macrocelis 


minuta 


| megalotis T. 
Temincka $.? 
planiceps 


ursina C. 
chrysorrhos 
A 


maculata A. 
cavifrons A.T| 
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SCIURUS 


PTEROMYS 


RHIZOMYS 


Vorder- 
Indien. 


maximus 


palmarum 
Delessertii 


Mc. Clellandii 


rufoniger 


petaurista 


Leachii 
melanotus* 
albiventer * 
magnificus * 
inornatus * 


Turnbullii 
fimbriatus 
caniceps 
nobilis 


maximus 
Finlaysoniüi 


(s. auriventer) 


bicolor M. 


Prevostii M. 
rufogularis C. 


hippuris 


castaneoventr.C 


vittatus 
flavimanus 
pygerythrus 
Plantani 


modestus 


Mc. Clellandii 
ferrugineus 


exilis M. 


rufogaster M. 


petaurista 


ı decan 
| minor? 


bicolor 


Plantanıi 


insignis 


melanotis 


nitidus 


elegans 


genibarbis 


lepidus (s. sa- 
gitta) 


Sumatra Eobrige - 
u. Borneo. |” naaınser. 
u.Molukken 
hypoleue.S. 
ephippiumB. 


Prevostii B. 


rubriventr,C 
hippuris S. 


vittatus 


. S. 
zu 


leucomusC. 
modestus 


insignis 
laticaudat. B. 


melanotis 
exilis 
murinus C, 
philippinens. 
nitidus 


aurantiac. B. 
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Vorder- Hinter - J Sumatra Fe ige ] 
Gattung. Indien. Indien. Ava. u. Borneo, |” Naaınset. 
u.Molukken 
MUS perchal | 
giganteus 
setifer setifer 
decumanus deeumanus decumanus |decumanus 
rufescens 
kok 
Hardwickii 
asiaticus 
booduga 
Ellioti 
meltada 
oleraceus 
platythrix 
PHLOEOMYS Cumingii P. 
MERIONES indicus 
Cuvieri 
otarius 
PITHECHIR melanurus 
HYSTRIX brevispinosa |brevispinosa 
hirsutirostris 
fasciculata |fasciculata S. 
LEPUS macrotus | 
ruficaudatus | 
nigricollis nigricollis 
sp. indet. 
MANIS javanica javanica 
aspera $. 
Dalmanni C. 
laticaudata laticaudata 
EQUUS onager * | 
ELEPHAS indicus indicus indicus 
‚RHINOCEROS| indicus indicus 
javanus 
sumatranus$. 
bicoior M. bicolor 


| Vorder- Hinter - | J, Sumatra Ri 37 1 
| Gatlung. Indien. Indien. irre u. Borneo. Aussen. 
| | u.Molukken 
cristatus 
barbatus B. 
verrucosus 
vittatus vittatus S. 
| } timoriensisT. 
j| ee | babirussa ©. 
IMOSCHUS | moschiferus * | 
meminna 
napu 
kanchil 
fulviventer? 
ICERVUS Wallichii * 
Duvaucelü 
Aristotelis 
Leschenaultii 
equinus 
Kuhlii L | 
russa russa | 
unicolor © 
| moluccensis | 
marlianus 
philippinens? 
Ni axis | 
i poreinus | poreinus* 
nudipalpebra ’ 
stylocerus | 
ratwa* 
albipes | 
muntjac muntjac 
| 
ARIDLIPE arabica | 
cervieapra | 
quadricornis 
| ' sumatrens.S$. 
| | depressicor- 
pieta nis C. 
CAPRA sp. indet. 
BOS bubalus bubalus 
banteng hanteng B. 
| frontalis frontalis 
| gaurus 
IETET RETTET ETC ENT TEE TTIETEFTTENTERE ST ger 
! 
LER cetacea M. cetacea 
I} N 
BALAENA | antaretica? | 


Vorder - Hinter - Sumat Uebrige 
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BALAENOPT. antarctica 


PHYSETER macroceph. 


DELPHINUS_ | longirostris 
| 


plumbeus | malayanus malayanus malayanus 
| Reinwardtii 


gangelticus 


I. Affen. — Nicht mit Unrecht hat die Mythe den Wohnsitz 
des Affengottes Hanuman nach Indien verlegt, denn hier, auf dem 
Festlande wie auf den Inseln, sind die Waldungen allenthalben mit 
einer Unzahl von diesen Thieren bevölkert; hier kommen ihre men- 
schenähnlichsten Formen, die Orangs und Gibbons vor, und noch 
heut zu Tage wird ihnen daselbst eine abgöttische Verehrung er- 
zeigt. Ihre Verbreitung reicht vom Indus und dem Südabfaile des 
Himalaya kis nach Üelebes und den Philippinen; auf den Mo- 
lukken sind sie bereits verschwunden. Nordwärts scheinen Affen 
jenseits der bezeichneten Grenze nicht mehr vorzukommen. In Kasch- 
mir wenigstens sind sie nicht gefunden worden, und die Angabe von 
ihrem Aufenthalte im östlichen Theile Afghanistans hat keine neuere 
Bestätigung erhalten, oder dürfte vielleicht nur auf die Sommerwan- 
derungen von manchen dieser Arten zu beziehen seyn. Aus Persien 
ist mir gar keine verlässige Angabe vom Vorkommen der Affen be- 
kannt; selbst im heissen Tieflande Mesopotamiens hat die englische 
Euphrat-Expedition sie nicht getroffen. Die arabischen Affen tragen 
den afrikanischen Charakter an sich und sind daher nicht mehr der 
südasiatischen Fauna zuzuzählen. 
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Als Thiere, deren ganze Organisation aufs Klettern -—— keines- 
wegs, wie man früher glaubte, zum aufrechten Gange — eingerichtet 
ist, sind die Affen durchaus auf die Waldungen und felsige Gebirge 
gewiesen; den baumlosen Flächen gehen sie ganz ah. In Südasien 
sind sie in zwei ihrer Familien, in den eigentlichen Affen und den 
Halbaffen, vertreten. 


Der merkwürdigste unter allen Affen, der Orang- Ulan (Sümia 
Satyrus), ist bisher nicht auf dem Kontinente, sondern nur auf Borneo 
und Sumatra gefunden worden. Er hält sich blos in den Waldungen 
niedriger, flacher Gegenden, niemals in Gebirgen auf, daher er auch 
auf Sumatra nur im östlichen Theile vorkommt, weil dieser allein 
srosse Waldungen darbietet. Auf Borneo ist er weiter verbreitet, 
gehört aber auch hier zu den Seltenheiten des Landes. Obwohl 
immer von Neuem die Behauptung wieder aufgefrischt wird, dass 
mehrere Arten von Orang-Utan anzunehmen wären, so ist hiefür 
doch kein Beweis geliefert worden, im Gegentheil die genauesten 
Untersuchungen haben für Borneo nur eine Art nachgewiesen und 
für Sumatra, dessen Orang-Utans noch nicht gehörig gekannt sind, 
es wenigstens wahrscheinlich gemacht, dass hier die Species die 
nämliche sei*). 


Die ganze Gattung der Gibbons (Hiylobates) ist auf Südasien 
beschränkt, und bewobnt hauptsächlich bergige Waldungen, wo sie 
sich in den hohen Kronen halten und fast nie auf den Boden kommen. 
In der neuesten Arbeit über diese Gattung von Js. Geoffroy **) 
werden 10 Arten aufgezählt: Hylobates leuciscus, agilis, Rafflesii, 
albimanus, leucogenys, Hulok, choromandus, concolor, syndactylus und 


*) Vgl. den Supplementband zu ‚Schred. Säugth. I. Abtheil. S. 45 u. 301. 
**) Compt. rend. XV. pag. 716. 
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entelloides; doch muss ich bemerken, dass H. choromandus ebenfalls. 
noch sehr zweifelhaft ist, und dass ich mit S. Müller und Schlegel 
H. agilis und Rafflesii unter H. variegatus zusammen fasse. Diese 
Arten vertheilen sich folgendermassen über Südasien. Hylobates Lar 
(albimanus) gehört Hinterindien (Malakka, Siam) an; auf Malakka 
ist neuerdings auch H. entelloides gegen den 12° Breite entdeckt 
worden. H. Hulok ist aus den Garrow-Bergen im Assam, von den 
Mugg-Eills und vielleicht aus dem Innern von Bengalen (Mewat) 
bekannt. Java hat nur den H. leueiscus, Borneo den H. concolor 
und vielleicht eine zweite Art H. Mülleri aufzuweisen; auf Sumafra 
finden sich 2 Arten: H. syndactylus und variegatus. 


Gleich den Gibbons ist auch die zahlreiche Gattung der Schlank- 
affen (Semnopithecus) ganz und gar auf Südasien beschränkt, und 
hier auf dem Festlande weiter verbreitet, da sie auch in Vorderin- 
dien vorkommen, wo die Gibbons völlig za fehlen scheinen. Ostwärts 
von Borneo fehlen übrigens Schlankaffen sowohl als Gibbons. Die 
weiteste Verbreitung kommt dem S. entellus zu, indem er von Ne- 
pal bis zum Kap Komorin und noch auf Ceylon gefunden wird; da 
er indess als ein den Hindus heiliges Thier allenthalben gehegt wird, 
so kann dieser Umstand zu seiner grossen Verbreitung wesentlich 
beigetragen haben. Ausserdem kommen in Vorderindien noch vor: 
S. schistaceus, jubatus, cueullatus und Dussumieri. In Hinterindien 
findet sich S. leuconystax und siamensis von Siam, S. nemaeus von 
Cochinchina. Auf Ceylon wohnt 8. leucoprymnus; die een Arten 
sind auf Sumatra, Java und Borneo zu Hause. 


Noch weiter breiten sich die Makakos (Inwus) aus, nämlich bis 
Timor und Machian, eine der kleinen Molukkeninseln, die zwischen 
Celebes und Dshilolo eingeschoben ist (unter dem Aeguator und dem 
45° Länge); ganz losgerissen von: den Stammverwandten erscheint 
auf Japan der Inuus speciosus. Der Hauptsitz der Makakos ist 
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Vorderindien; eine Art aber, Inuwus cynomolgus ist von Hinterindien 
an über alle grossen Sundainseln und viele der kleinern bis nach 
Timor und den Philippinen verbreitet, und bietet nicht blos constante, 
sondern auch blos zufällige Abweichungen dar, auf welchen der 
Inuus aureus und carbonarius beruht. Der Inuus niger von Celebes 
und Matchian erscheint als Stellvertreter der afrikanischen Paviane, 
mit denen er übrigens generisch nicht vereinigt werden darf. 


Die Familie der Halbaffen ist nur in 2 Gattungen mit 4 Arten 
repräsentirt. Am weitesten verbreitet ist Stenops tardigradus, der 
Borneo, Sumatra, Siam und Bengalen angehört, während Sf. javanicus 
auf Java, St. gracilis auf Ceylon beschränkt ist. Tarsius spectrumn 
ist blos ein Inselbewohner, hat aber einen grossen Verbreitungsbe- 
zirk, indem er bereits auf Sumatra, der Bankainsel, Borneo, Celebes, 
Salayer und den Philippinen (Bohol und Mindanado) gefunden wurde, 
während er merkwürdiger Weise auf Java, das zwischen diesen In- 
seln liegt, fehlt. 


II. Flederthiere. — Ausserordentlich zahlreich ist die Ord- 
nung der Klederthiere in Südasien vorhanden; auf dem Kontinente 
wahrscheinlich in nicht geringerer Anzahl als auf den Inseln, ob- 
schon aus diesen in Folge vieljähriger Untersuchungen bisher weit 
mehr Arten als vom Festlande bekannt sind. Java allein zählt 37 
Arten, Sumatra 24, Borneo 10, Celebes 5, Amboina 14, Banda 6, 
Timor 13. Eigenthümliche Gattungen sind: Galeopithecus, Macro- 
glossus, Harpyia, Hypoderma, Megaera und Chiromeles, sämmtlich an 
Species sehr arm. Die meisten Arten haben die Gattungen Pteropus, 
Rhinolophus und Vespertilio aufzuweisen. Alle Arten sind eigen- 
tbümlich, keine mit einer andern Provinz gemein; nur der Pteropus 
Edwardsii scheint auch noch Madagaskar zu bewohnen. 


Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss, IV. Bd. Abthl. II. 1? 
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a) Pelzflatterer mit der einzigen Gattung @aleopithecus, die weit 
über die Inseln des indischen Archipels, aber auch noch in Hinter- 
indien verbreitet ist, und deren Arten bei der grossen Veränderlich- 
keit der Färbung noch nicht mit aller Sicherheit abgegrenzt sind. 
Wahrscheinlich werden sich 3 Species herausstellen: 1) Galeopi- 
thecus variabilis Wagn. (den G. volans, rufus, undatus und marmo- 
ratus umfassend), der Java, Sumatra und Borneo, nach Diard auch 
Siam und Malakka bewohnt; 2) @. philippinensis auf Mindanao und 
Bohol; 3) @. smacrurus, unbekannter Heimath. 


b) Frucht-Fledersnäuse; ihre grösste Anzahl und die mannig- 
faltigste Formenverschiedenheit findet sich in Südasien, namentlich 
auf den Inseln. Die zahlreiche Gattung Pferopus hat wenigstens 
die Hälfte ihrer Arten hier ansässig, darunter die durch Grösse her- 
vorragendsten, wie der Pt. edulis, der den Inseln, Pt. Edwardsii, 
der ganz Vorderindien angehört. Macroglossus bewohnt die 4 grossen 
Sundainseln nebst Banda und Timor und sollauch noch auf dem Fest- 
lande sich einstellen. Zlarpyia cephalotes ist bisher erst in einigen 
Exemplaren auf Amboina und Celebes gefunden worden, während 
die verwandte Gattung, Hypoderma Peronii, in Menge auf Amboina, 
Banda, Samao und 'Timor herumschwärmt. Megaera (Pachysoma) 
ecaudata ist bisher nur auf Sumatra gesehen worden. 


c) Blatt- Flederer, in 3 Gattungen vorhanden. Megaderma, im 
Ganzen nur 4 Arten zählend, hat 3 derselben in Südasien, wovon 
M. frons und spectrum *) dem Kontinente, M. trifolium (s. spasma) 
Java und Sumatra zugewiesen ist. Die Kammnasen, welche über 


*) M. spectrum, eine von Baron Hügel entdeckte Art, ist zwar bisher nur 
in Kaschmir gefunden worden, wird aber sicherlich ihren Hauptwohn- 
sitz im nördlichen Indien haben. 
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die ganze östliche Halbkugel verbreitet sind, haben ihren Hanptsitz 
auf dem indischen Archipel aufgeschlagen. Die afrikanische Gattung 
Nyeteris ist auf Java durch N. javanica vertreten. 


d) Nachtschwirrer, mit 6 Gattungen, T’haphozus, mit Afrika ge- 
meinschaftlich, hat zwei Arten auf dem Festlande, 2 andere auf den 
Inseln. Die brasilische Gattung Eimballonura hat merkwürdiger Weise 
auch eine Art, die E. monticola, auf Java aufzuweisen. Die Grämler 
sind mit einigen Arten auch in Südasien vertreten; aus dem Dysopes 
torquatus, der durch wnerträglichen Gestank sieh bemerklich macht, 
hat Horsfield die Gattung Ckirosneles errichtet, der Temmink neuer- 
dings noch eine Art als Ch. caudatus beifügte. Die grösste Arten- 
zahl hat Vespertilio aufzuzeigen, indem sie mit Zuziehung von Nyc- 
ficejus nahe an 30 umfasst. 


III. Insektenfresser. — Die Familie der /gel fehlt ganz, 
indem Erinaceus spatangus und Grayi dem Himalaya angehören. 


Die Familie der Spitzmäuse hat in Südasien als eigenthümliche 
Gattungen: Cladobates, Hylomys und Gymnura, die fast ganz auf die 
sundaischen Inseln beschränkt sind, indem ausser ihnen nur noch Pegu 
als der Wolnort von Cladobates Belangeri bezeichnet wird. Die 
weit verbreitete Gattung der Spitzmäuse ist auf dem Kontinent, wie 
auf den Inseln gefunden; manche Arten scheinen durch die Schiff- 
fahrt weit umher verschleppt worden zu seyn, wie z. B. Sorex myo- 
surus, von dem 8. Müller anführt, dass er ihn auf allen sundaischen 
Inseln getroffen habe, und dass ausserdem das Museum in Leyden 
Exemplare sowohl von Bengalen und andern Punkten des Festlandes, 
als auch von Japan, Jsle de France, Abyssinien und dem Kap besitze. 


Die Familie der Würfe scheint Südasien ganz abzugehen, oder 
doch nur noch an ihrem Nordrande aufzutreten. Ein dem unserigen 
12* 
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ähnlicher Maulwurf ist aus Assam und Nepal bekannt, und wird 
daher wohl mit besserem Rechte der Fauna Hochasiens überlassen 
werden. 


IV. Fleischfresser. — Eigenthümlich sind für Südasien 5 
Gattungen: Arctictis, Mydaus, Helictis, Paradoxurus und Oynogale. 


Bären. Von Ursus sind 2 grosse Arten vorhanden, beide vom 
Typus der nordasiatischen abweichend, so dass einige Zoologen aus 
jeder dieser Species eine besondere Gattung errichten wollten, was 
übrigens nicht nothwendig ist. Der Ursus labiatus ist von Dekan 
an bis nach Nepal und Sylhet verbreitet, doch steigt er im Himalaya 
nicht über die untern Reihen der grossen Gebirgsketten hinan, wo 
an seine Stelle der U. torquatus eintritt. Der Ursus malayanus be- 
wohnt Borneo, Sumatra und Celebes, aber nicht Java, findet sich 
jedoch auch in Hinterindien, wo er von Malakka und Pegu bekannt 
ist. — Arctictis Binturong ist auf Java und Sumatra, wie auf Ma- 
lakka einheimisch. Dagegen bezweifelt Ogilby es wohl mit Recht, 
dass nach Duvaucel und Hodgson dieses Thier ebenfalls Butan und 
Nepal bewohnen soll. 


Marder. Au die Stelle des in Südasien fehlenden Dachses tritt 
die ihm nahe verwandte Gattung Mydaus, wovon die eine Art, M. 
meliceps, die hohen Gebirge von Java und Sumatra, die andere, M. 
collaris, das Gebirge bewohnt, welches Butan von Hindostan trennt. 
Helictis orientalis hält sich ebenfalls auf den Bergen, doch mehr in 
den unteren Theilen auf und ist bisher nur aus Java bekannt; ihr 
Verbreitungsdistrikt scheint aber ungleich weiter sich auszudehnen, 
indem Hodgson’s Gulo nipalensis aus Nepal, wenigstens nach der 
Beschreibung, keine Differenzen zu erkennen gibt. Die andere Art, 
H. personata (Melogale personata Js. Geoffr.) ist in Pegu gefunden 
worden, und die mit ihr identische, oder wenigstens höchst ähnliche 
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H. moschata soll aus China gebracht seyn. Der indische Ratel 
(Batelus indicus s. Ursitaxus inauritus) gehört den nördlichen Ge- 
senden Vorderindiens an und ersetzt hier den afrıkanischen, von dem 
er nur wenig verschieden ist. 


Die Gattung der Marder ist blos mit 2 Arten in Südasien ver- 
treten, von denen die eine, Mustela flavigula, auf den Hochgebirgen 
Java’s und Sumatra’s, sowie in weiter Eintfernung hievon in den he- 
waldeten Gebirgen von Nepal gefunden wurde, somit also hier un- 
mittelbar an den Hanptstock der Gattung sich anschliessend. Von 
diesem ganz losgerissen ist das sundaische Frett (Mustela nudipes), 
das nach Angabe französischer Naturforscher Java bewohnen soll, 
hier aber von den holländischen nicht wieder gefunden werden komnte; 
S. Müller sahı es nur einmal auf Sumatra und zwei Felle auf Borneo. 


Die Fischottern, mit Ausnahme Neuhollands über alle andere Erd- 
theile verbreitet, fehlen auch in Südasien nicht, aber mit Sicherheit 
kennt man nur die beiden Arten, die auf den sundaischen Inseln sich 
finden; von allen andern bleibt die Bestimmung unsicher. Von den 
nepalischen Fischottern ist schon gesprochen worden. Baron Hügel 
hat aus Kaschmir ein Otterfell ohne Füsse mitgebracht, das wenig 
von unserem Otter verschieden ist. Eine ähnliche Bemerkung macht 
G. Cuvier über die Lutra Nair von Pondichery. Worin die spe- 
ceifischen Differenzen der Lutra indica aus Bombay liegen sollen, 
habe ich aus Gray’s Charakteristik herauszubringen vergeblich mich 
abbemüht; eher könnte vielleicht seine Zara chinensis eine leichte 
Abweichung von unserem Otter darbieten. 


Viverrinen. Mit dieser Familie ist Südasien reich bedacht und 
ersetzt hier, was ihm an Mardern abgeht. Die Viverren bilden eine 
Gattung, die Südasien mit Afrika gemein hat. Weit verbreitet ist 
die indische Zibethkatze (Viverra zibetha), die von Nepal an durch 
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ganz Vorderindien sich findet, von Dijard auf Siam, von S. Müller 
auf Sumatra, Borneo, Celebes und Amboina, von Dussumier auf den 
Philippinen gefunden wurde, und die wahrscheinlich auch im west- 
lichen Theile von Java sich aufhält. Ihre weite Verbreitung mag 
hauptsächlich von dem Umstande herrühren, dass Malaien und Araber 
des Zibeths wegen diese Thiere halten; dadurch werden auch man- 
cherlei Abänderungen, die zum Theil sich wieder verwilderten, ent- 
standen seyn, wohin ich namentlich die Viverra undulata, bengalensis 
und melanura rechne. Fast noch weiter dehnt die Viverra Rasse 
ihr Wohngebiet aus, indem sie aus Nepal, Dekan, Malabar, Cochin- 
china, Sumatra, Java, den Philippinen und China (Viverra pallida) 
angegeben wird, was zur nothwendigen Folge einigeleichte Differenzen 
nach den Lokalitäten hat, die zu einer specifischen Trennung (wie 
z.B. V. indica) mir nicht ausreichend scheinen. Ungleich beschränkter 
sind die andern Arten:. Viverra gracilis auf Java, Sumatra und Siam, 
V. (Prionodon) pardicator Hodgs. auf die Vorgebirge des Hima-_ 
layas. Viverra Boiei Müll. (Paradoxurus Derbianus s. Hemigale 
Zebra) mit der sonderbaren Streifung ist auf Borneo beschränkt. 


Mit Afrika theilt sich Südasien in die Mangusten, von denen 
es 7—8 Arten besitzt, die hauptsächlich Vorderindien bewohnen, 
indem der Archipel nur eine Art, den Herpestes javanicus aus Java 
und Sumatra, und Hinterindien ebenfalls nur eine Art, den H. exilis 
aus Cochinchina, aufzuweisen hat. — Auch von den beiden Arten 
der Rüsselmanguste ist eine, der Crossarchus rubiginosus, in Vor- 
derindien vorhanden. 


Ueber die ganze südasiatische Provinz verbreitet und ausser 
ihren Grenzen nicht weiter vorfindlich, daher für sie höchst charak- 
teristisch, ist die Gattung Paradoxurus, die in vielen Arten von 
Nepal an über beide Indien, China, die grossen und kleinen Sunda- 
Inseln und die Philippinen sich hinzieht. Zu den gewöhnlichsten 
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Raubthbieren auf dem indischen Archipel (Sumatra, Java, Borneo und 
Timor), so wie in Hinterindien (Malakka und Siam) gehört der P. 
musanga, der in Vorderindien durch den P. typus ersetzt wird. — 
Von der merkwürdigen Gattung Cynogale barbata konnte S. Müller 
nur ein Eixemplar auf Borneo acquiriren; nach Gray soll sie auch 
auf Sumatra vorkommen. 


Die Hunde sind, wenn auch gerade nicht in vielen Arten, doch 
in vielen Exemplaren über Südasien vertheilt; nur Hinterindien soll 
merkwürdiger Weise gar keine besitzen. In ganz Vorderindien 
kommt ein Wolf vor, den Sykes unter dem Namen Canis pallipes 
von dem unserigen unterscheiden will, indess fehlen noch genaue 
Vergleichungen zwischen beiden. Der Schakal ist ebenfalls in ganz 
Vorderindien vorfindlich, und geht von hier nach Vorderasien und 
Afrika. Ob der Korsak sich bis Indien herabzieht, ist zwar wahr- 
scheinlich, aber nicht evident nachzuweisen. Identisch mit ihm oder 
doch nahe verwandt scheint der Cunis Kokree aus Dekan, wie er 
von Sykes beschrieben wird, zu seyn; ein Name, der nicht, wie es 
Gray gethan hat, auf den Canis bengalensis übergetragen werden 
darf, der uns neuerdings in mehreren Exemplaren zugekommen ist, und 
der durch seine schlanke, hochbeinige Gestalt mit langen spitzigen 
Ohren vom Korsak sich weit entfernt, dagegen mit dem C. pallidus 
in nächster Verwandtschaft steht. Dieser C. bengalensis ist Indien 
eigenthümlich. 


Sehr bezeichnend für die Fauna Südasiens ist die Sippe der 
rothen Wildiwnde, die etwas grösser als der Schakal sind, und in 
mehreren Rassen oder Arten eine ungeheure Verbreitung zeigen. 
Der ausgezeichnetste unter ihnen ist der Uanis primaevus, der von 
Nepal an, wo er den Namen Buansu führt, durch ganz Dekan (C. 
dukhunensis) bis zum Kap Komorin verbreitet ist. Dem äussern An- 
sehen nach gehört ihm der Adjak (C. rutilans) an, der auf Java und 
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Borneo wohnt; der sumatranische wird wahrscheinlich der nämliche 
seyn. Mit diesen indischen Wildhunden steht in naher Verwandt- 
schaft der auf Neuguinea, Neuirland und Neuholland vorkommende 
Dingo, von dem der japanische (C. Nippon) nicht sonderlich ver- 
schieden scheint. Diese rothen Wildhunde scheinen die Stammeltern 
der Hunderassen zu seyn, welche ursprünglich auf dem indischen 
Festlande (als Pariahshunde), ferner auf allen Inseln des indischen 
und vielen Eilanden des stillen Meeres, so wie in China, auf 
Japan und in Australien gehalten werden und fast alle in einem 
halbwilden Zustande leben. 


In wie fern der Canis chrysurus, aus einer unbekannten Gegend In- 
diens, von unserem Fuchse für specifisch verschieden angesehen werden 
darf, ist noch nachzuweisen. Ob der Canis procyonoides dem Tieflande 
oder den Gebirgen von China angehört, ist ebenfalls erst auszumitteln. 


Die gestreifte Hyäne ist eine von den Arten, welche Vorder- 
indien mit Nordafrika gemein hat. Den Inseln des indischen Ar- 
chipels und Hinterindien geht sie ganz ab; dagegen kommt sie in 
ganz Vorderindien von der Südspitze an bis nach Nepal in grosser 
Menge vor, ohne jedoch das Hochgebirge zu besteigen, oder auch 
nur in Kaschmir einzudringen. Aus Indien geht sie nach Persien 
über, von wo sie bisweilen bis in den Altai streift, ist gemein in 
Vorderasien, wo der Südrand des Kaukasus ihre Nordgrenze bildet, 
und ist von bier aus nach Nordafrika eingewandert, wo sie, wie 
schon angegeben, bis zum 17° Breite sich zeigt. 


Reich bedacht ist Südasien mit Katzen, unter denen die gewal- 
tigsten Arten. Auf den Inseln nehmen sie ostwärts an Grösse und 
Zahl ab. Celebes und Timor sind die östlichsten Inseln, welche 
Katzen aufzuweisen haben und zwar nur kleine; auf den Molukken 
sind sie zugleich mit den Affen verschwunden. Mit Afrika gemein- 
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schaftlich hat Südasien 3 Arten: den Löwen, Parder und Karakal; 
die andern Arten sind eigenthümlich. 


Der Löwe findet sich blos im nordwestlichen Theile von Vor- 
derindien; seine Verbreitung wird bei Afrika weiter besprochen wer- 
den. Der Parder ist nicht blos auf Vorderindien beschränkt, son- 
dern kommt auch in Hinterindien vor. Auf die Inseln geht er so 
wenig als der Löwe über; auf Java und Sumatra wird er durch die 
nah verwandte Felis variegata ersetzt. Das Vorkommen des Kara- 
kals in Indien bezieht sich vor der Hand blos auf Zeichnungen, die 
Duvaucel aus Indien einsandte und Cuvier auf den afrikanischen 
Karakal deutete. Der Stiefelluchs (Felis caligata), den man früher 
auch in Afrika finden wollte, indem man ihn mit Felis caffra Desm. 
verwechselte, ist auf Indien beschränkt, und zieht von Nepal (Felis 
erythrotis) bis nach Malabar hinab. 


Die grösste Verbreitung unter den asiatischen Raubthieren kommt 
dem Tiger”) zu, indem sie zwischen den 8 und 53° n. Breite fällt. 
Java und Sumatra sind die beiden südlichsten Gegenden, in welchen 
er, und zwar in Menge, gefunden wird. Haupt- und Stammsitz ist 
aber Vorderindien, wo er hauptsächlich in dem durch laugwierige 
Kriege verheerten Dekan, in den Wäldern von Gondwana und den 
kleinen Ortschaften der Gondas, die keine Feuergewehre führen, in 
den schilfigen und bewaldeten Sunderbunds der Ganges-Mündungen, 
in den Waldungen von Sylhet und in einem Theile von Guzurate in 
grosser Anzahl vorkommt, so dass in der Provinz Khandesch (in 
Dekan) allein binnen 5 Jahren 1032 Tiger erlegt wurden. Hier be- 
hauptet er noch immer seine Uebergewalt über den Menschen, wäh- 


*) Vgl. die vortreffliche Darstellung der Verbreitungssphäre des Tigers in 
Ritter’s Asien. IV. 2. S. 703. 
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rend in den Gegenden, wo die Engländer in grösserer Anzahl sich 
niedergelassen haben, mit Erfolg der Vertilgungskrieg gegen diese 
grimmigen Bestien geführt wird. Wie durch Vorderindien ist der 
Tiger durch Hinterindien und China verbreitet. Nordwärts streift 
er bis in die Waldzone der Vorberge des Himalayas und in das 
Solimangebirge im Süden Kabuls. Von hier aus wendet er sich 
westwärts nach Persien, wo er zwar nicht auf der waldlosen Hoch- 
steppe, aber in der waldreichen und gebirgigen Provinz Mazanderan 
sich festgesetzt hat und an dem südlichen und südwestlichen Ufer 
des kaspischen Meeres umherstreift, wo erst vor wenig Jahren in 
der Nähe von Lenkoran ein grosser Tiger erlegt wurde. Die Ebene 
von Talysch ist der äusserste westlichste Punkt seiner Verbreitung, 
der bier der Kaukasus und das armenische Gebirge eine Schranke 
entgegensetzt. Dagegen zieht er sich von Mazanderan aus um den 
Südrand des Aralsees herum in die Bucharei und Songarei, wo er 
ebenfalls sesshaft ist, und hier im Norden mit einem langen dichten 
Pelze bekleidet wird. So geht er um den waldigen und schilfrei- 
chen Nordrand des Hochgebirges der Gobi und Mandschurei herum, und 
zieht südwärts nach Korea, während er nordwärts Streifzüge m das 
flache Sibirien unternimmt, wo er unter andern bei Bijsk und noch 
weiter nördlich am Ob bei Barnaul unter 53° und bei Irkuzk unter 
521° n. Breite erlegt wurde. Das Hochgebirge besteigt übrigens 
der Tiger nicht, sondern hält sich nur an den bewaldeten Saum 
desselben. 


Unter den übrigen grossen Katzenarten ist, wie schon erwähnt, 
Felis varieyata auf Java und Sumatra gewiesen; letzterer Insel, 
nebst Borneo und wahrscheinlich auch Siam, kommt der Nebelparder 
(F. macrocelis) zu. Der Jagdparder (F. jubata), dessen Wohngebiet 
noch nicht ganz gekannt ist, ist ebenfalls in Indien vorfindlich. 


Unter den kleinern Katzenarten steht der Felis minuta die 
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grösste Verbreitung zu, indem sie aus, Borneo, Java, Sumatra, Ma- 
lakka, Siam und Bengalen bekannt ist, und mancherlei Abänderungen 
darbietet, so dass vielleicht F. rubiginosa, nepalensis und torquata 
nur Varietäten von ihr bezeichnen. Die andern kleinern Arten sind 
beschränkterer Verbreitung, wie die Tabellen ausweisen. 


V. Beutelthiere. — Auf der Osigrenze des indischen Ar- 
chipels greift die australische Fauna mit ihren Beutelthieren ein, aber 
nur mit der einzigen Gattung Phalangista, und auch von dieser wie- 
der nur die Untergattung Ceonyx (Kusus, Kuskus), die von Celehes 
bis Neu-Irland reicht, aber nicht auf Neuholland gefunden wird. Der 
Hauptsitz dieser Kusus sind die Molukken, wo sie einen Ersatz für 
die fehlenden Affen geben; auf den 3 grossen Sundainseln (Sumatra, 
Java und Borneo) fehlen sie dagegen ganz. 


Von den 4 Arten hat Phalangista cavifrons das ausgedehnteste 
Wohngebiet, indem sie von Timor, Banda und Neuirland bekannt ist. 
Ph. chrysorrhos und maculata sind auf Amboina und Ceram, die 
letztere auch auf Waigun und Neuguinea gefunden worden. Ph. 
ursina ist nur von Üelebes bekannt. 


VI. Nager. — Im Vergleiche mit den vorhergehenden Ord- 
nungen und auch mit den meisten andern Thierprovinzen ist Südasien 
arm an Nagern, namentlich an generischen Formen. Die Hälfte der 
Arten gehört den Eich- und Flughörnchen an; in die andere theilen 
sich die Gattungen: Rhizomys, Mus, Meriones, Phloeomys, Hystrix, 
Lepus und Pithechir. Von all den genannten Gattungen ist nur Phloeo- 
mys und Pithechir dieser Provinz eigenthümlich. Auf den Inseln 
nimmt nach Osten zu die Zahl der Arten schnell ab. Die Philippinen 
und Celebes, vielleicht auch noch Gilolo, scheinen die letzten Inseln 
zu seyn, die noch Eichhörnchen besitzen; auf Timor und Amboina 
wurden keme andern Nager als die einzige Wanderratte getroffen. 

13% 
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Von den Eichhörnchen haben manche Arten ein sehr ausgedehn- 
tes Wohngebiet. So z. B. findet sich Sciurus bicolor in Vorder- 
und Hinterindien, so wie auf Java und Sumatra; Sc. Prevostii auf 
Borneo, Malakka und Siam; Sc. nigrovittatus auf Sumatra, Java, 
Borneo, Malakka und um Kanton. Se. vittatus und hippurus kommt 
ebenfalls um Kanton vor. — Die Gattung der Flughörnchen hat ihre 
meisten Arten in Südasien ansässig; unter ihnen ist Pteromys Pe- 
taurista für den Kontinent, Pt. nitidus für die Inseln charakteristisch. 


Die Familien der Schläfer und Springer, in der nördlichen Hälfte 
Asiens so zahlreich vorhanden, fehlen in Südasien ganz; die der 
Wurfmäuse ist blos durch die Gattung Arhizomys in 2 Arten reprä- 
sentirt, wovon die eine, Ah. Decan, aus Malakka, die andere, Rh, si- 
nensis, ebenfalls nur von daher mit Sicherheit kekannt ist, so dass 
die Angabe von China zweifelhaft bleibt. 


In der Familie der Mäuse ist der gänzliche Mangel an Feld- 
mäusen (Hypudaeus) für diese Provinz ein ausgezeichnetes negatives 
Merkmal. Die meisten Arten gehören der Gattung Mus an, doch 
haben die Inseln nur 2 davon aufzuweisen, den Mus setifer und die 
über den Kontinent, wie über den Archipel in gleicher Menge ver- 
breitete Wunderratte. — Von Meriones werden nur 3 Arten ange- 
führt, die wahrscheinlich blos dem Flachland von Hindostan eigen 
sind, was wenigstens von M. indicus bekannt ist. Phloeomys, ın 1 
oder 2 Arten, ist die einzige eigenthümliche Gattung, aber bisher nur 
auf Luzon (Philippinen) entdeckt. 


Zu welcher Familie die auf Java als grosse Seltenheit vor- 
kommende Gattung Pithechir melanurus gehört, ist zur Zeit noch 
nicht bekannt. 


Das gewöhnliche Stachelschwein wird in ganz Vorderindien von 
Dekan an bis nach Nepal und Kaschmir durch Hystrix hirsutirostris 
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(H. leucurus) ersetzt, eine Species, die über Persien bis nach Palä- 
stina sich fortzieht. Auf den Inseln treten andere Arten an ihre 
Stelle, die jedoch schon von Oelebes nicht mehr bekannt sind. 


Von Hasen kennt man mit Sicherheit nur sehr wenige Arten, 
doch könnte es in Assam noch die eine oder die andere geben. Am 
häufigsten ist der Lepus nigricollis, der von Nepal an durch ganz 
Vorderindien geht und auch noch auf Java gefunden wird. Alle 
andern Inseln des indischen Archipels ernähren keine Hasen. 


VII. Zahnlücker. — Die einzige, mit Afrika gemeinschaftliche 
Gattung der Schuppenthiere ist es, welche in Südasien in etlichen 
Arten auftritt, die von Assam und Nepal an durch ganz Vorder- 
indien, so wie auch wohl in Hinterindien und dem südlichen China, 
Borneo und, nach Valentyn, auch auf Üelebes verbreitet sind. 


VIII. Dickhäuter. — Einhufer hat Südasien nicht im wil- 
den Stande ; der Kulan allein kommt auf seinen Streifzügen zu Zei- 
ten bis in die Sandsteppen am Indus herab. Dagegen hat es mehr 
Arten von Pachydermen aufzuweisen als jede andere Provinz. 


Vor allen andern ausgezeichnet durch Grösse und Nutzbarkeit 
ist der indische Elephant; das einzige Hausthier aus dieser Ordnung, 
allen übrigen an Intelligenz überlegen. Im wilden Zustande findet 
er sich vom südlichen Rande des Himalayas an durch die Waldun- 
gen Vorder- und Hinterindiens und des angrenzenden Theiles von 
China verbreitet, so wie auf Ceylon und Sumatra, wo er in grosser 
Menge vorhanden ist. Von seinem Vorkommen auf Borneo konnten 
sich die holländischen Naturforscher nicht mit Sicherheit überzeugen: 
zwar behaupteten es die Malayen auf Banjer-Massing, doch nur vom 
Hörensagen. Eben so unverbürgt ist die Angabe, dass wilde Ele- 
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phanten auf Sulu und Mandanao gefunden wurden *). Auf Java 
kommen sie nicht im wilden Stande vor. In Afghanistan, wie El- 
phinstone, und in Kaschmir, wie Vigne und Baron Hügel berichten, 
sind weder Elephanten noch Nashörner in den Waldungen vorhan- 
den. Im wilden Zustande sind diese Thiere mit Haaren dicht be- 
deckt, welche sie im zahmen verlieren. 


Das indische Nashorn hat gleiche Verbreitung mit dem Elephan- 
ten*®*), doch wird es auf den Inseln durch andere Arten ersetzt, 
wenn nicht etwa auf Ceylon die nämliche Art ist. Java eigenthüm- 
lich ist Rhinoceros javanus; auf Sumatra, vielleicht auch noch auf 
Borneo, ist dagegen der zweihörnige Rhinoceros sumatranus. 


Die einzige Gattung von Dickhäutern, welche Asien mit Süd- 
amerika gemein hat, ist der Tiapir. Es ist zu verwundern, wie 
dieses grosse Thier so lange den Europäern entgehen, und auch 
nachdem es zu ihrer Kunde durch Whalfeldt seit 1772 gekommen 
war, so sehr verkannt werden konnte, dass sie es für einen Hippopo- 
tamus erklärten. Erst Raffles und Farquhar erkannten dieses Thier 
richtig, das nun im Systeme als Tapirus indicus s. malayanıus eingereiht 
wurde, wogegen ich den Namen 7". bicolor vorschlug, indem diese 
Art nicht auf die Waldungen von Sumatra und Malakka, also nicht 
blos auf das malayische Indien beschränkt ist, sondern nach den 
Beschreibungen und Abbildungen chinesischer Schriftsteller auch nach 
China übergeht. 


*) Voy. de Gemelli Careri. V. pag. 209. 


**) Angegeben ist: Nepal, Bengalen, Malabar, Ceylon, Assam, Pegu, Cochin- 
china und die chines. Provinzen Thurnan und Quangsi (vgl. Zimmerm. 


geograph. Gesch. II. S. 60). 
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Am zahlreichsten durch alle Provinzen ist in Südasien das 
Schwein verbreitet, in nicht weniger als 5— 6 Arten, die über das 
Festland, wie weithin über die Inseln verstreut sind. Obschon ihre 
allgemeine Verbreitung seit geraumer Zeit bekannt war, so hatte 
ınan doch alle diese Schweine, mit Ausnahme des Babirussa, für 
identisch mit unserm WVildschweine gehalten, wobei allerdings mitunter 
die Bemerkung gemacht wurde, dass die indischen kleiner wären, 
als die unserigen. In der neuesten Zeit hat es sich jedoch heraus- 
gestellt, dass diese Schweine zu andern Arten als unser Wildschwein 
gehören, und dass dieses wohl nicht aus den Gebirgen des Hima- 
laya heraustritt. 


Ob das Festland von Vorder- und Hinterindien, nebst dem tro- 
pischen Theile China’s, von einer oder mehreren Arten von Schwei- 
nen bewohnt ist, ist noch nicht ermittelt“). Einer Art, welche Baron 
Hügel aus Vorderindien zurückbrachte, habe ich den Namen Sus 
eristatus gegeben. Diese Art steht in genauer Verwandtschaft mit 
dem von S. Müller nenerdings bekannt gemachten Sus barbatus aus 
Borneo, ist aber gleichwohl von ihm specifisch verschieden. Auf Java 


*) Von den Wildschweinen in Dekan sagt ‚Sykes (proceed. I. 1830 —1831 
p- 104): „‚Sus serofa I, Dookur der Mahratten. Wilde Schweine sind 
zahlreich in Dekan und die Männchen erreichen eine sehr grosse Ge- 
stalt. Jedes Dorf wimmelt auch von Schweinen, aber jedes Eigenthums- 
recht an sie ist von den Einzelnen, wie von den Gemeinden gleich ab- 
gewiesen, Diese Dorfschweine sind von derselben Farbe, wie die 
wilden, meist rostigschwarz, und die einzigen Abänderungen sind schie- 
ferschwarz oder dunkel schieferbraun; ihre Grösse ist aber nicht über 
3 der wilden. Der Schwanz ist weder gekrümmt, noch spiral ge- 
wunden.“ — Von den Wildschweinen in Assam, die Me. Clelland 
(proceed. VII. p. 150) ebenfalls für S. scrofa ansieht, bemerkt er, dass 
er einen Schädel besitze mit einem Eckzahn von 12 Zoll Länge. 
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und Sumatra zugleich kommt Sus vitfatus in grosser Anzahl vor, 
der unter den sundaischen Schweinen die nächste Aehnlichkeit mit 
dem zahmen siamesischen Schweine hat. Auf Timor allein findet 
sich ausserdem noch Sus timoriensis vor. — Der merkwürdige Ba- 
birussa gehört Celebes, Buru und einigen der Xulla-Inseln, nament- 
lich Mangoli und Bangay, an. Lessons Vermuthung, dass er selbst 
auf Neuguinea heimisch sei, hält S. Müller für sehr unbegründet. 
Mit Sicherheit ist es nachgewiesen, dass er weder auf Amboina 
oder Ceram, noch auf Timor, oder aufeiner der 3 grossen westlichen 
Sundainseln zu Hause ist. 


IX. Wiederkäuer. — TZuahlreich in Arten und Individuen 
über das Festland und die Inseln verbreitet. 


Von den kleinen flüchtigen Moschusthieren sind mehrere Arten 
vorhanden, die meist nur in bewaldeten bergigen Gegenden sich auf- 
halten. Moschus Memina, bisher von Ceylon angegeben, wird von 
Sykes auch Dekan zugeschrieben, wo es, ihm zufolge, in beträcht- 
licher Anzahl in den dichten Wäldern der westlichen Ghats, aber 
nicht in den Ebenen vorkonmt. Auf den indischen Inseln stellen sich 
2 andere Arten ein: Moschus Napu auf Sumatra und Borneo, und 
M. Kanchil auf Java. | 


Keine andere Provinz hat so viel Arten von Hirschen aufzu- 
weisen als Südasien, aber ihre Bestimmung ist noch sehr unsicher, 
und mit Ausnahme der den indischen Inseln angehörigen, lassen sich 
die Verbreitungsgrenzen der meisten Arten nicht gehörig angeben. 
Ueber die von Hodgson angeführten Arten aus den niedern Bergen 
von Nepal macht Ogilby die Bemerkung, dass aus der Gruppe der 
Edelhirsche Cervus equinus daselbst gewiss nicht vorkomme, dass 
Hodgson’s C. hippelaphus wahrscheinlich eins ist mit €. Aristotelis, 
der auch in Sylhet und gegen den Indus zu finden ist, dass sein 
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C. elaphus wohl mit C. Wallichii und sein ©. elaphoides mit ©. Du- 
vaucelii identisch ist; dagegen meint Ogilhy, dass Royle’s Ü. Dodur 
eine eigene Art anzeigen könnte, 


Die Gruppe der Axishirsche ist gleich den vorigen ganz auf 
das nördliche Indien beschränkt. Aus Nepal und Bengalen ist der 
Üervus Axis und Ü. porcinus bekannt, der namentlich in Assam die 
gemeinste Art ist, wo auch der Ü. prunilio vorkommen soll. ©, nu- 
dipalpebra, erst nach einem einzigen Exemplare bestimmt, ist vom 
Ganges gebracht worden. — Die Muntjakgruppe ist von Nepal an 
durch Vorderindien, so wie auf Borneo, Java, Sumatra und Banka 
in ziemlicher Anzahl ausgebreitet; eine Art (C. Reevesii) ist aus 
China gebracht worden, doch sind die Arten noch nicht sicher un- 


terschieden, 


Aus Dekan führt Sykes nur 2 Arten an: den Cervus Muntjak 
und den Sambur, welchen er für C. equinus Cuv. hält, der aber 
eher mit Ü. Aristotelis oder Ü. Leschenaulti, der auf Koromandel 
gefunden wurde, identisch seyn dürfte. Aus andern 'Theilen des 
Continents stammt der CO. »malaccensis, nämlich von der Halbinsel Ma- 
lakka; ©. albipes ist unbekannter Heimath. 


Die indischen Inseln bewohnen im Ganzen 7 — 8 Hirscharten. 
Cervus unicolor findet sich nach Daniell in den innern Waldungen 
von Ceylen. Cervus equinus, durch Grösse und Schönheit ausge- 
zeichnet, gehört Sumatra und Borneo an, Auf den nämlichen Inseln, 
so wie noch auf Java und Banka ist Ü. Muntjac ziemlich gemein. 
C. russa kommt auf Java und Borneo vor, und zwar in mancher 
Gegend in solcher Menge, dass bei grossen Treibjagden nicht selten 
mehrere hunderte erlegt oder gefangen werden. ©. moluccensis, dem 
vorigen nahe verwandt, lebt auf Buru, Timor, Pulu-Samaow, Rotti 
und Pulu-Kambing. Das beschränkteste Wohngebiet hat ©. Kuhlii, 
indem er nur auf dem kleinen, zwischen Borneo und Java liegenden 
Eilande Zimbeck gefunden wurde. Von den Philippinen stammt der 
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ganz unzuverlässig bekannte O©. philippinensis, und noch auf einer 
der vordersten Gruppen der Südseeinseln, auf den Mariannen, findet 
sich sehr häufig eine Hirschart, der C. mariannus. Auf Neuguinea 
kommt keine Art mehr vor. 


Minder reich als an Hirschen ist Südasien an Antelopen. Die 
schöne Antilope cervicapra verbreitet sich von dem Südfusse des 
Himalayas an bis zur Südspitze von Vorderindien, ist namentlich 
häufig in den Ebenen Dekan’s, besteigt aber nicht die Ghats. Die- 
selbe weite Verbreitung hat A. quadricornis, indem sie aus den 
untern Regionen von Nepal, aus Bengalen, Bohar und Orissa, und 
von der Küste Malabar’s bekannt ist. Die A. picta bewohnt das 
nördliche Indien und die westlichen Ghats in Dekan und wird am 
häufigsten gegen Guzurate und den Indus gefunden. A. Bennettii 
ist blos aus Dekan angeführt, aber wohl mit A. arabica identisch. 
Auf den Inseln hausen 2 Arten in sehr. beschränkter Verbreitung: 
A. sumatrensis nur in den gebirgigen Waldungen Sumatras, und A. 
pepressicornis blos auf Celebes*). 


Schafe und Ziegen kommen nicht im wilden Stande in Südasien 


vor; letztere will indess Delessert””) neuerdings in den Nilgherris 
gesehen haben. 


Desto zahlreicher stellen sich etliche Arten von Zündern ein. 
Zunächst scheint es jetzt wahrscheinlich, dass der Gayal (Bos fron- 
talis s. sylhetanus) verschieden ist von dem Gaurigau oder Gaur 
(Bos Gaurus, Bibos! subhaemachalanus s. cavifrons); ihre Verbrei- 
tungsbezirke lassen sich jedoch nicht genau angeben, da beide Arten 
öfters miteinander verwechselt wurden. Der Gaur ist von Hodgson 


*) Die Antilope acuticornis und subulata sind nur nach dem Schädel mit 
Hörnern bekannt, und diese Exemplare sollen aus Indien gekommen seyn, 


=#) Journ. d’un voy. dans l’/nde pag. 116. 
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in Nepal in dem Dickicht der Salwaldungen gefunden worden; aus 
Centralindien wurde er zuerst aus der hohen Berglandschaft von 
Myn Pat in der Provinz Sergojah in Süd -Bahar bekannt. Den 
Gayal fand Delessert in den Bergen bei Salem in Carnatik, und er- 
legte selbst einige Exemplare zu Tullamaley in Mysore und am 
Fusse der Nilgherris, wo man ihn nur in einer Höhe von 3—4000 Fuss 
über dem Meere antrıft. Nach glaubwürdigen Nachrichten bewohnt 
er auch die östlichen Ghats längs der Küste von Koromandel, zieht 
sich auf den westlichen Ghats vom Kap Komorin bis Surikate, und 
von da über die Bergplateaus herüber nach Sylhet, Assam und Butan 
und südwärts herab auf den Gebirgen von Tipure, Chittagong und 
Arakan, vielleicht bis nach Martaban und Tenasserim. Diese weit 
verbreitete Art ist seit undenklichen Zeiten ein Hausthier bei den 
Gebirgsvölkern von Ohbittagong, Tibure und Sylhet. 


Hindostan ist das ursprüngliche Heimathsland des Büffels, der 
sich von hier aus einerseits bis nach Italien und Nordafrika, so wie 
andrerseits bis nach den Philippinen verbreitet hat, und in Vorder- 
und Hinterindien, so wie auch auf Sumatra häufig im wilden oder 
verwilderten Zustande gefunden wird. Der Arni mit seinen enormen 
Hörnern scheint nichts weiter als eine, theils im wilden, theils im 
Hausstaud vorkommende Rasse des Büffels zu seyn. 


Auch das gemeine Rind scheint im wilden oder verwilderten 
Zustande in Hinterindien vorzukommen, doch sind die Angaben zu 
unbestimmt, um hierüber auch nur mit einiger Sicherheit sich aus- 
sprechen zu können. Was den Banteng anbetrifft, der in allen 
waldigen Gegenden Java’s ziemlich gemein, auch von Borneo und 
Balı bekannt ist, und von Roulin, so wie von S. Müller und Schle- 
gel für eine eigene Art angesehen wird, so kann ich ihn nur für 
eine im wilden Zustande lebende Rasse vom gemeinen Rinde ansehen®). 


*) Vgl. Schreber’s Fortsetz. Supplem. IV. S. 518. , 
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Ä. Meeressäugthiere. — Die Ordnung der Robben fehlt 
den indischen Gewässern ganz; S. Müller hat in seinem Verzeich- 
nisse keine einzige Art aufgeführt und auch bei keinem andern 
Schriftsteller habe ich ein Zeugniss ihres Vorkommens daselbst aus- 
findig machen können. 


Von Wallen sind bisher auch nur wenige Arten bekannt ge- 
worden, was allerdings zum grossen Theil von der Schwierigkeit 
ihrer habhaft zu werden sich herschreiben dürfte. Das merk wür- 
digste unter diesen Thieren ist der Dugong, dessen Wohnbezirk vom 
rothen Meere bis zu den Küsten Neuhollands sich ausdehnt. Am 
häufigsten ist er m den indischen Gewässern, wo er bis an die 
Nordküste von Neuholland und an die Philippinen geht, ja noch 
weiter nordöstlich vorzukommen scheint, indem Nieuwhoff ein im 
Meerbusen von Petcheli lebendes Thier beschreibt, das nichts anders 
als der Dugong seyn kann. In seiner westlichen Verbreitung ist er 
von Rüppell im rothen Meere gefunden worden, und der von Kolbe 
am Kap gesehene Meerlöwe scheint ebenfalls hieher zu gehören, doch 
ist er von letzterem Punkte nun ganz. verschwunden, 


Der Pottfisch, der fast in allen Gewässern seinen Aufenthalt 
hat, wird auch in den indischen gesehen. Dasselbe ist der Fall mit 
dem südlichen Finnfisch, und selbst der südliche Wallfisch könnte sich 
einstellen. Unter den indischen Delphinen ist Delphinus malayanus 
eine der häufigsten Arten; der Delphinus gangeticus ist. desshalb 
merkwürdig, weil er in dem Ganges lebt und in demselben sehr hoch 
hinaufsteigt. 


Die 


seographische Verbreitung 
der 
Säugthiere 


dargestellt 


Dr. A. Wagner, 


ordentlichem Mitgliede der k. Akademie der Wissenschaften. 
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2. Afrıka 


Während Südasien in seinem continentalen, wie in seinem insularen 
Theile überall, nur mit Ausnahme des nordwestlichen Grenzstriches, 
eine fruchtbare, von grossen und kleinen Strömen durchschnittene, 
theils ebene, theils bergige, an Waldungen reiche Landschaft dar- 
stellt, bietet Afrika ein ganz anderes Bild dar. Ein grosser Theil 
seiner Oberfläche besteht aus ungeheuren Ebenen, die selten von 
Flüssen bewässert und mit Waldungen bedeckt sind; weit häufiger 
sind es dürre Steppen mit spärlicher Bewässerung und einer Vege- 
tation, die nur zur Regenzeit belebt wird, oder es sind ganz was- 
serleere Wüsten, mitunter von ungeheurer Erstreckung. Die Gebirge 
halten sich hauptsächlich in der Nähe der Küsten, ohne an Höhe 
denen des hinteren Hochasiens oder Südamerika’s gleichzukommen. 


Eintsprechend dieser Beschaffenheit des Landes ist nun auch seine 
Säugthier-FKauna, die in hohem Grade an die der turanischen Steppe 
ES 
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erinnert. Die waldbewohnenden Hirsche fehlen ganz und an ihre 
Stelle sind die steppenbewohnenden Antilopen getreten; hier in sol- 
cher Menge, dass sie die aller andern Provinzen zusammengenommen 
weit übertrifft. Ihnen gesellen sich die gestreiften wilden Pferde, 
die Giraffe und ihr beständiger Begleiter, der Strauss, zu. Die 
Schnelligkeit ihrer Füsse gestattet ihnen mit Leichtigkeit grosse 
Wanderungen zur Aufsuchung ihres Futters zu unternehmen, und 
nirgends in der Welt hat man wie hier Gelegenheit, solche unge- 
heuere Heere von Hufthieren beisammen zu sehen, die mitunter, so 
weit das Auge des Beobachters reicht, ganze Landschaften bede- 
cken. Der Seltenheit der Waldungen entspricht die der Eichhörn- 
chen, wenigstens der baumbewohnenden, da die meisten auf dem 
Boden sich aufhalten. An Nagern ist sonst grosser Ueberfluss, na- 
mentlich an unterirdisch grabenden, aus ähnlichen Gründen, aus 
welchen die polare Tundra und die turanische Steppe solche Gaf- 
tungen zahlreich aufzuweisen hat. Auch den Hasen ist die Steppe, 
wo sie mit Buschwerk und sonstigem Grün in günstigen Lagen be- 
deckt ist, ein angemessener Aufenthalt, daher sie weit häufiger 
als in Südasien oder Südamerika sich hier einstellen. Das zalıl- 
reiche Wild gewährt einer Menge von Raubthieren eine reichliche 
Nahrung. 


Bei grosser Eigenthümlichkeit ist doch der Charakter der afri- 
kanischen Säugtlner - Fauna im Ganzen in Uebereinstimmung mit dem 
der südasiatischen, nur dass in ihm die Steppenformen weiter aus- 
gebildet und vorwiegend sind. Die südamerikanische Fauna ent- 
fernt sich von ihr ungleich weiter. Als charakteristische Typen 
der afrikanischen Säugthier- Fauna können namentlich der Schim- 
pause, die Galagos, Lemurs, Rohrrüssler, der Löwe, die gefleckte 
Hyäne, der Strandwolf, der Erdwolf, die Sand- und Erdgräber, 
die Borsten-Eichhörnchen (Xerus), der Ameisenscharrer, die ge- 
streiften Wildpferde, die afrikanischen Elephanten und Nashörner, 
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das Flusspferd, der Eıngalo, die Giraffe, die gewaltigen Antilopen 
und der kaffersche Büffel angeführt werden. 


Die afrikanische Thierprovinz ist weit die grösste unter den 
von uns angenommenen, da sie sich vom Vorgebirg der guten Hoff- 
nung bis zum Atlas und vom Kap Guardafui bis zum grünen Vor- 
gebirge erstreckt, ja wir hätten selbst einigen Grund, um noch die 
Nordküste dazu zu rechnen, indem sie ebenfalls von Affen, Löwen, 
Pardern und Rohrrüsslern gleich der Südküste von Afrika be- 
wohnt ist, wäre nicht in ihren andern Formen aus dem Thier- und 
Pflanzenreiche der europäische Charakter vorherrschend. 


In seinem Innern ist Afrika uns noch grösstentheils unbekannt ; 
dasselbe ist der Fall mit der Ostküste und einem Theil der West- 
küste. Am sorgfältigsten ist die Südspitze und das nordöstliche 
Afrika von Abyssinien an bis hinab zum Nildelta von Zoologen un- 
tersucht worden. Einiges wissen wir von der Fauna Senegambiens, 
des Sudans, Guineas und Madagaskars; alles Andere ist so ziem- 
lich wie ganz unbekannt. Vor der Hand können in unsern Tabel- 
len als Unterprovinzen nur Südafrika, Abyssinien, Nubien mit 
Aegypten als Nilland, zur Noth noch Senegambien mit Ober- und 
Unterguinea als Westafrika, und Madagaskar aufgenommen werden, 
über deren Beschaffenheit noch Einiges beizubringen ist. 


Südafrika, dessen Südende unter dem Namen des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung bekannt, steigt vom Meere an in drei Stufen 
empor, die sich übereinander emporthürmen. Die erste Stufe bildet 
der Küstenstrich, der bei einer grossen Längenausdehnung doch nicht 
über 7 Meilen breit ist und nördlich von der mit der Küste parallel 
laufenden, an 5000 Fuss hohen Gebirgskette der schwarzen Berge 
eingefasst wird. Aus diesem, von vielen Gebirgsflüssen und Quer- 
thälern durchschnittenen Küstenstriche führen tiefe Schluchten, deren 
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Gehäuge allein in diesem sonst baumlosen Lande Wälder aufzuwei- 
sen haben, über die hehe Kette der schwarzen Berge hinweg in 
die weite Karro-Ebene, die auf ihrer Nordseite gleichfalls von 
einer langen Gebirgskette begrenzt wird, die im W. den Namen der 
Roggeveld-, dann der Neufeld- [an 10,000° hoch] und im ©. der 
Schueeberge führt. Diese Ebene dehnt sich bei einer mittlern Breite 
von 15—20 Meilen an 60 Meilen von O. nach W. aus und mag an 
3000 Fuss über dem Meeresspiegel liegen. Ihr Boden besteht aus 
Sand und rothem eisenschüssigem Thone, und hat keine Bäume und 
Sträucher, sondern nur Krüppelhafte Mimosen und Akazien aufzu- 
weisen. Im Sommer wird derselbe durch die Sonne ganz steinhart 
und da zugleich die wenigen Flüsse, welche die Ebene durchzie- 
hen, austrocknen, so erstirbt alle Vegetation. Sobald aber die Re- 
genzeit eintritt, so überzieht sich die Fläche mit dem schönsten Grün 
und die Mesembryanthemen und andere Blumen entfalten ihre pracht- 
vollen Blüthen. Dann kommen die Antilopen, Zebras und Strausse 
in Schaaren herbei und theilen sich mit dem von den Kolonisten 
hergetriebenen Vieh in die fetten und an gesunden Kräutern reichen 
Weiden. Sobald aber die Regenzeit vorüber ist, erstirbt allmählig 
wieder die Vegetation, die Heerden ziehen sich zurück und nur die 
unterirdisch wohnenden Nager bleiben da und nmähren sich von 
Wurzeln und Zwiebeln. 


Steigt man aus der Karro-Ebene über die vorhin genannte Ge- 
hirgsketie, die sie im Norden begrenzt, so gelangt man auf die 
dritte, an 5000 Fuss hoch liegende Hochfläche, die in einer uner- 
messlichen Ebene sich ausdehnend keine Hochgebirge mehr, sondern 
nur Hügelreihen darbietet. Auch dieses Hochland ist so öde und 
wasserarm als die grosse Karro und behält diesen Charakter noch 
jenseits des Orange-Flusses in der Richtung nach N. W., wozu nun 
noch der Mangel an Regen kommt, der bisweilen Jahrelang aus- 
bleibt. Schatten und Regen ist der beste Glückwunsch, den der 
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Betschuane dem Reisenden zu bringen weiss. Vegetation und Anbau 


ist nur an einzelnen wasserhaltigen Stellen möglich. Gegen N. O. aber 


ändert sich jenseits des Orange-Stromes, dessen Ufer mit Busch- 
werk und Grasfluren bekleidet sind, die Beschaffenheit des Landes. 
Bäche und Flüsse mit grünen fruchtbaren Strecken werden immer 
häufiger, bis zuletzt weit ausgedehnt der Boden grasreiche Ebenen 
und Thäler und Berge mit schönen Waldungen aufzuweisen hat. 
Hier ist nun die eigentliche Heimath der Antilopen, Büffel, Giraffen 
und aller andern grossen Hufthiere, denen die zahlreichen Raub- 
thiere nachfolgen. Da die Regen hier häufiger sind als am süd- 
lichen und westlichen Küstenstrich, so tritt nur selten Futtermangel 
ein. Bis zum Wende-Kreise des Steinbocks haben Andr. Smith 
und Harris diese Länder in zoologischer Hinsicht durchforscht, und 
nur soweit reicht deshalb unsere Kenntniss- von der Säugthier-Fauna 
Südafrikas. 


Von Westafrika ist der Küstenstrich zwischen der Mündung 
des Orangeflusses und dem Kap Negro noch fast ganz unbekannt. 
Von Unter- und Oberguinea wissen wir, dass hinter dem glühend 
heissen Küstenlande zum Theil sehr hohe Gebirge aufsteigen mit 
ansehnlichen Hochländern, aber von ihrer Fauna haben wir nur 
Einzelnes uns verschaffen können. Etwas besser gekannt ist in 
zoologischer Beziehung das tiefe Küstenland von Senegambien, aber 
der hinter demselben aufsteigende Hochsudan, ein Hochland, dessen 
höchste Berggipfel jedoch kaum 5000 Fuss Meereshöhe überschrei- 
ten dürften, ist desto weniger untersucht. So gross auch der Län- 
derstrich ist, der hier als Westafrika in unsern Tabellen aufgenom- 
men ist, so lückenhaft fällt dagegen die Aufzählung seiner Säng- 
thier- Arten aus. 


Noch ungünstiger steht es in dieser Hinsicht mit der Ostküste; 
der ganze ungeheure Küstenstrich von der Lagoa-Bai bis zum Kap 
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Guardafui musste, aus gänzlicher Unbekanntschaft mit seiner Fauna, 
in unsern Tabellen unberücksichtigt bleiben. Erst bei Abyssinien 
konnten wir einen festen Halt finden. Dank sei diess unserm Lands- 
manne Rüppell, der mit frischem Muthe die Untersuchung der Fauna 
dieses Landes angegriffen und mit energischer Ausdauer zu einem 
rübmlichen Resultate geführt hat. 


Abyssinien ist wie in historischer, so auch in naturhistorischer 
Beziehung eines der merkwürdigsten Länder in der Welt, mit des- 
sen eigenthümlicher Beschaffenheit nur etwa noch Mexiko und Peru 
verglichen werden könnte. Vom schmalen Küstensaume Samhara 
am rothen Meere und von den Niederungen der Kolla, Sennars 
und Kordofans steigt es schnell terrassenartig in die Höhe und bil- 
det Hochebenen mit Bergen von 13—14,000 Kuss Höhe und herr- 
lichen, reich bewässerten Alpenweiden, zahlreichen Heerden wilden 
und zahmen Viehs hinlängliche Nahrung gewährend. Das Jahr theilt 
sich in die Zeit der Regen und des heissen Sommers; erstere dauert 
vom April bis zum August. In der Nähe des Aequators liegend, 
herrscht am Fusse dieses Alpenlandes die glühende Hitze der Tro- 
pen mit den ihnen eigenthümlichen Erzeugnissen; auf den über 
S000 Fuss erhöhten Hochebenen weht eine frische Alpenluft und der 
Charakter der Vegetation ist der der gemässigten Zone; in den 
höchsten Regionen tritt Schnee und Kälte ein. Wie in Mexico sind 
daher auch in Abyssinien die Thiere der heissen, gemässigten und 
kalten Zone nahe aneinander gerückt, und der Steinbock der abys- 
sinischen Alpen sieht von seinen beschneiten Felsklippen herab un- 
ter sich die Affenheerden auf den Bäumen sich herumtummeln und 
den Löwen und Parder in ihren Schlupfwinkeln auf Beute lauern. 
Die Mannigfaltigkeit in der Fauna und Flora ist daher grösser als 
in jedem anderen bekannten Theile von Afrika. 


Aus dem abyssinischen Alpenlande bricht nordwärts der blaue 
Nil und der Takazze hervor und beide stürzen durch die Wald- 
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region der Kolla und Mazoga in das nordafrikanische Flachland 
hinab, und indem sie sich mit dem weissen Nil vereinigen, gebeu 
sie Leben und Fruchtbarkeit dem flachen, mit niedrigen Bergzügen 
besetzten Nillande, dessen oberer Theil Nubien, der untere Esyp- 
ten heisst. Nur das Nilthal ist kulturfähig, zu seinen beiden Sei- 
ten ist es von sandigen, zum Theil steinigen Wüsten umgeben. 
Die periodischen Regen haben hier aufgehört; selbst in Kairo zählt 
man durchschnittlich im Jahre nur noch 12 Kegentage. Hier sind 
die Nager in Menge. 


In unmittelbarem Zusammenhange mit der Wüste von ÜUnter- 
Egypten steht die grosse syrisch-arabische Wüste, und wie die 
physikalische Beschaffenheit, so ist auch die Fauna und Flora 
diess- und jenseits des rothen Meeres in grosser Uebereinstim- 
mung, so dass wir in naturhistorischer Hinsicht Afrikas Grenze bis 
zum Euphrat vorrücken müssen und demnach die ganze arabische 
Halbinsel mit der Unterprovinz des Nillandes verbinden. Am ge- 
eignetsten würde man diese Abtheilung der Fauna als Becken des 
rothen Meeres, analog dem des Mitteimeeres bezeichnen, und ich 
würde ihr auch eine besondere Ruhrik ausgesetzt haben, wenn die 
Thierwelt auf der Ostseite des arabischen Golfs eben so gut be- 
kannt wäre, wie die auf der Westseite. So aber, wo nur erst 
einige Arten aus dem Küstenstriche Arabiens am rothen Meere uns 
bekannt sind, die ganze ührige Halbinse! in zoologischer Hinsicht 
noch unerforscht daliegt, kaun vor der Hand in der Tabelle blos 
die Westseite dieses Beckens, das Nilland, aufgeführt werden, 
während in den speziellen Erläuterungen das Wenige, was man 
von der Säugthier-Fauna Arabiens weiss, beigefügt werden soll *). 


*) Den wenigen Arten, die bisher nur aus Arabien bekannt geworden 
sind, ist in der Tabelle hinter dem Namen ein A beigefügt. Ein ‚S da- 
hinter zeigt Syrien an, doch nur dessen Wüstengebiet. 


Abhandlungen d. U. Cl. d. k. Ak, d. Wiss. IV. B, Abthl. Il. 2 
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Der Hochsudan und Abyssinien sind die zwei gewaltigen Eck- 
pfeiler, mit welchen west- und ostwärts das südliche Hochafrika 
in das Tiefland des nördlichen Afrikas abfällt; während es zwi- 
schen ihnen von einer Gebirgskette begrenzt wird, welche im We- 
sten an den Hochsudan sich anschliesst, indess ım Osten ihre En- 
digung unbekannt ist. Am Abfall dieses Grenzgebirges liegt von 
W. nach ©. der Sudan ausgebreitet: ein Klachland einerseits vom 
Niger durchströmt, auf der andern Seite von dem Tschad-See und 
dessen Zuflüssen bewässert. Dem Sudan vorgelagert ist die grösste 
Wüste der Erde, die Sahara, 4 von Afrika ausmachend und fast 
so gross als ganz Buropa, die tiefste Niedrigung des afrikanischen 
Kontinentes. Die Westhälfte derselben ist von der schrecklichsten 
Einförmigkeit, eine fast horizontale Ebene ohne Erhöhung und Ver- 
tiefung, allem organischen Lieben feindlich entgegentretend, mit Aus- 
nahme von zwei oder drei kleinen Oasen. Die Osthälfte ist von 
Felszügen und von mehreren fruchtbaren Oasen unterbrochen, dar- 
unter welche von ansehnlichem Umfange, wie die Oasen Fezzan, 
Darfur und Kordofan. Ihre Säugthier -Bevölkerung ist ähnlich der 
nubischen, daher ihrer auch, soweit sie gekannt ist, bei der Unter- 
provinz des Nillandes gedacht ist. 


Die Nordgrenze der Sahara bildet der Atlas mit seinen öst- 
lichen Kortsätzen. Jenseits desselben in der Berberei hat die Land- 
schaft mit ihren Erzeugnissen einen gauz andern Charakter, indem 
zwar noch afrikanische Formen auftreten, die europäischen aber 
vorwalten. Das Mittelmeer trennt daher in naturhistorischer Bezie- 
hung den Nordrand Afrikas in viel geringerem Grade von Europa, 
als andrerseits die Sahara ihn von dem Hauptstocke des afrikani- 
schen Kontinentes scheidet. Nach allen Anzeigen war einst die 
Sahara vom Meere überfluthet, wodurch die Berberei zu einer der 
mittelmeerischen Inseln geworden war. Ostwärts von dieser hört 
die Scheidung zwischen der Wüste und dem Nordrand von Afrika 
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auf, indem theils die Sahara in der grossen Syrte bis ans Meer 
unmittelbar vorrückt, theils durch Schluchten der libyschen Berg- 
kette mit dem Nilthale in Verbindung gesetzt ist. So verbindet sich 
in Uuteregypten die Fauna des obern Nillandes einerseits mit der 
der afrikanischen Wüste, wie andrerseits mit der der syrisch-ara- 
bischen Halbinsel, nnd obschon der schmale egyptische Küsten- 
strich bereits bei der Fauna des Mittelmeerbeckens in Rücksicht kam, 
so muss seine Bevölkerung hier doch nochmals zur Sprache ge- 
bracht werden, als sie hier aus ihrer natürlichen Verbindung mit 
dem übrigen Afrika nicht losgelöst werden kann. 


Eine ganz eigenthümliche Provinz bildet zuletzt Madagaskar, 
über 220 Meilen lang und durchschnittlich 50 Meilen breit, im In- 
nern von einem Hochgebirge durchzogen, das bis zu 10,000 Fuss 
Höhe ansteigt. Leider, dass unsere Kenntniss von dieser an Na- 
turerzeugnissen so ausserordentlich reichen Insel noch so unbefrie- 
digend ist *). Ihre Fauna ist in vielen Stücken sehr abweichend 
von der des afrıkanischen Kontinentes: Affen fehlen ganz, an ihre 
Stelle treten die vielen Arten der Makis. Eigenthümlich ist ferner 
der Chirogaleus, der sonderbare Ckiromys, Centetes und etliche an- 
dere Gattungen. Ob vielleicht die gegenüberliegende Küste von 
Sofala und Mozambique entsprechende Formen von diesen Typen 
aufzuweisen hat, wie nicht ganz ohne Grund vermuthet wird, ist 
zur Zweit noch gänzlich unausgemittelt. 


Bei den grösseren Arten, namentlich den Antilopen, sind nicht 
selten die südlichen Arten durch analoge im nordöstlichen Theile, 
so wie die östlichen durch Repraesentauten im Westen vertreten. 


*) Das neueste Verzeichniss ist vom Kapitän Sganzin in den Mem. de 
Strasb. III. 1. p. 1. 
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| Madagas- 


Gattung» Südafrika. \ Westafrika. | Nilland. |Abyssinien. En 


SIMIA troglodytes 
CERCOPITH. sabaeus 


griseo-viridis griseo - viridis 
Samango 
she 2 
Lalandıi 
cynosuros 
petaurista 
mıcetitans 
ogonias 
Bampbelli 
Martini 
Diana 
roloway 
leucampyx 
erythrotis 
cephus 
‚Burnettii 
|mona 
‚ruber 


pyrrhonotus 


aethiops 
fuliginosus 
INUUS talapoin? ecaudatus? 


COLOBUS guereza 


| peems! 


eucomeros 
satanas 
fuliginosus 
Pennantü 
olivaceus elada 


h amadryas 
a 


[anubis] [anubis] 


CYNOCEPH. 


N ursinus 
mormon 


LICHANO- leucophaeus? | 
TUS ö brevicauda- 


tus 
HABROCEB. 
lunatus 

diadematus 


LEMUR 5 

| x | spec. 9— 10 

CHIROGAL, Milii 
; riseus 

| mithii ? 

murinus 


U 
Madagas- 
Gatiung. | Südafrika. | Westafrika.) Nilland. |Abyssinien. G 
OTOLICNUS!erassicaudatus ? 
moholi ‚galago teng 
Alleni : 
minor 
PERODIC- potto 
TICUS 
PTEROPUS Edwardsii 
vulgaris 
rubricollis rubricollis 
schoensis 
labiatus labiatus 
stramineus stramineus 
Geoffroyi Geoffroyi 
hottentottus | 
Leachii | 
gambianus 
macrocephalus 
2 epomophorus 
MEGADER- 
MA frons frons 
RHINOLOH. gigas 
tridens 
£. : Commersoni 
errum equi- 
num 
| clivosus 
capensis | capensis 
Landeri 
fumigatus 
NYCTERIS thebaica thebaica 
[albiventer] 
discolor 
[eapensis] 
affınis 
hispida 
wein: microphyllum 
TAPHOZOUS nudiventris 
| 
perforatus 
senegalensis 
a mauritianus? 
YSOPES Cestonii 
Geoffroyi 
pumilus 
midas 
condylurus 
1us 


_ - | 


Gattung. | Südafrika. | Westafrika. | Nilland. |Adyssinien. a ss 
vESPERT-| - 
LIO auritus auritus 
pipistrellus 
marginatus | | 
Schreibersii 
megalurus | 
minutus 5 
leucomelas 
Rüppellii 
tricolor 
epichrysus 
platycephalus 
poensis 
'hesperida 
hottentottus | 
Dinganii 
natalensis 
NYCTICEIUS nigrita 
borbonicus 
leucogaster | 
ERINACEUSIfrontalis 
|Pruneri 
| |brachydactylus 
| [platyotis] 
ub yon 
| e iadematus 
|(ECHINO- 
'$_GALE Telfairi 
| ERICULUS spinosus 
nigrescens 
CENTETES 
ecaudatus ' 
| semispinos. 
| armatus 
SOREX \Hedenborgi 
erassicaudus ; 
capensis ae indicus indicus | 
fulvaster 
sericeus | 
flavescens | 
cyaneus | 
infumatus 
[capensoides] | 
viarius | 
. poensis N 
cinnamomeus 
herpestes 


varıus 
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| 


RATELUS 


| 

MUSTELA 
| 
LUTRA 


| 


|VIVERRA 


GALIDICTIS 


‚GALIDIA 
HERPESTFS 


| 
! 
| 


EUPLERES | 
CROSSARCH. 


Gattung. Südafrika. 
MACROSCE- 

LIDES spec. 5. 
CHRYSO- 

CHLORIS [spec. 3—4. 


capensis 


mustelina 


maculicollis 
inunguis 


genetta 


caffer 
albicaudus 


atilax 


badius 


taenianotus 
pulverulentus 
peniecillatus 
lepturus 
Steedmanni 
melanurus 


RHYZAENA I;-dactyla 


. - . Madagas- 
Westafrika. | Nilland. |Adyssinien. PR, 
Fre. 
| | 
capensis 
mustelina mustelina? mustelina? 
multivittata 
subpalmata 
Boccamela 
poensis 
sp. indet. 
civetta eiveita 
abyssiniea 
genetta genetta genetta 
poensis | 
[Richardsonii] | 
| fossa 
| striata 
ichneumon spec. 3. 
| 
| 
leucurus 
gracilis 
mutigella 
sanguineus 
Fascriths zebra zebra 
gambianus 
melanurus 
Bennetti 
Sheeurns Goudoti 
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Gattung. Südafrika. Westafrika. Nilland. | Abyssinien. Maag a 
nn ne | > 
CRYPTO- 

PROCTA ferox 
OTOCYON caffer 
CANIS 

|simensis 
anthus anthus 
variegatus 
mesomelas mesomelas 
variegatoides? j 2 
niloticus niloticus 
famelicus 
zerda 
pallidus 
chama 
venaticus pietus pietus 
HYAENA striata ! 
erocuta erocuta erocuta erocuta | 
brunnea 
PROTELES [Lalandii 
FELIS leo leo leo leo | 
leopardus leopardus leopardus leopardus | 
'guttata guttata guttata guttata | 
'serval senegalensis | | 
rutila | 
caracal ‚caracal caracal caracal 
\chaus chaus 
catfra 
| ımaniculata 
[libyca] 
SCIURUS madagasca- 
riensis 
multicolor multicolor 
|gambianus gambianus 
poensis 
1 Stangeri 
I rufo-brachium 
| leucogenys 
! leucoumbrinus)leucoumbri- 
| nus 
setosus 
pyrrhopus 
| erythropus ' 
| ‚rutilus 
| simplex ? | 
N praestigiator? | | 
congieus | 
derbianus 
PTEROMYS jeapensis 
GRAPHIUR. [ken 
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Gattung. | Südafrika Westafrika Nilland | Abyssinien 
MYOXUS melanurus A 
murinus 
cineraceus? 
Coupei 
ANOMALUR. Fraseri 
DIPUS aegyptius 
hirtipes 
arundinis ? 
4-dactylus 
SCIRTETES aulacotis A. 
PEDETES _|caffer 
AULACODUS swinderianus 
PETROMYS Itypicus 
RHIZOMYS splendens 
macrocepha- 
HETERO- ae 
CEPHAL. glaber 
GEORHYCH spec. 4. 
B ATHYERG |suillus 
MUS decumanus decumanus 
alexandrinus 
rattus 
musculus? musculus 
orientalis 
gentilis 
albipes albipes 
macrolepis 
abyssinicus 
leucoster- 
num 
; dembeensis 
mtüscardinus |Alleni imberbis 
aslichurus 
silaceus 
colonus 
modestus 
vittatus 
pumilio 
[minutoides 
Verreauxüi 
natalensis 
caffer] | 
Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. III. 3 


Madagas- 
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ROPUS 


aethiopieus 
| 


Gattung. Südafrika Westafrika Nilland | Adyssinien A 
[6) Isomys] variegatus 
testicularis 
cahirinus 
[y) Acomys] dimidiatus 
russatus A. 
CRICETOMYS ‚gambianus 
ENDROMYS Imesomelas 
melanotis 
MERIONES taeniurus $. 
robustus 
pyramidum 
‘[murinus] 
‚Pygargus pygargus 
longicaudus 
| dasyurus A 
Burtoni 
Schlegelii 
montanus 
caffer 
tenuis | 3 
* Ibrevicaudatus 
RHOMBOMYS robustus 
melanurus 
PSAMMOMYS obesus IACeRhANHR 
MALACOTHR.Jalbicaudata 
typica 
MYSTROMYS albipes 
EURYOTIS Jirrorata | 
Branisii | | 
pallida | 
rufifrons | 
unisulcata | | 
HYSTRIX cristata cristata cristata | 
afrıcana | 
LEPUS jaegyptius | 
habessinicus 
isabellinus 
ochropus 
fumigatus 
crassicaudatus 
arenarius IE | ee 
ORYCTE- |capensis senegalensis 
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| Madagas- 
Gattung. Südafrika Westafrika Nilland | Adyssinien Al 
| 
MANIS | longicaudata 
tricuspis 
Temminckii Temminckii _ 
EQUUS zebra zebra zebra | 
quagza 
festivus | | | 
ELEPHAS _|africanus 'africanus africanus africanus 
RHINOCER. | 
afrıcanus cucullatus 
simus 
keitloa 
sp- indet. | 
HIPPOPO- 

TAMUS Jjamphibius jampbibius Jamphibius | | 
SUS larvatus larvatus 
PHACO- 

CHOERUS'aethiopicus 

Aeliani Aelıanı 
HYRAX syriacus syriacus 
capensis habessinicus 
| arboreus 
ER er Te ‘ 
Se ‚aquatieus 
CAMELO- 
PARDAL. [giraffa 'giraffa ‚giraffa 
ANTILOPE dorcas 
nanguer dama 
pygarga 
eröns 
euchore . 
|Soemmerringii Soemmer- 
l ringii , 
melampus ! 
adenota 
forfex 
|leptoceros 
defassa 'defassa 
| | bahor 
redunca 
eleotragus | 
capreolus | 
scoparia 
ER: |montana montana 
ellipsiprymna | 


3%* 
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Gattung. Südafrika Westafrika Nilland 
ANTILOPE unctuosa 
koba 
kob? 
oreotragus 
tragulus 
melanotis 
sylvatica 
scripta 
|doria 
strepsiceros |strepsiceros 
sylvieultrix 
Ogilbyi 
quadriscopa 
mergens 
grimmia 
pygmaea 
natalensis 
Frederici 
spinigera 
oreas 3 
bubalis N. 
caama 
I lunata lunata 
gnu 
gorgon 
| ie beisa 
| gazella ensicornis 
leucophaca 
equina 
se addax 
ICAPRA 
beden 
'OVIS s tragelaphus 
BOS caffer 
BY 8 PIE brachyceros Ya 
| | 
OTARIA ursina | | 
| 
DER pa 2. a 
MANATUS | senegalensis 
| 
HALICHORE | taces 
| 


Abyssinien 


oreotragus 


decula 


strepsiecros 


madoqua 


hempriohian a 


beisa 


walie 


i 


Madagas- 


kar. 
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| 
| 


‚ Gallung. | Südafrika Westafrika Nilland. | Abyssinien er 


BALAENA australis | | 
longimana | 
PHYSETER |macrocephalus " 'macrocepha-' 


lus 


DELPHINUS longirostris | | 
‚delphis 
'abusalam 
malayanus | 
dubius 


| 


'Boryi? 


obscurus 
Peronii 
Heavisidii 
phocaenoides 


I. Affen. — Mit Inbegriff der Halbaffen hat Afrıka wohl die 
meisten Arten von Vierhändern aufzuweisen. 


In geographischer Hinsicht sind die eigentlichen Affen auf den 
Kontinent beschränkt, während die Halbaffen ihren Hauptsitz auf 
Madagaskar aufgeschlagen haben, so dass von ihnen dem Festlande 
nur wenig Arten verbleiben. Der Hauptstock der eigentlichen Af- 
fen ist im Aequatorialgebiete aufgestellt; je weiter von diesem ent- 
fernt, desto mehr nimmt die Zahl der Arten ab, so dass in Unter- 
egypten und der Berberei nur noch 1 Art, der Inuus ecaudatus, am 
Kap 2 Arten, der Üercopithecus Lalandii und Uynocephalus ursinus, 
gefunden werden. Es ergiebt sich hieraus zugleich, dass nach Nor- 
den und Süden die afrikanischen Affen weiter über die Wendekreise 
hinausgreifen, als diess in Asien der Fall ist, wo gegen Süden mit 
dem 11. Breitengrade diese Ordnung bereits ganz verschwunden 
ist, also weit von dem südlichen Wendekreise entfernt bleibt. 


Obschon. sämmtliche afrıkanische Affen von den asiatischen in 
so weit abweichen, dass zur unmittelbaren generischen Zusammen- 
fassung der Arten aus beiden Hälften der östlichen Halhkugel keine 
unausweichbare Nöthigung vorliegt, so ist dagegen doch auch wie- 
der hervorzuheben, dass keine einzige afrikanische Gattung scharf 
von den asiatischen getrennt ist. So sind, um die eben ausgespro- 
chene Behauptung im Einzelnen durchzuführen, die Schlank- und 
Stummelaffen in der Beschaffenheit des ganzen Knochengerüstes, 
des Gebisses und der Eingeweide in solcher Uebereinstimmung mit- 
einander, dass kein anderer Unterschied zwischen beiden besteht, 
als dass das kurze Daumenrudiment an den Vorderhänden der Schlank- 
affen bei den Stummelaflen verschwunden ist. Die Meerkatzen [Üer- 
copitkecus], welche man bisher von den Makakos [Imuus] dadurch 
generisch zu sondern meinte, dass jenen der hinterste Backen- 
zahu im Unterkiefer als 4höckerig, diesen als 5 höckerig bestimmt 
wurde, sind auf einmal um dieses wesentliche Unterscheidungs- 
merkmal gekommen, als sich’s herausstellte, dass Üercopithecus 
aethiops und fuliginosus gleich den ächten Makakos einen 5ten Hö- 
cker an diesem Zahne aufzeigen können. Die afrıkanischen Pa- 
viane sind ferner nur eine weiter fortgeschrittene Bildung, die von 
den Meerkatzen aus allmählig durch die Makakos zur gräss- 
lichen Bestialität des Pavian- Typus hingeführt ist. Am ersten könnten 
noch zwischen Schimpanse und Orang-Utan erhebliche Merkmale zur 
generischen Trennung geltend gemacht werden, wenn nicht die ge- 
meinsamen Charaktere, durch welche beide von den übrigen Affen 
sich unterscheiden, weit über die differirenden überwiegend wären. 
Die asiatische Gattung der Gikbons ist die einzige unter den eigent- 
lichen Affen, die in Afrika keinen Repräsentanten hat. 

Die beschränkteste geographische Verbreitung bat die Unter- 
. gattung T’roglodytes, indem ihre einzige Art nur im westlichen A equa- 
torialbezirke sich fixirt hat, also gleich ihrem Verwandten in Asien 
an den heissesten Landstrich der Provinz gebunden ist. Auch die 
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Gattung Colobus entfernt sich nicht weit vom Aeqwator, nördlich, 
wie es scheint, noch etwas weiter als südlich, doch auch dort nicht 
weiter als bis zum 13°. Von den Meerkalzen gehn die nördlich- 
sten Arten, der Üercopithecus griseo-viridis und rauber nicht weiter 
als bis Darfur und Kordofan, während südwärts der €. Lalandii 
in Truppen von 20—30 Stück noch jetzt nicht fern von der Kap- 
stadt in Waldungen und im Dickicht sich sehen lässt, hier also bis 
zum 34° Breite vorschreitet. In entgegengesetzter Richtung geht 
der Inuus ecaudatus noch weiter hinaus, indem er bis zum 36° n. 
Breite in der Berberei sich zeigt. Auch ein Pavian, der Uynoce- 
phalus ursinus, ist bis in die Kapkolonie vorgeschoben, während 
ein anderer, der ©. hamadryas, als ein charakteristisches Glied für 
die Fauna des Beckens des rothen Meeres, diess- und jenseits des 
arabischen Golfes, nämlich in Abyssinien und im Gebirge der We- 
chabiten hei Gumfude unter 19° Breite, gefunden wird. Hinsicht- 
lich der vertikalen Verbreitung ist zu bemerken, dass Cercopithecus 
ruber und griseo-viridis sich in den niedern Gegenden bis zu einer 
Höhe von 4000‘ aufhalten, während Oynocephalus hamadryas von 
der Meeresküste bis zu 8000° aufsteigt, und ©. Gelada nur die 
abyssinischen Hochgebirge in einer Höhe von 7000—8500’° bewohnt. 


Während aber Afrika in der Familie der eigentlichen Affen 
keine hervorstechenden generischen Typen aufzuweisen hat, ist es 
an solchen- um desto reicher in der Familie der Aalhbajfen. Diese 
haben hier ihren Hauptsitz, und zwar zunächst auf der Insel Ma- 
dagaskar, die auch in andern Ordnungen noch durch eigenthümliche 
Formen sich bemerklich macht. Ausschliesslich vorkommend auf 
dieser Insel sind die Gattungen: Lichanotus, Habrocebus, Lemur, 
Chirogaleus, Microcebus, und der den Uebergang zu den Nagern 
vermittelnde Chiromys *). Auf dem afrikanischen Kontinente sind 


°) Lessons Arbeit über die Halbaffen hat sowohl die Gattungen als Ar- 
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die Halbaffen nur durch 2 Gattungen: Perodicticus und Otolicnus 
vertreten; erstere mit einer einzigen Art auf der guineischen Küste, 
letztere mit etlichen Arten, die vom Senegal und Kordofan an bis 
zum Wendekreise des Steinhockes gefunden werden. Von Otolic- 
nus soll auch eine Art [Galago minor Gray] auf Madagaskar vor- 
kommen. 


II. Handflügler. — Sind ausserordentlich zahlreich vorhan- 
den und gehören den Gattungen Pferopus, Megaderma, Rhinolophus; 
Nyeteris, Rhinopoma, Taphozous, Dysopes, Vespertilio und Nyeti- 
cejus au. Von diesen ist nur Rhinopoma mit einer einzigen Art 
Afrika eigenthümlich; Vespertilio [mit Inbegriff von Nycticejus] und 
Dysopes sind über beide Erdhälften verbreitet, letztere jedoch nur 
über die warmen Theile; die andern Gattungen sind auf die östliche 
Halbkugel beschränkt, und zwar auf ihre tropische Ahtheilung, wo- 
von nur Rhinolophus eine Ausnahme macht, da er im gemässigten 
Theile der alten Welt ebenfalls einige Arten aufgestellt hat. Die 
afrikanischen Handflügler stehen daher in nächster Verwandtschaft 
mit den südasiatischen, doch ist nur eine einzige Art beiden Fau- 
nen gemein: der Pferopus Edwardsi, dessen Wohngebiet von Assam 
und dem Himalaya an bis nach Madagaskar reicht. 


III. Insektenfresser. — Auch diese treten mit ziemlich vie- 
len Arten auf. Die Familie der Igel hat hier ihren Hauptsitz und 
ist in allen ihren Gattungen vorhanden. Erinaceus ist hier gegen 
Süden ungleich weiter vorgeschoben als in Asien, wo der Himalaya 
bereits diese Gattung abgrenzt, während in Afrika der Ü. fronta- 
lis bis zur Südspitze vorgerückt ist. Üentetes, Ericulus und Echi- 


ten in Confusion gebracht, daher van der Hoeven’s berichtigende Mo- 
nographie [Tijdschrift voor natunrl. geschied. 1844. p. 1.] dankens- 


werth aufzunehmen ist. 
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nogale [letztere höchstens eine Untergattung der vorhergehenden] 
sind blos auf Madagaskar beschränkt. 


Von der Familie der Spitzmäuse ist die Gattung Sorexr über 
den ganzen Kontinent und Madagaskar verbreitet, dagegen sind die 
seltsamen Macroscelides bisher nur von der Südküste bis zum Wende- 
kreise des Steinbockes, und dann, nach einem ungeheuern Zwi- 
schenraume, erst wieder nordwärts des Atlasgebirges beobachtet 
worden, 


Die Familie der Würfe ist in Afrika durch die Gattung Chry- 
sochloris repräsentirt, die aber auf die Südspitze beschränkt ist. 


IV. Fleischfresser. — Da die Fleischfresser an den zahl- 
reichen Hufthieren, Nagern und Affen eine reichliche Beute finden, 
so sind sie ebenfalls in grosser Menge vorhanden. Madagaskar 
sondert sich durch eigenthümliche Gattungen [@alidietis, Galidia, 
Eupleres und ÜUryptoprocta] vom Kontinente ab, mit dem es blos 
noch Viverren und Mangusten gemein hat. An eigenen Gattungen 
hat das Festland nur Rhabdogale, Fhyzaena, Otocyon und Proteles 
aufzuweisen, jede fast blos mit einer Art und die erstere bis nach 
Kleinasien übergehend. Die übrigen Gattungen sind ebenfalls Asien 
zugleich angehörig. 


Bären. Eine Familie, die dem tropischen Afrıka ganz abgeht, 
indem zwar vom Vorkommen des Bären unverkennbare Anzeigen 
vorhanden sind, aber nur aus dem Atlas, den wir der gemässigten 
Provinz noch zugewiesen haben, und ferner aus den abyssinischen 
Gebirgen, die vermöge ihrer Erhebung aus der tropischen Zone 
herausgehen und ihrer klimatischen Beschaffenheit nach der gemäs- 
sigten sich anreihen. 
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Marder. Die Gattung Mustela fehlt; nur an der Nordküste 
Egyptens wird an sie durch die Mustela subpalmata und Boccamela 
erinnert, deren letztere jedoch, nach Rüppell’s Angabe, blos als Haus- 
thier gehalten werden soll. An die Stelle der Marder tritt der Band- 
iltis [Rhabdogale mustelina und meultivittata], der über ganz Afri- 
ka bis nach Kleinasien verbreitet ist, und der Katel, der nordwärts 
nur bis in den Sudan und nach Dongola sich erstreckt. 


Fischottern sind aus Abyssinien, von der Insel Fernando im 
guineischen Meerbusen und namentlich aus Südafrika bekannt. 


Viverren. Diese Kamilie hat hier ihren Hauptsitz in 8 Gattun- 
gen, von denen 4 Madagaskar eigenthümlich sind, während das Fest- 
land nur eine [ARhyzaena] für sich hat, die 3 andern aber mit Süd- 
asien theilt. Unter der Gattung Viverra hat die Genette das aus- 
sedehnteste Wohngebiet, indem es über ganz Afrika sich erstreckt 
und selbst noch ins südliche Europa und nach Kleinasien hinein- 
ragt. Die Ürvette, ursprünglich Guinea angehörig, ist ihrer offizinel- 
len Benützung wegen weit umher geschleppt worden. Besonders 
reich ist Afrika an Mangusten, die zum Theil, wie Herpestes ich- 
neumon und caffer, H. leucurus und albicaudus, H. fasciatus und 
zebra, in den verschiedenen Gegenden durch vikarirende Arten sich 


ersetzen. 


Hunde. HKigenthümlich ist die Gattung Otocyon, jedoch blos 
auf Südafrika beshränkt. Der Schakal hat in Afrıka nicht ‚mehr die 
lebhaft rothe Färbung des asiatischen, sondern nimmt, in Ueberein- 
stimmung mit den vorherrschenden Sandflächen, eine blassere Grund- 
farbe an, der jedoch viel Schwarz eingemengt ist. Den Canis Lu- 
paster Ehr. [C. Anthus Rüpp.] aus den Nilländern und den C. An- 
thus Fr. Cuv. vom Senegal sehe ich nur für lokale Abänderungen 
des Schakals an, denen sich selbst noch der C. varieyatus anschlies- 
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sen liesse. Südwärts des Aequators sind bisher keine Schakals 
gefunden worden; ihre Stelle wird in Südafrika durch C. mesome- 
las ersetzt, der jedoch nach Rüppell's Behauptung bis Abyssinien 
sich verbreiten soll und von ihm blos als Varietät des ©. variega- 
tus angesehen wird. Der buntfarbige Hund, vom Kap bis nach 
Kordofan verbreitet, kommt in 2 Lokalvarietäten vor, die sich ge- 
genseitig ersetzen: Ü. venaticus im Süden und Ü. pictus im Nor- 
den. Als übereinstimmende Arten in der Fauna des Beckens 
des rothen Meeres sind der ©. famelicus und neloficus bemerklich zu 
machen. 


Hyaenen. Der Haupt- und Stammsitz dieser Familie ist Afrika. 
Proteles ist ganz auf diesen Kontinent beschränkt und zwar zu- 
nächst auf den südlichen Theil, obschon Anzeigen vorhanden zu 
seyn scheinen, aus denen sein Vorkommen in Abyssinien entnom- 
men werden dürfte. Alyaena brunnea ist auf die Südspitze be- 
schränkt, während die mit ihr daselbst zugleich auftretende H. cro- 
cuta in weiter Verbreitung nordwärts auf der Westseite bis zum Se- 
negal, ostwärts bis gegen den 17° Breite gefunden wird. WVeiter- 
hin gegen Norden tritt an ihre Stelle die #. striata, welche durch 
ganz Nordafrika und Egypten vorkommt und ebenfalls, wie schon 
angegeben, im südwestlichen Asien allenthalben sich angesiedelt hat. 


Katzen. Afrika ist der Stammsitz des Löwen; hier herrscht er 
unbestritten als König der 'Thiere, während in Indien er seine Herr- 
schaft mit dem Tiger theilen muss. Durch den ganzen Kontinent 
von Afrika, von einem Ende zum andern, ist er verbreitet, und nur 
die Feuergewehre haben ihn hie und da aus den hewohnten Gegen- 
den mehr oder minder zurückgescheucht. Aus Egypten geht er über 
ins südwestliche Asien, wo er in älteren Zeiten ungleich weiter 
verbreitet war als gegenwärtig, indem er ehemals in Palästina und 


Syrien, ja selbst in Griechenland zu finden war, wo er nun allent- 
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halben ausgerottet ist. Dagegen hat er sich noch erhalten an den 
schilfreichen Ufern des Euphrats und Tigris, in einigen Theilen Per- 
siens und hauptsächlich in Guzurate, von wo aus er manchmal auf 
Streifzügen bis in die Nähe des Himalayas vordringt. *). 


Ein nicht minder ausgedehntes Wohngebiet hat der Parder 
[Leopard] in Besitz genommen, indem er gleich dem Löwen den 
ganzen Kontinent von Afrika bewohnt, aber im südwestlichen Asien 
sich noch gegenwärtig viel weiter als dieser ausgebreitet findet, in- 
dem er nordwärts bis an den Taurus, Kaukasus und die südlichen 
Gebirge am Aralsee, südwärts durch ganz Vorderindien und einen 
srossen Theil Hinterindiens sich behauptet hat. Der schlanke (ve- 
pard |Felis guttata] hat zwar auch ein sehr grosses Gebiet einge- 
nommen, da ihn A. Smith vom Kap, Uuvier vom Senegal, Rüppell 
von Abyssinien und Nubien aufführt, aber er scheint nordwärts nicht 
den Atlas überschritten zu haben, und im südwestlichen Asien mag 
es allenthalben die andere Art von Gepards [Felis jubata] seyn, 
die dort statt seiner auftritt. 


Zw den weit verbreiteten Arten gehört auch der Karakal, in- 
dem er vom Kap, Senegal, Algier, Nubien und Abyssinien bekannt 
ist, also durch ganz Afrika bindurchgeht, ausserdem noch in Per- 
sien und Indien sich einstellt. Helis chaus ist zwar auch in beiden 
Welttheilen zu finden, bewohnt aber in Afrika nur die Nilländer, 
und von Westasien den mittleren Theil. 


Afrika hat vielleicht auch den wilden Stamın unserer Hauskatze 
in der Felis manicnlata aufzuweisen; Rünpell entdeckte sie in Nu- 
bien und Kordofan. 


*) Vergl. Ritter’s ausführliche Darlegung der Verbreitungssphäre des Lö- 
wen [Asıen IV. 2. S. 703.) 


) 
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V. Nager. — Eine Ordnung, mit der Afrika ebenfalls reich 
bedacht ist, doch in andrer Weise als Südasien. Während näm- 
lich in dieser Provinz, die au Waldungen und grasreichen Ebenen 
Ueberfluss hat und wo die Vegetation von Zeit zu Zeit durch reich- 
liche Regen erfrischt wird, die über dem Boden wohnenden Nager 
das Uebergewicht über die unter der Erde hausenden behaupten, 
tritt in Afrika der umgekehrte Fall ein. Wüsten und Steppen, von 
denen die letzteren nur während einer sehr kurzen Zeit des Jahres 
mit Grün bekleidet, in der übrigen aller frischen Vegetation beraubt 
sind, die dann also weder Schutz, noch ausreichende Nahrung ihren 
Bewohnern zu gewähren vermögen, können dauerhaft blos von sol- 
chen Nagern bewohnt werden, die den Mangel an Schutz über dem 
Boden durch Anlegung eigner Baue unter demselben zu ersetzen 
und hiemit zugleich der über dem Boden fehlenden oder unzuläng- 
lichen Nahrung in den Wurzeln und Zwiebeln unter der Erde nach- 
zuspüren verstehen. Die grabeuden Nager sind daher in Afrika in 
entschiedener Ueberzahl über die, welche über dem Boden wohnen. 


Hörnchen. MDiess gilt selbst von den Küchhörnchen, die unter 
den Nagern sonst am meisten vom Boden sich lostrennen und in 
den Wipfeln der Bäume hausen. Die Anzahl der Kichhörnchen ist 
ohnediess in Afrika, im Verhältniss zu der ungeheuern Ausdehnung 
dieses Kontinentes, unverhältnissmässig gering; aber über die Hälfte 
der bekannten Arten gehört einer dieser Provinz eigenthümlichen 
Untergattung Xerus an, welche zwar auch gleich den ächten Eich- 
hörnchen Gebüsche und Bäume besteigt, jedoch im Boden Höhlen 
sich gräbt, in welchen sie Ruhe und Schutz bei Gefahren sucht. 
Diese in unterirdischen Bauen hausenden Eichhörnchen ersetzen die 
in Afrika ganz fehlenden Backenhörnchen, Ziesel und Murmeltbiere; 
Gattungen, die allerdings allen tropischen Gegenden abgehen. Von 
den Flughörnchen dagegen, die in Asien diesen nicht fehlen, ist 
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neuerdings auch in Afrika eine Art, Pferomys Derbianus aus Sierra 
T,eone, entdeckt worden. 


Schläfer. Bisher nur am Kap und Senegal beobachtet; über- 
diess noch eine besondere Art auf dem Sinai, der Myorus |Elio- 
mys] melanurus. 


Springer. Zur Zeit nur aus dem nördlichsten und südlichsten 
Theil Afrikas bekannt. Die Springmäuse [Dipus und Scirtetes] 
sind in der afrikanischen Provinz auf Nordafrika und Arabien be- 
schränkt, und gehören daher also hier zunächst dem Becken des 
mittelländischen und rothen Meeres an. Für letzteres ist insbeson- 
dere der Dipus hirtipes charakteristisch, indem er zu beiden Sei- 
ten des rothen Meeres, in den Nilländern wie an der Westküste 
Arabiens, getroffen wird und in einer etwas lebhafter gefärbten Ab- 
änderung [D. macrotarsus] noch am Sinai vorkommt. In Südafrika 
tritt an ihre Stelle der Springhase [Pedetes caffer] ein. 


Schrotsnäuse. In 3 Gattungen vorhanden, die an sehr entfernte 
Punkte vertheilt sind: Cfenodactylus in Nordafrika, und noch unbe- 
kannt, ob er im die tropische Provinz hinein geht, Aulacodus in 
Westafrika, Petromys in Südafrika; jede mit nur einer Art. Aula- 
codus und wohl auch Ütenodactylus sind grabende Thiere; Petro- 
mys wohnt in Felsenhöhlen. 


Wurfmäuse. Diejenigen Nager, welche am meisten unter- 
irdisch leben und weithin den ganzen Boden unterhöhlen. Am zahl- 
reichsten kennt man sie aus den baumlosen trockenen Ebenen des 
südlichen Afrikas, wo sie in 2 Gattungen, Bathyergus mit einer und 
Georhychus mit 4 Arten vorkommen, und durch Unterwühlen des 
Bodens Reisen durch solche Gegenden sehr beschwerlich machen. 
In Abyssinien treten an ihre Stelle 2 Arten von Rhizomys [| Ta- 
chyoryctes], und die erst ganz neuerdings bekannt gewordene selt- 
same Gattung Heterocephalus. | 
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Mäuse. Wie ihre meisten Arten, so hat auch diese Familie 
ihre meisten Gattungen in Afrika aufzuweisen; nur die Gruppe der 
Wühlmäuse, welche allen tropischen Provinzen abgeht, fehlt auch 
hier ganz. Besonders zahlreich an Arten ist die Gattung Mus, ob- 
schon bisher noch wenig nach diesen Thieren, die sich ohnediess 
gewöhnlich verborgen halten, gesucht worden ist. Wie es bei den 
kleinen Thieren gewöhnlich ist, haben auch bei den Mäusen die 
Arten kein besonders ausgedehntes Wohngebiet; nur die parasiti- 
schen, wie Mus decumanus, rattus und musculus sind auch in Afrika 
weit verbreitet. Zu ihnen kommt noch als Hausbewohner M. ale- 
zandrinus [M. tectorum] und orientalis, die jedoch nur aus den 
nordöstlichen Theilen bekannt sind; die erstere Art ist auf beiden 
Ufern des rothen Meeres gefunden worden. Die kleine Gruppe der 
Stachelinäuse hat sich um die Nordhälfte dieses Meeres angesie- 
delt: Mus cahirinus in Egypten, M. russatus am Sinai, M. dimi- 
diatus in Egypten, Nubien und dem petraeischen Arabien. — Statt 
der ächten Hamster tritt der riesenhafte Oricetomys yambianus in 
Westafrika auf. Auf Gebüschen und Bäumen sind im südlichen 
Afrika 2 Arten von Dendromys gefunden worden. 


Die Gruppe der grabenden, steppenbewohnenden Rennmäuse 
hat in Afrika recht eigentlich ihren Stammsitz. Psammornys in 
Egypten, Malacothrix |Otomys Smith], Mystromys und Euryotis im 
südlichen Afrika gehn nicht über diesen Welttheil hinaus. Merio- 
nes hat hier weit seine meisten Arten aufgestellt; eine wird in Sy- 
rien [M. taeniurus]. eine andere [M. dasyurus] an der arabischen 
Westküste gefunden, die beide noch der afrikanischen Provinz zu- 
zuzählen sind. Nur 3 Arten dieser Gattung [M. indicus, Ouvieri 
und otarius] reissen sich ganz los, und bewohnen die vorderindi- 
schen Ebenen. Die in der Lebensweise hiemit übereinkommende 
Gattung Rhombomys hat dagegen ihren Hauptsitz in dem turanischen 
Steppeulande, tritt jedoch mit 3 Arten auch ins nördliche und nord- 
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östliche Afrika über: Rh. robustus in Egypten und der Berberei, 
Rh. melänurus in Nordafrika und dem petraeischen Arabien, und 
Rh. lacernatus in Abyssinien. 


Stachelschweine. Hystrix cristata ist vom Kap bis. in die Ber- 
berei verbreitet und geht, wie schon erwähnt, noch ins südliche und 
mittlere Italien über. Merkwürdig ist das Vorkommen der Atherura 
africana Gray [A. fascicularis Benn.]| auf Sierra Leone und der 
Insel Fernando Po im guineischen Meerbusen. Beides sind Gat- 
tungen, welche Höhlen graben und die Afrika mit Südasien ge- 
mein hat. 


Doppelzähner. Im nordöstlichen und südlichen Afrika in ziem- 
licher Anzahl verbreitet, aber bisher weder aus der Berberei, noch 
aus Westafrika bekannt. Aus den um das rothe Meer umher lie- 
senden Ländern hat Ehrenberg 6 Arten Hasen unterschieden, Rüp- 
pell nur zwei, während ich glaube berechtigt zu seyn 3 anzuneh- 
men: Lepus aegyptius, habessinicus und isabellinus. Im südlichen 
Afrika sind wenigstens 4 Arten bekannt: Lepus capensis, den Cu- 
vier und Rüppell für identisch mit L. aegyptius ansehen, ferner 
L. fwnigatus Wagn. [wahrscheinlich identisch mit L. saxatilis Fr. 
Cuv. u. rufinucha Smith], L. crassicaudatus und L. arenarius, letz- 
terer um ein Viertel kleiner als unser europäisches Kaninchen. 


VI. Zahnlücker. — Die Gattung Orycteropus ist Afrika 
eigenthümlich und gehört gleichfalls den grabenden Thieren an. Sie 
hat nur eine oder höchstens 2 Arten aufzuweisen, welche vom Kap 
an sich westwärts bis an den Senegal, ostwärts bis an den Bahr 
el Abiad verbreiten. 


Die Schuppenthiere theilt Afrika mit Südasien; sie kommen iu 
2—-3 Arten vor, die einen gleichen Verbreitungsbezirk wie Oryc- 
teropus behaupten, 


393 


VII. Einhufer. — Wie Asien 3 ungestreifte wilde Pferdearten 
aufzuweisen hat, so Afrika 3 gestreifte: Kquus zebra, quagga und 
festirus |C. Burchellii], die sämmtlich keerdenweise gefunden wer- 
den. Die heiden letztgenannten Arten sind auf das südliche Afrika 
beschränkt, während das Zebra weiter nordwärts sich verbreitet, 
indem es westwärts aus Congo, ostwärts aus den südlichen Provin- 
zen Abyssiniens bekannt ist, so dass wir als Nordgrenze seines 
Wohngebietes ohngefähr den 10° n. Breite festsetzen dürfen. 


VIII. Dickhäuter. — Afrika bietet unter den Diekhäutern 
mehr generische Formen als Südasien dar. 


Gleich Südasien hat Afrika ebenfalls eine eigenthümliche Art 
von Elephanten, den Elepkas africanıs. Von dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung an, wo er jedoch innerhalb der Kolonie meist aus- 
gerottet worden ist, zieht er sich westwärts durch Unter- und Ober- 
guinea bis an den Senegal, ostwärts über Port Natal und Sofala 
nach Abyssinien und dem südlichen Theile von Nubien, wo er zum 
letztenmale bei Abu Heraze, 2—3 Tagreisen nordwärts von Sen- 
naar gesehen wird, indem hier eine breite, bis zum Nilstrome rei- 
chende Bergkeite ibm eine Grenze gesteckt hat. Im Sudan geht 
er bis zu dem Südrande der Sahara, die aller Vegetation beraubt 
ihn von weiteren Wanderungen ganz abhält. Die Nordgrenze sei- 
nes Verbreitungsgebietes fällt demnach ohngefähr zwischen den 
15—17° n. Breite. 


Von gleicher Ausdehnung ist der Wohnbezirk des Nushornes 
mit seinen verschiedenen, noch nicht gehörig auseinander gesetzten 
Arten. Aus der Kapkolonie ist es jetzt fast ganz zurückgedrängt, 
aber in den Kafferländern noch zahlreich vorhanden. Als nörd- 
lichste Punkte bezeichnet Rüppell Darfur und die Sümpfe des Bahr- 
el Abiad. Die Sahara setzt auch diesen Thieren eine undurch- 
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dringliche Schranke entgegen. Als Heimath des merkwürdigen 
Rhinoceros cucullatus, von dem die hiesige zoologische Sammlung 
das einzige bekannte Exemplar besitzt, ist neuerdings durch Kapi- 
tän Harris und Dr. Roth Schoa ausgemittelt worden. 

Eine eigenthümlich afrikanische Gattung ist das Flusspferd, 
vom Kap an in allen grossen Flüssen und Binnenseen bis zum Se- 
negal- und Nigerstrome und dem Tschadsee verhreitet. Da die Sa- 
hara von keinem Flusse durchschnitten wird, so ist ihr Anfang zu- 
gleich das Ende des Wohngebietes vom Flusspferde. Nur auf der 
Ostseite hat der Nil eine Communication mit dem Nordrande des 
Welttheils eröffnet; und diesen hat der wasserbewohnende Hippopo- 
tamus benützt, um bis zum mittelländischen Meere vorzudringen. 
Im Nile waren in ältern Zeiten diese kolossalen Thiere so häufig, 
dass sie davon den Namen Nilpferde erhielten. Unterhalb der Ka- 
tarakten scheinen sie jedoch nie häufig gewesen zu seyn; jetzt sind 
sie in ganz Egypten als verschwunden anzusehen und es gehört zu 
den ganz ausserordentlichen Fällen, dass während Cailliaud’s An- 
wesenheit ein Klusspferd an der Ausmündung des Niles bei Damiette 
gefangen wurde. Selbst in Dongola sind sie noch sparsam, indem 
daselbst, nach Rüppells Angabe, jährlich nur 1—2 Stück erlegt 
werden; weiter den Nil hinauf‘ fangen sie aber au immer häufiger 
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zu werden *). 


Von FPildschweinen sind 2 Gattungen, jede mit 2 Arten, in Afrıka 
vorhanden. Das gemeine Wildschwein findet sich nur am Nordrande 
des Kontinentes und macht demnach einen Bestandtheil der Fauna 
des Mittelmeerbeckens aus. . Sus larvatus gehört Madagaskar und 


*) Nach Morton’s Angaben wird es wahrscheinlich, dass in Westafrika 
eine zweite Art von Flusspferden vorkommt. 


35 


dem südöstlichen Afrika an. Eigenthümlich "für Afrika ist die Gat- 
tung der Warsenschweine.. Phacochoerus aethiopieus ist Südafrika 
zuständig, wo er an der Grenze der Kapkolonie auftritt, ohne dass 
es noch bekannt ist, wie weit er gegen Norden hinauf geht. Die 
andere Art, Ph. Aeliani, kommt im östlichen Abyssinien, Darfur 
und dem ganzen Sudan vor und geht westwärts bis an den Sene- 
gal, so dass also der Anfang der Sahara die Nordgrenze ihres 
Wohngebietes ausmacht. 


Die Gattung HAyrax, eine -Uebergangsform der Dickhäuter zu 
den Nagern, ist auf die afrikanische Provinz in der Ausdehnung, in 
der wir sie genommen haben, beschränkt, ist aber bis jetzt nur auf 
ihrer Osthälfte gefunden worden und bewohnt bergige Gegenden. 
Hyrax capensis und arboreus treten im südlichen Afrika auf; er- 
sterer schon auf dem Tafelberge in der Nähe der Kapstadt und 
von da an wahrscheinlich bis nach Abyssinien. Der Hyrax syria- 
cus bewohnt die Küstengebirge zu beiden Seiten des rothen Meeres 
und geht nordwärts vielleicht bis an den Labanon. 


IX. Wiederkäuer. — Mit Südasien hat Afrika die meisten 
Gattungen gemein, nur die Hirsche fehlen. ganz, während die Giraffe 
diesem Welttheil ausschliesslich zusteht. 


Das gemeine Kameel [Uamelus dromedarius] als Hausthier durch 
Arabien, Syrien und das nördliche Afrika bis zum Sudan herab ver- 
breitet, findet sich in den Steppen Kordofans nicht selten in ganz 
verwildertem Zustande; es sind diess jedoch nur dem Hausstande 
entlaufene Tbiere *). 


*) Rüppell’s abyss. Wirbelth. $. 24. 
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Die Bisamthiere, welche man bisher nur Asien zuständig 

glaubte, sind neuerdings auch auf Sierra Leone in einer eigenen 
Art, Moschus aquaticus, aufgefunden worden. 


Merkwürdig ist das gänzliche Fehlen der Hirsche, selbst in den 
bewaldeten Gegenden. Zwar ist der Damhirsch in Tunis gefunden 
worden, aber als Glied der mittelländischen Fauna bleikt er von 
der afrikanischen Provinz nach zoologischer Begrenzung ausge- 
schlossen. 


Dafür hat Afrika eine ihm ausschliesslich eigenthümliche Gattung 
an der Giraffe erhalten. In kleinen Familien kommt sie in den 
mit Buschwerk bewachsenen Steppen ‚von der Kapkolonie bis zum 
17° n. Breite vor; wie bei den bisher genannten grossen Hufthieren 
steckt das grosse Sandmeer ihren nördlichen Wanderungen eine 
Grenze *). 


Am reichsten ist Afrika an Antilopen; sie sind hier in grösster 
Zahl der Arten und der Individuen vorhanden und durch den gan- 
zen Kontinent von einem Ende zum andern. Dabei haben manche 
Arten ein ungemein grosses Wohngebiet, so dass sie am Kap, wie 
in Guinea und in Abyssinien sich finden, während andere Arten sich 
im Süden, Nordost und Nordwest gegenseitig ablösen. 


Inu grösster Menge ist Antilope dorcas durch das ganze nörd- 
liche Afrika [Marokko, Berberei, Egypten, Nubien, Kordofan, Sen- 
naar und längs der abyssinischen Küste] und durch Arabien und 
das angrenzende Syrien verbreitet, wo sie die sandigen Ebenen be- 


*) Dass zwischen den Giraflen aus Süd- und Nordafrika kein spezifischer 
Unterschied besteht, hat Rüppell a. a. ©. dargethan. 
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wohnt. Ob 4. arabica, die vom peträischen Arabien an, wo Hof- 
rath v. Schubert ein Exemplar erhielt, bis nach Indien sich zieht, 
auch in Nubien heimisch ist, wird von Rüppell bezweifelt. Antilope 
Dama ist durch das ganze nördliche Afrika bis herab nach Kordo- 
fan und Sennaar und an dem Senegal zu finden; A. Nanguer von 
letztgenanntem Flusse und A. Mhorr von Marokko werden von 
Rüppell nur für Abänderungen der A. Dama gehalten. 4A. Soem- 
merringüi wurde bisher nur in den buschreichen Thälern von Abys- 
sinien, neuerdings aber auch im Sennaar gefunden. Zwei zweifel- 
hafte Arten sind A. adenota und forfex H. Smith von der West- 
küste; — dem Süden angehörig ist der Springbock 4. Euchore], 
Buntbock [A. pygarga] und Blässbock [A. albifrons]; alle drei in- 
nerhalb der Kapkolonie nur noch selten, dagegen nordwärts dersel- 
ben in zahllosen Schaaren, die ganze Distrikte bedecken. Die 
prächtige A. melampus hält sich nur in kleinen Gesellschaften zu- 
sammen, die an Bergabhängen und in bewaldeten Thälern des Be- 
schuanen-Landes sich umhertreiben. 


Antilope snergens vom Kap wird in Guinea durch eine ihr sehr 
ähnliche und deshalb lange mit ihr verwechselte Art, die A. grim- 
mia und in den Gebirgen Abyssiniens durch A. Madoqua ersetzt. — 
4A. natalensis und pygmaea, 2 nahe verwandte Arten, bewohnen die 
waldigen Gegenden der Ostküste Südafrikas; letztere findet am Se- 
negal in der A. F'rederici einen Ersatz. — A. sylvicultrix, quadriscopa 
und spinigera, wenig gekannte Arten, sind Westafrika zuständig, 
A. Hemprichiana der abyssinischen Küstenlandschaft. 


Die Antilope sylvatica wird in Westafrika durch A. seripta 
und beide in Abyssinien durch A. Decula vertreten, welche sowohl 
Merkmale von der kapischen als westafrikanischen Art an sich 
trägt. — Während hier eine und dieselbe Form in den 3 Haupt- 
gegenden in 3 verschiedene Arten zerfällt, bietet dagegen die A. strep- 
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siceros vom Kap, Guinea und Abyssinien keine erheblichen Unter- 
schiede dar. — A. Doria Og. [A. zebra Gray] von Sierra Leone, 
und A. Ogylbyi von Fernando Po sind weiterer Prüfung bedürftig. 


In felsigen buschigen Berggegenden des südlichen Afrikas hal- 
ten sich paar- oder familienweise auf die A. oreotragus, tragulus 
und smelanotis; erstere geht jedoch bis nach Abyssinien, die beiden 
andern bleiben auf die Südspitze beschränkt. 


Die Antilope Defassa ıst vom nördlichen Abyssinien au, wo 
sie paarweise in buschigen Thälern sich aufhält, über Kordofan und 
Darfur bis nach Senegambien verbreitet. Kür die A. Bohor Rüpp. 
aus Abyssinien tritt in Senegambien die A. redunca auf, ersterer 
so nahe verwandt, dass Rüppell erst durch spätere unmittelbare 
Vergleichung ihre spezifische Differenz gewahr wurde. A. eleotra- 
yus, capreolus, Lulandiana? und scoparia gehören: dem südlichen 
Afrika an; letztere wird in Abyssinien durch die A. montana ver- 
treten. Die westafrikanische A. Koba und Kob sind noch zu un- 
vollständig gekannt, um in Vergleich zu kommen. — Die hirsch- 
artige A. ellipsiprymna wird am Senegal durch die ihr höchst ähn- 
liche A. unctuosa ersetzt. 


Die corpulenteste unter allen Antilopen, die A. Oreas, ist auf 
die offenen Ebenen des südlichen Afrikas beschränkt; innerhalb der 
Kapkolonie, wo sie sonst gemein war, nun ganz ausgerottet, findet 
sie sich nordwärts derselben noch immer in grossen Heerden. Ihr 
entspricht im übrigen Afrika keine analoge Form. 


‘Die. grossen Kuh-Antilopen sind auf die Nord- und Südseite 
von Afrika vertheilt, während sie aus dem Westen und Osten nicht 
gekannt sind. Antilope Bubalis durch Nordafrika verbreitet, wurde 
mit der kapischen Kaama so lange verwechselt, his Cuvier ihre 
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spezifischen Differenzen nachwies. Südafrika besitzt noch eine an- 
dere Art, die 4. lunata, welche daselbst in grossen Heerden, ge- 
wöhnlich in Gesellschaft mit der Kaama, vom Lande der Beschuanen 
an bis zum Wendekreise beobachtet, neuerdings von Hedenborg aber 
auch im Sennaar aufgefunden wurde. 


Die beiden Arten des @nu sind auf das südliche Afrika ange- 
wiesen. Antilope Gnu hält sich in zahlreichen Heerden in den grossen 
Ebenen am Vaaillusse auf und wandert von da in die Kapkolonie. 
Nordwärts vom Orange-Flusse wird das Gnu vom Kokon [A. Gor- 
gon s. taurina] abgelöst, den Harris bis zum Wendekreise allent- 
halben in grossen Heerden fand, meist in Gesellschaft vom Tiger- 
pferd [Equus festivus], an welche sich an den Tränkplätzen noch 
mancherlei Antilopen anschliessen, wie denn genannter Reisender an 
den Ufern des Meritsane eine solche ungeheure Versammlung an- 
traf, die mehrere Stunden weit das Land bedeckte und auf nicht 
weniger als 15—20,000 Individuen anzuschlagen war. 


Durch ganz Afrika ist die Oryr-Gruppe verbreitet. Antilope 
Oryx findet sich paarweise oder in kleinen Heerden in der Karro 
und dem Namaqua-Lande. Weit entfernt hievon wird sie in Abys- 
sinien durch die höchst ähnliche, aber doch bestimmt unterschiedene 
A. Beisa repräsentirt. — A. ensicornis Ehr. [A. Algazella Rüpp.] 
lebt in Heerden in den Steppen von Nubien und Egypten bis in die 
Nachbarschaft des Fajum und ist wahrscheinlich identisch mit der 
am Senegal vorkommenden *). — 4. egquina und leucophaea kommen 
nordwärts von der Kapkolonie in kleinen Gesellschaften vor und 


*) Rüppell und H. Sınith trennen die aus dem westlichen Asien bekannt 
gewordene A. leucoryx Pall spezifisch von ihr, während Lichtenstein 


beide vereinigt. 
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haben daselbst einen nahen Verwandten in der 4. nigra. — Die 
A. Addax gehört den Steppen von Nubien und wahrscheinlich dem 
ganzen nördlichen Afrika zwischen dem 16 und 20° Br. an, wo 
sie in zahlreichen Heerden auftritt. : 


Wildziegen und #Wrldschafe sind in Afrika nur auf den nörd- 
lichen und nordöstlichen Theil beschränkt. Von ersteren giht es 
2 Arten: Capra Walie, blos auf den zur Schneegrenze sich erhe- 
benden Hochgebirgen Abyssiniens sich aufhaltend, und Cnpra Beden, 
die Gebirge um die nördliche Strecke der Einsäumung des arabischen 
Meerbusens bewohnend [Mittelegypten, peträisches Arabien und Hed- 
schas]; auf der afrikanischen Seite nicht weiter als bis zum Wende- 
kreise des Krebses gehend. Die Schafe haben blos eine Art, Ovis 
fragelaphus, aufzuweisen, was familienweise in den Gebirgen des 
nördlichen Afrikas gefunden wird, und in Nubien bis zum 15° Br. 
sich herabzieht. 


An welden Rindern ist im südlichen Afrika der Bos caffer seit 
den ersten Zeiten der Entdeckung bekannt. Aus der Kapkolonie 
allmählig verschwunden, ist dieses kolossale Thier in den Waldun- 
geu des Kaffernlandes gemein und geht ostwärts bis in die sumpfi- 
gen Niederungen nördlich von Abyssinien, wo Rüppell es, wie auch 
in Kordofan, fand. Dass. ähnliche Thiere wahrscheinlich derselben 
Art im Sudan und Guinea vorkommen, ist von mehreren Reisenden 
berichtet worden. Ob der nach einem einzigen Weibchen gekannte 
Bos brachycerus von Sierra Leone wirklich eine eigne Art ans- 
macht, ist erst durch weitere Nachforschungen ausser Zweifel zu 
setzen. 


Ä. Robben. — Die dem Mittelmeere angehörigen Robben sind 
schon früher genannt worden. An der Südküste erscheint nicht sel- 


ten die Ofaria ursina, namentlich im jüngeren Zustande [Ph. pnsil- 
la s. Peronii]. 
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XI. Walle. — An der Küste von Senegambien und Guinea 
wird ein Lamantin gefunden, der Manatus senegalensis, der allem 
Anscheine nach eine eigenthümliche Art ausmacht. Auf der Ost- 
küste tritt statt seiner der Dujong auf, der von Neuholland und 
den Philippinen an bis in das rothe Meer seinen Wohnbezirk aus- 
gedehnt hat. 


An Delphinen, welche die Küsten der afrikanischen Provinz, 
besuchen, werden genannt: Delphinus longirostris [D. capensis 
Gray], Delphinus dubius [malayanus], supereiliosus, Peronit, tursio?, 
Abusalam, Heavisidii [als Stellvertreter der Phocaena] und pho- 
caenoides. 


Der alle Meere bewohnende Potifisch besucht auch die afrika- 
nischen Küsten. Der nördliche Wallfisch [Balaena mysticetus] wird 
in der südlichen Halbkugel von dem südlichen Wallfisch |Balaena 
antarctica] ersetzt, der häufig am -Vorgebirge der guten Hoffnung 
erscheint. Ein anderer Fall tritt mit dem Finnfische ein, indem 
die nördlichen Arten im Süden ebenfalls in identischen Formen 
vorzukommen scheinen. 


3) Tropisches Amerika. 


In botanischer Beziehung erstreckt sich das tropische Amerika 
soweit als die Verbreitung der Palmen reicht. Seine Nordgrenze 
fällt darnach auf der Ostküste an den Südabhang der Alleghany 
unter 35° n. Br., während sie auf der Westküste nicht weiter als 
bis zu 25° geht. Die Südgrenze der Palmen zieht sich an der 
Küste von Brasilien bis zum 34 oder 35° Br., in Chili bis zum 36° 
herab. In zoologischer Beziehung wird der Umfang der tropischen, 

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV, B. Abthl. IN. 6 
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Provinz von Amerika hauptsächlich durch den Umfang des Verbrei- 
tungsdistriktes der Affen bestimmt, welche mit den Palmen zugleich 
auftretend, gleichwohl nicht immer die äussersten Grenzen der letz- 
teren erreichen. Wie weit die Affen sich nordwärts erstrecken, ist 
noch unbekannt. Man weiss nur, dass sie über die Landenge von 
Darien hinausgehen und auf den beiden heissen Küstenstrichen, 
welche das Hochland von Guatimala und Mexiko einsäumen, sich 
noch einstellen. Ob sie aber auf beiden Seiten den Wendekreis er- 
reichen, oder auf der östlichen, die wärmer ist, darüber hinausge- 
hen, ist noch unermittelt; an der Nordküste des mexikanischen Meer- 
busens kommen sie sicherlich nicht mehr vor. Wir können daher 
hier als Nordgrenze der tropischen Provinz auf der Ostseite den 
nördlichen Wendekreis oder da andere tropische Formen, wie die 
Desmodinen, Phyllostomen, Unatis u. a. noch darüber hinausgehen, 
selbst die Nordküste des mexikanischen Meerbusens annehmen, wäh- 
rend wir mit ihr auf der Westseite wohl nicht über den Wende- 
kreis werden vordringen dürfen. Es versteht sich, dass diese nörd- 
lichen Grenzmarken nur für die Küstenstriche gelten, indem das 
von ihnen eingefasste Hochland und Hochgebirge his gegen den 
16° n. Br. herab noch dem nördlichen Amerika zufällt. Als Süd- 
grenze der tropischen Provinz dürfen wir ohngefähr den 39° Br. 
annehmen. 


Die ganze Provinz wird ihrer Länge nach durch die Andes- 
kette in 2 sehr ungleiche Abtheilungen geschieden. Die westliche 
bildet einen schmalen Küstenstrich, der schnell ansteigend von den 
gewaltigen Massen der Kordilleren eingefasst wird, die selbst wie- 
der, in etliche Ketten sich spaltend, tiefe Thäler und hohe Alpen- 
landschaften bilden, unter denen die Hochebene von Bolivien und 
Peru mit dem Titicaca See 12000‘, die von Quito 3500‘, die von los 
Pastos 10,000’ die von S. Fe de Bogota 8400‘ hoch über dem Meere 
liegt, alle von ungeheuren Schneebergen umgeben. Hier schichten 
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sich die verschiedenen Temperatur- Zonen senkrecht übereinander, 
von den glühend heissen Thälern der Tiefe an mit einer mittleren 
Wärme von 23—26° bis hinauf zur Grenze des ewigen Schnees, 
wodurch wie in der Flora, so auch in der Fauna eine Verschieden- 
artigkeit hervorgebracht wird, wie sie in horizontaler Richtung erst bei 
einer Ausdehnung vom Aequator bis zur Polarregion sich einstellt. 


Ganz _andere Verhältnisse bietet die Ostseite des tropischen 
Amerikas dar. Hier behauptet das Flachland das Uebergewicht 
über das Gebirgsland, in welchem kein Gipfel die Schneegrenze er- 
reicht. Das Orinoko-Gebirge wird im Halbkreise vom Orinoko um- 
flossen und steigt an S000' an. Das brasilische Höhenland, das in 
der Provinz Minas Geraös seinen Hauptknoten hat, streckt seinen 
höchsten Berggipfel nicht über 7000° empor. An Bewässerung ist 
allentbalben kein Mangel; das Tiefland des Orinokos, Amazonen- 
stromes und des la Platas mit ihren grossen Zuflüssen haben Ueber- 
fluss au Wasser. Ungeheure Waldungen wechseln ab mit den schön- 
sten Grasfluren [Llanos]; namentlich wird das untere Stromgebiet 
des Amazonenstromes von einer Urwaldung bedeckt, welche vom 
19° s. Br. bis 4° n. Br. sich erstreckt, und innerhalb welcher nur 
einzelne grüne Waldwiesen zum Vorschein kommen. Im Gegensatz 
zu den feuchten, in üppiger Fülle der Vegetation prangenden Wal- 
dungen am Amazonenstrome stehn die trocknen, mit niedrigem Ge- 
sträuche bedeckten Hochebenen von Goyaz und Minas Geraös, wo 
nur in den Niederungen minder hohe insularische Waldungen her- 
vorragen, dazwischen mit einigen Strichen hoher Urwaldungen. In 
Brasilien ist nur noch die Seeküste, welche von St. Catharina bis 
nach Pernambuco von der Sierra do Mar durchzogen wird, mit ei- 
nem Urwalde bedeckt, der an die ganze Pracht der Aequatorial- 
Waldungen erinnert. 


Am genauesten ist uns die Kauna von Brasilien, Paraguay und 
Peru bekannt. Um die Kenntniss der ersteren haben sich Mark- 
6* 
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graf, Prinz von Neuwied, Spix, Natterer und: Lund *), um die von 
Paraguay Asara und F#tenyger, um die von Peru A. v. Humboldt 
und insbesondere J. v. T'schudi hoch verdient gemacht. Ueber die 
andern Bezirke dieser grossen Provinz liegen keine zusammenhän- 
genden Untersuchungen vor. 


Von besonderem Interesse ist es, was J. v. Tschudi über die 
Unterschiede der Säugthier-Fauna nach der Verschiedenheit der 
Höhengrade in Peru beibringt. worauf ich hier näher eingehen will, 
da von keinem andern Tropenlande diese Differenzen so genau ge- 
kannt sind als von diesem. T'schudi bringt zum Behufe dieser Dar- 
stellung Peru nach seiner Westabdachung und nach seiner Ostah- 
dachung in 2 grosse Abtheilungen. 


I. Westabdachung und zwar: 


a). Küstenregion, die sich wieder in die eigentliche Küsten- 
region und in die Binnenregion theilt. @) Kigentliche Küstenregion. 
von 0—1500° über dem Meere. Längs der ganzen Küste erstreckt 
sich ein Sandstreifen von 540 Stunden Länge und 6—20 Stunden 
Breite. Er ist von vielen, von den Kordilleren herabfallenden Flüs- 
sen durchschnitten, zwischen welchen ausgedehnte Flächen liegen, 
zum Theil mit Sandhügeln, die von den Winden bewegt werden. 
Während des Sommers, der im November beginnt, ist von den 
glühenden Sonnenstrahlen die ganze Vegetation ertödtet und kein 
Thier findet daselbst Nahrung. Mit dem Mai verändert sich der 
Charakter: ein dünner Nebelschleier breitet sich über die ganze 
Küstenregion aus, wird allmählig immer diehter und verhindert so 
während beinahe 6 Monate das Durchdringen der Sonnenstrahlen. 


*) Vgl. Münchner gel. Anzeig. XVI. 5. 73. 
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Er überschreitet nicht die Höhe von 1400° und löst sich nie in ei- 
gentlichen Regen auf, sondern nur in einen feinen Niederschlag. 
Mit dem Eintritte dieser Nebel stellt sich in wenigen Tagen eine 
reiche Vegetation ein. — P) Binnenregion, 1500—4000‘ ü. M., ist 
um etliche Grad heisser als die vorige; ihre mittlere Temperatur 
heträgt in der kalten Jahreszeit 18°2 R., in der heissen 2304; 
die Regenzeit dauert vom Mai bis Oktober. Fauna und Flora sind 
in beiden Abtheilungen nicht reich; es kommen ihnen zu einige Ar- 
ten Beutelthiere und eine Cavia. 


b) Westliche Sierraregion, 4000—11500° ü. M., aus den 
Thälern bestehend, die von dem Kamme der Kordillera nach der 
Küste streichen, ohne grosse Ebenen, mit trockner Luft und küh- 
len Sommernächten. Die mittlere "Temperatur im Sommer beträgt 
Nachts S°R., Mittags17°9, im Winter + 15°2 R mittlere Tagestem- 
peratur. Lebhaft erinnert diese Region an die europäische gemässigte 
Zune und erzeugt alle europäischen Gemüse, Früchte und Getreide- 
arten. Die Fauna hat wenig Eigenthümliches: Hirsche scheinen hier 
die Oberhand zu haben, Bären sind selten, Papageien und Kolibri 
erreichen im untern Theile dieser Region ihre Grenze. 


c) Kordilleraregion, am Westabhange von 11000’ bis zu den 
höchsten Gipfeln und von diesen am Ostablange bis zu 14000 her- 
unter. Eine wilde Gebirgsgegend mit eiskaltem Winde. Die Ve- 
getation erhält sich bis zu 15500; Lamas und: mehrere Nager, 
deren eigentliches Vaterland die folgende Region ist, treten hier 
schon auf. 


AI. Ostabhang und zwar: 


d) Punaregion, 14000—11000' ü. M.; eine sehr ausgebrei- 
tete, aber öde Hochfläche zwischen der Küsten - und Binnen-Kor- 
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dillera. Vom September bis Mai oder während des sogenannten Winters 
entladen sich fast täglich die furchtbarsten Gewitter, die meist mit 
Schneegestöber endigen. Im Sommer ist der Himmel heiter, Gewit- 
ter selten und die Nächte kalt. Die Temperatur ist sehr veränder- 
lich, indem sie oft in 24 Stunden um 18—20° wechselt. Als mitt- 
lere Temperatur kann man annehmen für den Winter des Nachts 
+ 1° 2 R., des Mittags + 7°, für den Sommer des Nachts + 5°, 
des Mittags + 9° 7 R. Die Vegetation ist arm; Gräser haben die 
Oberhand. Hier ist das eigentliche Vaterland der Lamas und La- 


gostomen, so wie der Hauptwohnsitz der eingeführten Rinder, Pferde 
und Schafe. 


e) Oestliche Sierraregion, 11000—8000’ ü. M., aus sanft nach 
Osten sich neigenden Thälern bestehend. Wie in der vorhergehen- 
den Region beginnt die Regenzeit im Oktober, mit häufigen Gewit- 
tern und Hagel. Im März fängt der Sommer und mit ihm die 
Nachtfröste an. Manche Thäler sind durch ihre geschützte Lage 
sehr heiss und bringen bei mehr als 10,000’ noch Früchte des süd- 
lichen Europas hervor. Waldungen fehlen dieser, wie allen bis- 
herigen Regionen noch ganz. Da hier das Maximum der Bevöl- 
kerung wohnt, so sieht man wenige Thiere im Zustande der Frei- 
heit: ein Stinkthier, einen Hund, einige Beutelratten, selten ein 
Reh. Kolihris gehn bis zu 11,000 Fuss hinauf. 


f) Waldregion, 3000—2000‘ ü. M., in 2 Abtheilungen zer- 
fallend. «) obere Wald- oder Cejaregion, 80005500‘, unfreund- 
lich und nasskalt. Die Fauna ist ziemlich arm: selten verirrt'sich 
eine Katzenart oder der Waldbär hier herauf von den wenigen Re- 
hen angelockt; nur die Nasua montana scheint hier heimisch. — 
ß) eigentliche Waldregion, 5500—2000‘ ü. M., und durch die flache 
Ausbreitung der nach Osten streichenden Thäler gebildet. Uner- 
messliche Wälder, grosse Steppen, Seen und Sümpfe wechseln mit- 
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einander ab. Die mittlere Temperatur ist 24°; die Regenzeit be- 
ginnt im Oktober. Hier erst ist die eigentlich tropische Flora und 
Fauna, wie sie von da an durch Brasilien herrscht, zu finden, und 
was zu bemerken, das organische Leben am Ostfusse der Kordil- 
leren ist ganz verschieden von dem am Westfusse, wenn es gleich 
in der nämlichen Meereshöhe auftritt, so dass daraus deutlich zu 
sehen, dass selbiges von einem doppelten Faktor: der Erhebung 
über das Meer und den eigenthümlichen physischen Lokalverhältnis- 
sen bedingt ist. 


Aehnlich wie in Peru schichten sich südwärts wie nordwärts 
von demselben längs des Westrandes der tropischen Provinz die 
verschiedenen Höhenzonen übereinander, mit ihren verschiedenen 
Faunen, die je höher hinauf immer mehr den Charakter der tropi- 
schen Tbierwelt verlieren, und an die kälteren Zonen erinnern. Se 
z. B. begegnet man, wie D’Orbigny beobachtete, auf der grossen 
Hochebene der tropischen Alpen in Bolivia, die 10—14000 Fuss 
überm Meere liegt, fast allen Gattungen, zum Theil selbst den näm- 
lichen Arten von Thieren, die ın dem Flachlande des nördlichen 
Patagoniens vorkommen, so dass man, streng genommen, die Fauna 
der alpinen Landschaften des tropischen Südamerikas mit der der 
südlichen aussertropischen Provinz zusammen fassen müsste. Wenn 
ich es hier noch nicht gethan habe, so hat mich nur der Umstand 
daran verhindert, dass es mir zur Zeit noch zu sehr an erschöpfen- 
den Detailbeobachtungen gebricht; ich habe jedoch bereits die Al- 
penthiere durch Beifügung eines Sternchens von den andern, welche 
die eigentliche heisse Tropenregion bewohnen, unterschieden. 


Da sich ostwärts der Kordilleren solche riesenhafte Höhenzüge, 
wie die eben erwähnten, nicht mehr einstellen, so kann auch die 
Verschiedenheit der Fauna in senkrechter Richtung nicht so merk- 
lich ausfallen. Bei der ungeheuern Ausdehnung jedoch, welche die- 
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ser Theil des tropischen Amerikas einnimmt, lässt es sich schon im 
Voraus erwarten, dass nach den Länge- und Breitegraden ebenfalls 
erhebliche Differenzen in dem Charakter der Fauna sich ergeben 
werden, wornach Unterprovinzen zu errichten sind. Wie wir aber 
schon in andern Fällen zu klagen hatten, so geht es auch hier, dass 
nämlich noch ausserordentlich viel davon fehlt, dass man diese schon 
gehörig begrenzen könnte, da ganze grosse Länder noch fast gar 
nicht, andere wenigstens nicht‘ ausreichend untersucht sind, doch 
weiss man bereits, dass das südliche Brasilien und Paraguay in 
ihrer Säugthier-Fauna sehr erhebliche Abweichungen darbieten von 
der nördlichen brasilischen; dass diese wieder auf ihrer Ostseite in 
vielen Stücken verschieden ist von der auf der Westseite, welch 
letztere sich an die tropische Fauna von Peru und Ecuator an- 
schliesst, wie andrerseits die nordöstlich brasilische an die von 
Guiana. Noch weiter nordwärts bis zu unserer Nordbegrenzung des 
tropischen Amerikas treten abermals im Charakter der Fauna be- 
trächiliche Aenderungen ein, doch fehlt es gerade hier sehr an aus- 
geführteren Untersuchungen. Wir können diese Unterprovinzen zur 
Zeit mehr nur in ihren allgemeinen Umrissen andeuten, als dass wir 
schon im Stande wären sie scharf zu begrenzen und in ihrem gan- 
zen Detail zu schildern *). 


*) Zunächst scheidet sich die Säugthier-Fauna der Kordilleren bis zu ih- 
rer westlichen Küstenabdachung von der der Ostseite, welche vom öst- 
lichen Fusse der Kordilleren-Kette bis zum atlantischen Ozean sich 
ausdehnt. Die Alpen- und Küstenfauna von Bolivia und Peru scheinen 
in der Hauptsache miteinander übereinzustimmen; da jedoch von erste- 
rer noch wenig gekannt und in dem grossen Reisewerke von D’Orbig- 
ny, worin Bolivia berücksichtigt wird, die therologische Abtheilung 
des Textes noch nicht erschienen ist, so kann ich vorzugsweise nur 
Peru berücksichtigen, dessen Fauna ich nach Tschudis Angaben auf- 
führe, daher auch noch die am ÖOstfusse der Andes daselbst wohnen- 
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Mit der tropischen Säugthier- Fauna der alten Welt verglichen, 
bietet die der neuen Welt die erhehlichsten Differenzen dar. Wenn 


den [die eigentlich tropischen] mit aufzähle, obschon sie in zoologischer 
Hinsicht mit denen des nordwestlichen Brasiliens zusammengehörig 
sind. Durch Zufügung eines B unterscheide ich in der Rubrik Peru 
diejenigen Arten, die bisher nur aus Bolivia bekannt sind. 


In ähnlicher Weise fasse ich die Fauna von Zcuator und Neu- 
Granada zusammen und schliesse daran die der ganzen ZLandenge, wel- 
che Nord- und Südamerika verbindet, nebst der der tropischen Küsten- 
striche von Mexiko, wobei freilich zu bemerken, dass hiermit keines- 
wegs eine natürliche zoologische Provinz bezeichnet ist, sondern dass 
mich nur Mangel an hinreichenden Beobachtungen -zu einer solchen 
Combination zwingt. Zur bessern Unterscheidung der Wohnorte be- 
zeichne ich bei den Thiernanıen Ecuator mit E, Neu-Granada mit N, 
die Landenge mit L und Mexiko mit M. Diesen ganzen Complex will 
ich mit dem Namen der westlichen Nordprovinz belegen. 

Nicht besser bekannt ist WVenezwelu |V]; mehr Anhaltspunkte ge- 
währt uns @wana |G], wobei besonders das holländische in Betracht 
kommt, über dessen Säugthier-Fauna neuerdings uns ein Anonymus 
[Isis 1844 S. 83] einen Bericht gegeben hat, der zwar den wissenschaft- 
lichen Anforderungen nicht genügt, aber doch viele brauchbare Auf- 
schlüsse liefert. Dieser Landstrich mag mit dem Namen der östlichen 
Nordprovinz bezeichnet werden; als Anhang sind die Antillen [A] bei- 
gefügt. 

Den ungeheuern Complex von Brasilien habe ich beisammen ge- 
lassen, obwohl er wenigstens in 3 Unterprovinzen zerfällt: in die süd- 
liche [S], in die nordöstliche [O] und in die nordwestliche [W], von 
denen jede an die Fauna der angrenzenden Länder anknüpft; N bedeu- 
tet überhaupt die nördlichen Theile von Brasilien. Wo hinter dem 
Speziesnamen kein Buchstabe nachfolgt, ist angezeigt, dass die Art sich 
durch ganz Brasilien oder doch durch seinen grössten Theil verbreitet, 
oder der nähere Fundort unbekannt ist. 

Paraguay, obwohl nahe an die südbrasilische Fauna sich anschlies- 
send, ist in unsern Tabellen ausgeschieden als ein Land, dessen Säug- 
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schon die tropische Provinz von Asien nur etliche wenige Arten 
mit Afrika gemeinschaftlich hat, so fällt eine solche Uebereinstim- 
mung für die neue Welt ganz weg. Alle Arten Säugthiere des 
tropischen Amerikas sind von denen der alten Welt völlig verschie- 
den; diess gilt selbst für die Mehrzahl der Gattungen und für einen 
guten Theil der Familien. 


Die hervorstechendsten Züge im Bilde :der Säugthier-Fauna 
des tropischen Amerikas sind folgende. Statt der beiden Affenfami- 
lien der alten Welt stellt sich eine dritte ein, die von beiden er- 
heblich verschieden ist, und in der allein Gattungen sich finden, die 
ihres Schwanzes wie einer Hand sich bedienen können. Die stumpf- 
zähnigen Fledermäuse [Chiroptera frugivora] fehlen ganz, ebenso 
die Kammnasen, dagegen treten in ansehnlicher Anzahl die blutsau- 
genden Blattnasen |Phyllostoma, Glossophaga und die Desmodina] 
auf. Die Insektenfresser gehen dem continentalen Theile des tro- 
pischen Amerikas völlig ab; nur auf den grossen Antillen findet sich 
ein Repräsentant derselben in der ganz eigenthümlichen Gattung So- 
lenodon. Unter den Raubthieren werden die beiden Familien der 
Viverren [mit einziger Ausnahme von Bassaris] und der Hyänen 
ganz vermisst. Auch die Marder sind verschwunden, denn obwohl 
neuerdings ein Wiesel entdeckt wurde, so kommt diess wenigstens 
nicht der heissen Region zu, sondern wohnt über derselben in der 
Alpenregion der peruanischen Andes und gehört somit, streng ge- 
nommen, noch der gemässigten nordamerikanischen Provinz an. Die 


thiere bereits ziemlich genau bekannt geworden sind und welches daher 
gute Anhaltspunkte zur Vergleichung darbietet. Der grosse, Landstrich 
zwischen dem Paraguay-Flusse und dem Ostfusse der chilisch-bolivischen 
Andes ist hinsichtlich seiner Säugthiere noch fast ganz unbekannt. 
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Marder und Viverren werden ım tropischen An:erika gewissermas- 
sen ersetzt durch die zahlreichen Beutelratten, die zwar nord-, wie 
südwärts weit über diese Zone hinavsgreifen, jedoch bier das Ma- 
ximum ihrer Arten aufbringen. Repräsentanten der Ordnung der 
Beutelthiere gehen bekanntlich ganz Afrika und dem continentalen 
tropischen Asien ab, nur auf den äussersten östlichen Inseln des in- 
dischen Archipels fangen sie an zu erscheinen. Um so bezeichnen- 
der ist ihr. ‚häufiges Vorkommen im tropischen Amerika. Ausser- 
ordentlich zahlreich treten die Nager auf, und, mit Ausnahme der 
kosmopolitischen Genera der Eichhörnchen und Hasen, in lauter ei- 
genthümlichen Gattungen. “Die Zahnlücker haben hier ihren Haupt- 
sitz, dagegen ist grosser Mangel an Hufthieren, daher auch völliger 
Mangel an ursprünglichen Hausthieren, indem die hiezu verwende- 
ten Lamas als Alpenthiere eine Region bewohnen, die ihrer klimati- 
schen Beschaffenheit nach nicht mehr zur tropischen Zone zu rech- 
nen ist. 


Das Maximum der Arten findet sich in der Nähe des Aequa- 
tors, und je weiter nach Süden herab, um desto mehr mindert sich 
ihre Anzahl; am ärmsten sind die tropischen Inseln. Wenn gleich 
die tropische Fauna an Reichthum und Mannigfaltigkeit der der al- 
ten Welt nicht nachsteht, so hat sie doch keine solchen kolossalen 
Formen als letztere aufzuweisen; dagegen ist es unrichtig ihren Ar- 
ten eine geringere Kraft als-den altweltlichen zuzuschreihen, da sie 
es in dieser Beziehung — unter Voraussetzung gleicher Grösse — recht 
wohl mit diesen aufnehmen können. 
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Westliche Oestliche 
Gattung. Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. Briuilien. 
MYCETES en ursinus OÖ 
seniculus seniculus seniculus 
u | 
| fuscus S 
caraya S caraya 
rufimanus rufimanus N. 
flavicaudatus |flavicaudatus 
stramineus - stramineusW 
LAGOTHRIX [olivacea olivacea olivacea W. 
infumata infumata W. 
ATELES paniscus paniscus paniscus paniscus N. 
ater ater E 
pentadactylus |pentadactylus |pentadactylus 
marginatus : margina- 
tus? O 
Belzebuth 
Geoffroyi 
variegatusN. 
hybridus 
hypoxanthus 
arachnoi- 
des S. 
frontatus C. 
CEBUS chrysopus gracilis W. 
apella apella apella 
capucinus capucinus capucinus capucinus 
BR Azarae 
nıgrıvıtta- 
tus W. 
robustus robustus 
hypoleucos N. |hypoleucos 
xanthocepha- 
lus 
albifrons albifrons albifrons 
ete. etc. etc. 
PITHECIA satanas satanas satanas a W. 
israelita W. 
hirsuta N. 
leucocephala leucoce- 
phala N. 
rufiven- 
ter N. 
| melanocephala | melanoce- | 
| phala W. 
NYCTIPITHE- 
CUS trivirgatus trivirgatus trivirga- 
tus 
lemurinus 
Azarae. S. |Azarae 
felinus B. felinus $. 


Paraguay. 


I 
\ 
| 


vociferans W 
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Gattung. 


= 


CHRYSOTHR. 


HAPALE 


DESMODUS 


DIPHYLLA 

BRACHY- 
PHYLLA 

GLOSSOPHA- 
GA 


Peru. 


Westliche Oestliche 


Nordprovinz. | Nordprovinz. 


Brasilien. 


Paraguay. 


CALLITHRIX I|personata? 


donacophila B? 


. 


torquata 


entomophaga B. 


midas 


labiata 
chrysomelas 


torquata 


sciurea sciurea 


lunulata E 


Jacchus 


| 


largentata 


midas 
rufiventer M- 


labiata 


leonina E. 


Oedipus Oedipus? 


D’Orbignyi 
[CHILE] 


amplexicaudata 


murinus M. | 


amplexicaud. 
megalotis 
nigra 


lunulata V. 


personata S. 
melanochirS$. 
Gigot [BA- 
HIA] 
nigrifrons S. 


molochO. 
cuprea W. 
caligata W. 
brunnea W. 
torquata W. 
eineras- 


cens W. 


sciurea 


usta | 
entomopha- 


ga . 
Jacchus O. 
enicilla- 
Rn S. 
(leucoce- 
phala 
aurita [W?]| 
chrysoleu- | 
cos W. 
melanura W., 
argentata Ö.| 
midas N. | 
| 


labiata W. 

chrysomel. 
[ILHEOS] 

chrysopygaS- 


ursula ©. | 
| 


cavernarum A, 


rosalia S. 
bicolor W,. 


| 

| 

| 
rufus 
ecaudata. | 
| 


as amplexicaud 


Westliche Oestliche Bi 
Nordprovinz. | Nordprovinz. DNBELEEDE Be. 


Gattung. Peru. 


GLOSSOPHA- 
GA 


ecaudata S$. 


| | caudifer S. 
peruana 
Imexicana M. | 

| 


villosa 
| 'sorieina 


Leachii C. 

| ‚Redmanni A. 
HYLLOSTO- N 
MA. 


» 


macrophyl- 
lum 


longifolium 


eirrhosum O. 
'erenulatum G.? 
elongatum elongatum elongatum 
hastatum hastatum | hastatum 
bidens 
amblyotis W. 
bicolor 
discolor 
brevicaudum 


Grayi. 0. 
latum W. 
calcaratum 


innominatum 
‚perspicilla- perspicilla- 
tum A. tum O 
fuliginosum. 
S. 


jamaice Aus. f 

(falcatum A. 

| superciliat.S.|supereilia- 

| tum 

bivirgatumS. 

lineatum lineatum 
S. W. 


‚personatum 
| S 


pusillum usillum 

| - |bilabiatum $. 

brachyotum 
S. : 


verrucatum infundibuli-, 
| forme 
|flium S. |iilium 
excisum ‚ | 


; |erythromos 4 a: s 
oporaphyllum | 


SU 


Westliche Oestliche 


Gattung. Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. Brasilien. | Paraguay. 
PHYLLOSTO- ’ 
MA spectrum Gray 
spectrum Linn. 
MACROTUS Waterhousii A. 
MORMOPS j Blainvillei A. 
CHILONYCT. Mac Leayii A. 
fuliginosa A. 
gymnonotus 
personata 
rubiginosa 
cinnamomea A, 
quadridens A. 
PHYLLODIA5; Parnellii A. y 
NOCTILIO unicolor unicolor 
dorsatus dorsatus 
affınis 
rufipes ? | 
ruber 
SACCOPTE- 
RYX lepturus G. lepturus. ©. 
EMBALLONU- 
RA | saxatilisS.O. 


\ canina S. 
calcarata S. 
macrotis W. 
brevirostris 


nigrescens? 


TUS bilineatus G. |bilineatus? 
DICLIDURUS albus L. albus 
perotis 
ursinus ©. 


ferox 
longiman. W. 
leucopleura 
W. 
glaucinus 
anonymus 
nasutus S._ 
holoseric. 'S.| 


abrasus castaneus? 
} R albus | 
velox En : 
. rhynch. A. |yelox $. 
fumarius fumarius G. |fumarius 


myosuros 


auritus W 
gracilis W. 


naso . 
laticaudatus |laticaudatus 


coecus 
erassicaudat, 


naso 
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Westliche Oestliche | 2 
Gattung. Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. | Brasilien. | Paraguay. 
| | 
DYSOPES macrotis A. | 
obscurus A. 
PTERONO- 
TUS Davyi A. 
THYROPTE- 
RA trıcolor N. 
bicolor G. 
VESPERTILIO 
ferrugineus G, 
innoxius Hilarii 
Dutertreus A. 
leucogaster 
velatus velatus 
Arsino€ G. 
splendidus A. 
lepidus A. 
nasutus G. 
Maugei A. 
brasiliensis 
nigricans nigricans 
albescens 
parvulus 
levis 
polythrix 
villosissimus 
barbatus A. 
eubensis A. 
sp. indeterm. 
NYCTICEIUS yBlossevilleiA. 
lasiurus. G 
FURIA horrens G. 
SOLENODON paradoxus A, 
URSUS ornatus* ornatus A. 
frugilegus s 
PROCYON cancrivorus G.|cancrivorus cancrivorus 
NASUA socialis socialis | socialis socialis 
vittata G 
montana 
CERCOLEP- | 
TES caudivolvulus |caudivolvulus |caudivolvulus [caudivolv.W/| 
MEPHITIS mapurito mapurito | 
furcata | 
‘ suffocans $. |suffocans 
amazonica 
sp. indet. 
GALICTIS barbara barbara barbara barbara barbara 
vittata G vittata vittata 
MUSTELA agilis* 
LUTRA chilensis chilensis | 
montana | 
| paranensis 


brasiliensis 
solitaria S. 


Westliche Oestliche . 
Gatlung. Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. Bnastienn u eeıy, 
| 
LUTRA enydris G? 
insularis A.? 
PTERURA Sambachii G. 
1CTICYON venaticus $. 
CANIS jubatus jubatus 
cancrivorus |poliopus W. 
Azarae Nw. Azarac Nw. 
vetulus vetulus 
brasiliensis |Azarae Reng. 
jmelanosto- 
mus $ 
melampus 
fulvicaudusS 
'FELIS concolor concolor concolor concolor concolor 
onca onca onca onca onca 
pardalis pardalis pardalis pardalis pardalis 
ae 
mitis 
macrura macrura 
tigrina tigrina 
celidogaster 
Des yaguarundi yaguarundi yaguarundi |yaguarundi 
eyra G eyra eyra 
Istrigilata G. | 
DIDELPHYS I!Azarae Azarae Azarae 
poecilotus | 
cancrivora G. |cancrivora 
quica 
myosuros Imyosuros myosuros O.| 
opossum opossum 
philander G. |philanderW. 
dichrura $. 
aftinis 
[erassicaudata 
lanigera S. lanigera 
ochropus N. 
ornata 
cinerea 
noctivaga 
murina G. murina 
macrotarsus 
' microtarsusS 
impavida 
pusilla pusilla 
domestica 
glirina 
brachyura G. |brachyura 
unistriata $. 
velutina $, 
tricolor G. 
| tristriata O. 
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Brasilien. | Paraguay. 


Westliche Oestliche 
1 o % 

Gattung. Peru. Nordprovinz.\ Nordprovinz. 
CHIRONECT. | variegatus variegatus 
SCIURUS variabilis variabilis 

tricolor 
igniventris 
psrrhonotus 
Langsdorffüi 
dimidiatus 
Belcheri 
ie); acstuans aestuans 
gilvigularis? gilvigularisN 
. pusillus 
stramıneus 
DIPODOMYS !Philippii M. 
IMACROCOL. halticus M- 
ERIOMYS chinchilla* 
Dt Cuvieri * 
allipes * allipes* 
OCTODON Eumingine 
| gliroides* B, 
ıCAPROMYS Furnieri A. 
prehensilis A. 
| aedium A. 
LONCHERES paleacea ©. 
cristata !cristata N. 
grandis N. 
Blainvillei 
nigrispinus$. 
armata G. armata N. 


1SOTHRIX 


MESOMYS 
ECHINOMYS 


DACTYLO- 
MYS 


CERCOMYS 
CTENOMYS 
| 


HETEROMYS? 


leptosoma 


semivillosa N 


leptosoma G. 


anomalus A. 


macrura W. 
didelphoi- 


des? 
obscura 


Pagurus N. 
bistriata N. 
jpachyura 
jantricola 
unicolor ? 
picta 
ecaudatusW. 
leptosoma 
albispinus 
|hispidus 


brachyurus G. brachyurus 


?inermis 


typus N. 
amblyonyxS. 


cunicularıus 
brasiliensis 
worquatus $. 


leptosoma 
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Westliche Oestliche he 
Gattung» Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. Brasilien. | Paraguay. | 
MUS 
enus peregri 
ne 5 pilorides A 
Jacobiae 
setosus 
decumanus 
infuscatus 
rattus 
musculus 
ARODON boliviense 
'DRYMOMYS Iparvulus 
OXYMYCTE- 
RUS rostellatus 
hispidus S, 
nasutus $. 
HESPERO- 
MYS spec. 4. spec. ... spec. . . spec. 20—30.\spec. . . 
HOLOCHILUS brasiliensisS$. 
| leucogaster 
canellinus 
sciureus 
?vulpinus 
MYOPOTA 
| MUS coypus 
CERCOLABES prehensilis prehensilis 
platycentro- 
tus ? 
Liebmanni M. 
insidiosus S,|insidiosus 
nigricans 
bicolor 
melanurus G. |melanurusN. 
subspinosus 
(07 
DASYPROC- 
TA Azarae S. Azarae 
Aguti Aguti Aguti N. 
eroconotaN. 
cristata G 
prymnoleph.G. 
variegata nigricans N. 
Acuschy G. |[leptura N, 
COELOGE- 
NYS aca paca paca paca 
EL RORkUN \ 2 i N » 
RU capybara capybara capybara capybara capybara 
CAVIA e "7 n Marie Azarae 
Cutleri 
fulgida 
flavidens 
Spixii 
leucopyga 
jei ricans 
} cobaya cobaya 


S* 
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Gattung. 


Westliche Oestliche 


Nordprovinz. | Nordprovinz. 


Brasilien. 


galea*? 
brasiliensis 


BRADYPUS 


infuscatus 
torquatus 
CHOLOEPUS 
DASYPUS 
gymnurus 


novemeinctus 


MYRMECOPH. 
tetradactyla 


didactyla 


suillus 
villosus ” 
torquatus 
albirostris 


TAPIRUS 
DICOTYLES 


| 

De * 
rufus 
simplieicornis 
guanaco* 
lama * 

paco 
vicunia* 


—— [oo 


jubata 
Ulloae 
aurita 
jebilensis 


cuculliger cuculliger 


didactylus 
gigas G 


verrucosus G. 
setosus 


novemeinctus |novemeinctus 


Jubata 


longicaudata 


didactyla didactyla 
| 
suillus suillus 
villosus * 
torquatus torquatus 
albirostris albirostris 
} 
[gymnotis 
nemoralis nemoralis 
rufus 'rufus 
simplieicornis |simplicicornis 
guanaco* E 


vicunia” E. 


rupestris 
saxatilis 


brasiliensis 


— 


Paraguay. 
| 
ur 


brasiliensis 


|pallidus S. 

cuculliger O. 
infuscatusW. 

torquatus 

didactylus N. 

gigas gigas 
gymnurus |gymnurus 
setosus setosus 
novemeinct. 

uroceras? |uroceras? 
jubata jubata 
tetradactyla |tetradactyla 
didactylaN. 

'suillus suillus 
torquatus torquatus 
albirostris |lalbirostris 
paludosus |paludosus 
campestris |campestris 
rufus rufus 
simplicicorn jsimplieicorn 


Westliche Oestliche 


Gattung. Peru. Nordprovinz. | Nordprovinz. Brasilien. Paraguay. 

MANATUS australis 
latirostris latirostris 

BALAENA antarctica 
BALAENOFP- 

TERA antarctica 
PHYSETER macrocephalus macrocephalus |macrocepha- 

lus 
DELPHINUS_ I!boliviensis sp. indet, amazonicus | 
Geoffroyi | 


EEE En EEE, Be 


I. Affen. — Keine der beiden Affenfamilien, welche in der 
alten Welt heimisch sind, hat in der neuen einen Repräsentanten 
aufzuweisen; die hier vorkommende Familie der Vierhänder ist von 
den beiden andern scharf abgegrenzt. Der Umfang ihrer Verbrei- 
tung ist schon vorhin angegeben worden. Bei der ungeheuern Aus- 
dehnung der amerikanischen Urwaldungen sind die Affen, als we- 
sentliche Baumbewolner, in grösster Menge vorhanden, und die Zahl 
ihrer Arten ist, wie ich mich jetzt hauptsächlich aus der Besich- 
tigung der reichen Sammlung in Wien überzeugt habe, weit ansehn- 
licher, als ich es früher dachte; namentlich habe ich jetzt viele 
nah verwandte Formen, die ich sonst unter einer Art zusammen 
fasste, spezifisch von einander geschieden, seitdem ich in Erfahrung 
gebracht habe, dass ihre Differenzen constant an bestimmte Lokali- 
täten gebunden sind. Längs des waldlosen westlichen Küstenstrichs 
von Bolivia und Peru finden sich keine Affen, erst weiter nordwärts 
in der Provinz Ecuator sieht man sie auch in der wasser- und 
pflanzenreichen Küstenregion. Die höchste Höhe, in welcher sie v. 
Tschudi in Peru angetroffen hat, ist 3000‘ überm Meere, also be- 
trächtlich niedriger als in der alten Welt *). 


*) Zur Kenntniss der geographischen Verbreitung der amerikanischen Af- 
fen, wie der übrigen Säugthier-Ordnungen, so wie zur Entwirrung ih- 


Die Brülluffen |ycetes] sind so weit verbreitet, als überhaupt 
der Umfang des Wohngebietes der Affen in Amerika reicht, d. h. 
vom 28° Br. bis zu den Küstentrichen Mexikos. Am südlichsten 
tritt M. Caraya auf, nämlich schon in Corrientes unter dem 28° Br., 
von wo er sich dann durch Paraguay und das östliche Brasilien 
ausbreitet, wo ihn der Prinz von Neuwied in Minas Geraes, am 
Rio S. Francisco und in der Capitania da Bahia antraf. In eben 
diesen Gegenden hat ihn auch Spix gefunden [M. barbatus], und 
2 andere von Natterer gesammelte Exemplare unsers Museums stam- 
men von Villa Maria. — Im nördlichen Brasilien nordwärts des 
10. Breitengrades wird er durch den M. rufimanus [M. niger und 
discolor ‚Sp.] ersetzt, der sich nicht blos durch die röthliche Fär- 
bung der Hände und des Schwanzendes vom Caraya unterscheidet, 
sondern dessen Weibchen und Junge, wie Natterer es gefunden 
hat, nicht bräunlichgelbh, sondern schwarz sind. Diess ist der Mark- 
sraf’sche Guariba aus der Gegend von Pernambuco und Guiana. 
Natterer fand seine Exemplare nordwärts von Para und bei Borba 
[unweit der Einmündung des Madeira in den Amazonenstrom], Spix 
seinen M. discolor bei dem Fort Curupa am Amazonenstrome, Tschudi 
traf ihn in Peru. — Eine dritte Art bildet der M. stramineus von 
Spix ®), der bisher nur in einem einzigen Exemplare aus den Wal- 


rer Arten, hat J. v. Tschudi in seiner Fauna peruana höchst werth- 
volle Beiträge geliefert. 


*) Der Prinz von Neuwied hält beide nicht für spezifisch verschieden und 
sagt, dass alle Uebergänge in den Farben da sind. Ich muss jedoch 
bemerken, dass ich unter den vielen Exemplaren, die ich seitdem ge- 
sehen, nicht das geringste Anzeichen eines Ueberganges wahrgenommen 
habe; auch hat Natterer beide Arten niemals zusammengetroffen, son- 
dern sie sind geographisch weit auseinander geschieden. 
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dungen zwischen dem Rio negro und Solimoens bekaunt war, und 
den auch die Wiener Sammlung nicht aufzuweisen hat. Ich hatte 
ihn früher für ein Caraya-Männchen gehalten, das auch im ganz 
erwachsenen Zustande, als zufällige Spielart, sein Jugendkleid bei- 
behalten hätte; allein nachdem ich jetzt eine grosse Anzahl Carayas 
gesehen und bei diesen allen das Gesicht dunkel, bei unserem 
M. stramineus aber fleischfarbig gefunden habe, auch der Pelz einen 
andern Farbenton als bei den Weibchen und Jungen des Caraya 
hat, überdiess ihn neuerdings v. Tischudi in Peru angetroffen, so 
nehme ich keinen Anstand mehr, diesen M. stramineus für eine eigne 
Art zu erklären, die nur dem nordwestlichen Theile Südamerikas 
angehört. Auch den M. favicaudatus Humb. vom obern Amazonen- 
strom [Jaen und Maynas], bin ich jetzt geneigt für eine eigne Art 
zu nehmen, seitdem ich aus v. Tischudi’s Mittheilungen weiss, dass 
er in den genannten Provinzen schaarenweise vorkommt. 


Die rothen und braunen Brüllaffen hatte ich in meiner Mono- 
graphie in einer Art mit 4 Varietäten zusammengefasst. Seit Ver- 
gleichung einer weit grössern Zahl von Exemplaren und genauerer 
Bekanntwerdung mit ihrer Heimath haben sich nun auch hier con- 
stante Verschiedenheiten ergeben, denen ich eine spezifische Berech- 
tigung nicht mehr versagen kann. Der M. fuscıs, der aus dem 
Goldigbraunen bis ins dunkel Schwarzbraune fällt, kommt am süd- 
lichsten vor. Spix und Natterer haben ihn bei Ypanema, der Prinz 
von Wied bei Cabo Frio und in andern südlichen Gegenden der Ost- 
küste [Rio Janeiro, Parahyba] gefunden. Weiter nördlich, in den 
Gegenden von Porto Seguro, Belmonte, JIheos und dem Sertao von 
Bahia hat der Prinz, wie er angiebt, die Männchen mehr rostroth 
oder fuchsroth getroffen ; hier beginnt also bereits der M.ursinus 
Geoffr., den schon Markgraf aus der Provinz Pernambuko anführt, 
und der nach Humboldt noch weiter nordwärts auf der Ostseite Süd- 
amerikas [in Venezuela, Neu-Andalusien, Neu-Barzellona und dem 
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untern Orinoko] vorkommt. Auch die Jungen sind bereits, wie Nat- 
terer beobachtete, einfarbig und glänzend rostroth wie die Alten, 
was ebenfalls für spezifische Sonderung von M. fuscus spricht. — 
Von dem französischen Guiana an breitet sich im Nordwesten [Mag- 
dalenen- Thal und Darien nach Humboldt] der M. seniculus aus, 
der sich vielleicht als eigne Art behaupten dürfte, während der 
M. chrysurus aus derselben Lokalität [Magdalenen- Thal] nur eine 
leichte Farbenabänderung von ihm ist. 


Die Wollaffen [| Lagothrix], in 2 Arten, gehören nur dem nord- 
westlichen Theile von Südamerika an. Spix fand sie bei Cameta 
an der Mündung des Tocantins und am Solimoens von Villa Nova 
bis zu den peruänischen Grenzen; Humboldt am Guaviare in Neu- 
granada, v. Tsschudi im östlichen Peru. 


Die Klammeraffen kilden eine weit verbreitete Gattung, doch 
gehören ihre meisten Arten den nördlicheren 'Theilen an. Diess gilt 
eleich für Afeles paniscus, der sich von Peru und Ecuator an durch 
das nördliche Brasilien bis nach Guiana erstreckt. 4A. pentadacty- 
lus soll sich nach Tschudr’'s Angabe zwischen 8° n. und 8° s. Breite 
durch die ganze Breite von Südamerika vorfinden, doch muss ich 
bemerken, dass weder Spix noch Natterer ihn in Brasilien gefun- 
den hat *). Als die einzig ächte peruanische Form bezeichnet v. 
Tschudi den A. ater, der sich zwischen 2—14°s.B. und zwischen 
70—75° w. L. hält. Auch A. marginatus geht wohl nicht tiefer 
südwärts als bis zu 10°B. herab, und ostwärts wahrscheinlich nicht 
über den 70°L., da weder Spix noch Natterer ihn aus Brasilien 


*) Natterer hat überhaupt in Brasilien keine anderen Klammeraffen gefun- 
den als den Ateles paniscus, arachnoides und variegatus. Die beiden 
Arten, welche ‚Spix mitbrachte, sind der A. paniscus und hypoxanthus. 
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zurückgebracht haben. A. Belzehuth. ist ganz gemein am Orinoko 
im ehemaligen spanischen Guiana [nach Humboldt]; im nördlichen 
Brasilien tritt statt seiner A. variegafus auf, dessen Merkmale con- 
stant sind. A. Aybridus soll in Columbien heimisch seyn. — Unter 
den wollbaarigen Klammeraffen ist nur der A. fronfatus nordwärts 
des Aequators [in Centralamerika] zu Hause, während die andern 
südwärts desselben, und zwar auf der Ostseite, ihren Wohnsitz 
haben. Den A. hypoxanthus hat der Prinz von Wied in den Kü- 
stenwaldungen von Bahia an bis Cabo Frio gefunden, ihn dagegen 
in den höher liegenden innern Gegenden vermisst, eben so wie Nat- 
terer, dem diese Art auf seinen Reisen nicht in den Weg kam, da- 
für eine andere, die weder Spix, noch der Prinz von Neuwied 
fand, nämlich der A. arachnoides von Ypanema, der also südlicher 
und mehr im Innern des Landes als der vorige wohnt, westwärts 
sich aber auch nicht weit ausbreitet, da weder Azara noch Reng- 
ger ihn in Paraguay wahrgenommen haben. 


Die vollständigste Verwirrung hat bisher in der Bestimmung der 
über das ganze tropische Amerika verbreiteten Arten der Rollaffen 
[Cebus] geherrscht. An dieser Verwirrung ist hauptsächlich Schuld, 
dass die meisten Arten nach Menagerie-Exemplaren bestimmt wur- 
den, von denen man nicht einmal die Heimath wusste. Die Beob- 
achtungen Renggers zeigten aber, dass nicht blos in der Färbung, 
sondern insbesondere in der Kopfbehaarung eine grosse Veränder- 
lichkeit bei einer und derselben Art obwaltet, und indem mir für 
die meisten der aufgestellten Spezies ein sicherer Fingerzeig zu ih- 
rer Anerkennung in der Kenntniss ihres Wohnbezirkes ganz fehlte, 
zog ich es vor, in meiner Monographie sie alle in einer Art unter 
18 Abänderungen zusammen zu fassen. Schon im Nachtrage er- 
kannte ich indess, dass wenigstens noch einer derselben eine spe- 
zifische Berechtigung zukäme, und die grosse Anzahl Felle, welche 
Natterer von dieser Gattung mithrachte, jedes mit Bezeichnung sei- 
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nes F'undortes, gaben mir, bei wiederholter Vergleichung, die Ueber- 
zeugung, dass noch mehr Arten auszuscheiden wären. Noch bin 
ich mit dieser Sichtung nicht zu Ende; einstweilen kann ich nur 
einige Andeutungen vorlegen, die zunächst die hrasilischen Rollaffen 


betreffen. 


Am Weitesten verbreitet in mancherlei Abänderungen nach Al- 
ter, Geschlecht und Lokalitäten ist der Cebus Apella mit seinen 
- glattköpfigen und gehörnten Spielarten; unter letzteren der ©. Fa- 
tuellus. In Paraguay wird er durch ©. Azarae Rengg. ersetzt. Der 
©. zanthocephalus Sp=[C, zanthosternos Nw.] ist blos an der bra- 
silischen Ostküste von Rio Janeiro bis Bahia gefunden worden; Nat- 
terer, dessen Reisen mehr südlich und hauptsächlich nordwestlich 
gingen, traf ihn in diesen Richtungen nirgends. Den Ü. gracilis Sp. 
sehe ich nunmehr ebenfalls für eine besondere Art an, seitdem ihn 
Natterer aus denselben Gegenden wie Spix, nämlich aus dem nord- 
westlichen Theile von Brasilien mitgebracht hat. Wenn, wie es 
wahrscheinlich ist, ihm auch noch der Ü, fulvus D’Orb., C. flavus 
Geoffr. und C. chrysopus Fr. Cuv. zugehört, so wäre die Art auch 
über Columbien und Peru verbreitet. Auf Natterer’s Autorität hin 
habe ich auch seinen Ü. nigrivittatus vom obern Rio branco in dem 
Gewirre der Arten ausgeschieden. Der Ü. Aypoleucos Geoflr. ist 
von mir schon früher als selbstständige Art anerkannt worden. Kein 
Reisender hat ihn in Brasilien gefunden; dagegen ist er aus Guiana 
bekannt und 2 Exemplare im Berliner Museum kamen von Cartagena. 
Ueber die andern, ausserhalb Brasilien lebenden Rollaffen kann ich 
zur Zeit keine sichere Auskunft geben; ich bemerke nur, dass we- 
nigstens Ü. albifrons vom Orinoko und Peru als besondere Spezies 


gelten dürfte. 


Die Gattung Pithecia hat im Süden keine Arten aufzuweisen, 
erst am Amazonenstrome beginnt, nach den vorliegenden Angaben 
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ihre Heimath und dehnt sich von da über den nördlichen Theil Süd- 
amerikas fast in seiner ganzen Breite aus; sie ist demnach auf die 
Aequatorialregion eingeschränkt. Von ihrem Auftreten westwärts 
der Kordilleren ist mir keine Notiz bekannt. 


Nyctipithecus ist auf der Ostseite im Süden wie im Norden der 
Provinz vorhanden, aber in 3 oder 4 verschiedenen Arten. Der 
von Azara beschriebene Nachtaffe [N. felinus Spix s. N. Azarae 
Humb.] bewohnt Paraguay und Südbrasilien, soll aber auch, nach 
Spix, um Para vorkommen, wenn anders diese Angabe nicht auf einem 
Irrthum bernht. Der von A. von Humboldt beschriebene N. tririr- 
gatus kommt erst jenseits des Amazonenstromes vor und verbreitet 
sich von da durch Neugranada und wahrscheinlich auch durch Guiana. 
Der N. vociferans Sp. könnte eine dritte Art seyn, welche dem nord- 
westlichen Brasilien und dem angrenzenden Theile von Peru zu- 
steht. Eine vierte Art unterschied neuerlich Js. Geoffroy als N. 
lemurinus aus Neugranada. 


Die Springaffen [Callithrix] reichen zwar bis zum Wende- 
kreise des Steinhockes herab, doch sind ihre meisten Arten mehr 
der Aeguatorialregion zuständig. ©. nigrifrons Sp. ist von Natterer 
in der Kapitanie von St. Paul und Rio Janeiro, von Spix in Minas 
Geraes gefunden worden. Ü. personata ist westwärts aus dem süd- 
lichen Peru, ostwärts aus den Küstenwaldungen von Rio Janeiro 
bis zum St. Matthaeus, also zwischen 215—184 ° Br. bekannt. Von 
da an nordwärts tritt ©. anelanochir Neuw. auf, welche weder von 
Spix, noch Natterer gefunden wurde. Noch weiter nordwärts wird 
sie von Ü. Gigot 3». ersetzt, welche sowohl von den bayerischen 


*) Compt. rend. hebd. des sceances de I’ Acad. des sc. 1843. p. 1151. 
g9* 
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als österreichischen Naturforschern in den Waldungen bei Bahia 
entdeckt wurde, und wenigstens als constante Varietät, wenn nicht 
als Art, von O. melanochir zu unterscheiden ist. Von der Mündung 
des Para in der Nähe des Aegquators stammt der schöne ©. Moloch 
ber. Dem nordwestlichen Brasilien und den angrenzenden Theilen 
Columbiens, also wieder der Aequatorialregion, gehören Ü. cineras- 
cens, cuprea, torguala, caligata und brunea an, von welchen durch 
Tschudi die C. amicta [torquata] anch in Peru wahrgenonmen wurde. 
©. donacophila D’Orb. wird wohl von Bolivia herrühren. 


Der zierliche Saimiri bewohnt das tropische Amerika in 3—4 
Arten, die auf die nördliche Hälfte Südamerikas beschränkt sind. 
Ü irysothrix |Callithrix] entomophaga wurde von Natterer an der 
Bolivischen Grenze [Rio Mamore], von D'Orbigny in Bolivien ge- 
funden, während Uhr. sciurea den nordöstlichen Gegenden von Süd- 
amerika angehört. Neuerdings hat Js. Geoffroy *) den von A. v. 
Humboldt am Orinoko entdeckten Saimiri als besondere Art unter 
dem Namen Saimiris Iumelatus unterschieden; ausserdem noch ei- 
nen 8. ustus unbekannter Heimath. 


Die zahlreichen Seidenaffen sind über das ganze tropische 
Amerika angesiedelt, aber die meisten Arten haben eine ziemlich 
beschränkte Verbreitung. Am südlichsten kommt Hapale penicillata 
[bei Rio Janeiro] und H. chrysopyga [bei Ypanema] vor; am nörd- 
lichsten #7. rufiventer aus der heissen Region von Mexiko, und nächst- 
dem ZI. Oedipus, die ganz ausser die Grenzen Brasiliens fällt, und 
Guiana, Carthagena und Darien bewohnt. Die vielen andern Arten 
haben sich zwischen den genannten ansässig gemacht. 

II. Handflügler. — Die Handflügler stehen an Häufigkeit 


*) A. a. 0. S. 1132. 
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denen der tropischen Provinzen der alten Welt nicht nach, obgleich 
ihnen die Familie der Frrucht-Fledermäuse mit den Gattungen Ptero- 
pus u. Ss. w. ganz abgeht. Dagegen ist die Familie der Blatt-Fle- 
derer zahlreich vorhanden, obwohl die Gattung, welche in der alten 
Welt die meisten Arten stellt, nämlich Rhinolophus, im südlichen, 
wie im nördlichen Amerika ganz fehlt, wofür im ersteren indess ein 
vollständiger Ersatz an den Blattnasen |Phyllostoma] und Blatt- 
zünglern |G@lossophaga] gegeben ist, welche in der alten Welt völ- 
lig vermisst werden. Beide Gattungen sind über das ganze tropi- 
sche Amerika und die Antillen verbreitet und finden sich auch noch 
am Nordsaume des mexikanischen Meerbusens. Auch die 3 andern 
Gattungen aus dieser Familie, Desmodus, Diphylla und Brachyphylla, 
sind auf das tropische Amerika beschränkt und daher sämmtlich sehr 
charakteristisch. 


Die Familie der Nachtschwirrer ist sowohl in eigenthümlichen 
als in solchen Gattungen, die mit der alten Welt gemein sind, ver- 
treten. Zu letzteren gehört Vespertilio, Nycticejus, Dysopes und 
Emballonura; die andern sind eigenthümliche und zwar nur auf die 
tropische Provinz beschränkte Gattungen. Hinsichtlich der vertika- 
len Verbreitung der Handflügler gibt v. Tischudi an, dass er Dyso- 
pes fumarius und Vesp. velatus in Peru noch auf einer Höhe von 
11000’ getroffen hat, dass die Phyllostomen die Höhe von 4000’ 
nicht überschreiten, dass seine Glossophaga peruana sich nur Zzwi- 
schen 7—9000° aufhält und die Noctilionen eben so wenig höher 
als 9000° aufsteigen. 


III. Insektenfresser. — Es ist ein merkwürdiger Umstand, 
dass diese Abtheilung, welche in Nordamerika noch zahlreich vor- 
handen ist, dem tropischen Festlande von Amerika ganz abgeht. 
Nur auf den westindischen Inseln [St. Domingo und Cuba], welche 
in der Mitte zwischen beiden Provinzen liegen, werden die Insek- 
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tenfresser durch eine Art repräsentirt, die aber einer besondern 
Gattung, Solenodon, angehört. 


IV. Fleischfresser. — Wo viele Pflanzenfresser vorhanden 
sind, stellen sich auch immer die Fleischfresser zahlreich ein und 
halten die übermässige Vermehrung der ersteren in Schranken. 


Bären. Die Gattung Ursus hat zwei Arten aufzuweisen, den 
U. ornatus und frugilegus, die aber lediglich auf die Andeskette 
beschränkt und im Osten derselben gänzlich unbekannt sind. Wie 
von Tschudi angibt, findet sich der U. ornatus durch die grösste 
Ausdehnung der Anden in Südamerika, indem Exemplare aus Neu- 
Granada, Peru und Bolivia bekannt sind; er bewohnt die Punaregion. 
Der U. frugilegus zieht die wärmeren Regionen vor, besonders die 
Cejaregion, auch steigt er bis in die mittlere Waldregion hinunter. — 
Mit Nordamerika gemeinschaftlich ist die Gattung Procyon, von der 
man im tropischen Amerika nur den P. cancrivorus kennt, dessen 
Wohngebiet vom karaibischen Meere an sich bis zum 26° Br. in 
Paraguay herabzieht. — Der Uuati dagegen gehört blos dem tropi- 
schen Amerika an, von dessen Südgrenze an er bis nach Mexiko 
reicht; in wie vielen Arten, ist noch nicht ausgemacht. Meist im 
Tieflande heimisch, fand doch v. Tischudi seine Nasua montana in 
den höchsten Gegenden der peruanischen Waldregion beinahe an der 
Grenze der Waldvegetation. — In nördlicher Richtung hat der Wi- 
ckelbär [Üercoleptes] mit dem ÜOuati eine gleiche Verbreitung, aber 
südwärts steht diese sehr zurück, indem er wohl nicht den 10° Br. 
überschreitet. Pöppig fand ihn im nordöstlichen Peru in der Pro- 
vinz Maynas, A. v. Humboldt am Rio Tuaruiri und Rio negro, Nat- 
terer an der Barra do Rio negro; Andere trafen ihn in Guiana, Ba- 
ron Karwinski hat ihn aus Mexiko zurückgebracht. 


Marder. Die meisten der hieher gehörigen Gattungen fehlen 
der tropischen Zone Südamerikas ganz. Diess lässt sich selbst auf 
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Mustela anwenden, obwohl von Tschudi eine Art derselben [M. agi- 
lis] in Peru entdeckte, denn selbige lebt lediglich auf den kalten 
öden Hochebenen der Kordilleren und ist also als Alpenthier we- 
nigstens der heissen Region entrückt. Die kosmopolitische Gattung 
Lutre ist auch hier mit mehreren eigenthümlichen Arten vertreten; 
Pterura Sambackiü, eine Mittelform zwischen Lutra und Euhydris, 
ist auf Guiana beschränkt. — Mit Nordamerika und der magellani- 
schen Provinz ist Mephitis gemeinschaftlich, doch fehlt sie den tief- 
liegenden heissen Gegenden ganz, so dass weder Spix, noch der 
Prinz von Neuwied ein Eixemplar sich verschaffen konnten, Nat- 
terer im Süden nur etliche antraf, In den gebirgigen Gegenden des 
südlichen Brasiliens und in Paraguay hält sich M. suffocans auf, 
die einzige Art, welche mir zur Zeit aus Brasilien bekannt ist. In 
Peru fand v. Tschudi 3 Arten: Mephitis mapurito, furcata und ama- 
zonica, von denen die erstere an der Westküste Perus gemein ist, 
doch nicht mehr in dem nördlicheren heisseren Theile, die zweite 
in der Sierra- und Punaregion von Peru bis Chili häufig ist und 
bis zu 14000‘ hinaufgeht. Die in den subalpinen Gegenden um Quito 
und in den gebirgigen Gegenden am Orinoko vorkommenden Stink- 
thiere sind noch nicht gehörig bestimmt worden. Eigenthümlich ist 
Galictis mit 2 Arten: @. barbara durch das ganze tropische Amerika 
ostwärts der Anden, vom karaibischen Meere an bis hinab nach 
Paraguay verbreitet, und @. vittata, einmal aus Guiana, und dann 
auch wieder aus dem südlichen Brasilien und Paraguay bis hinab 
zu dem nördlichen Patagonien bekannt *). 


*) Da Spix und der Prinz von Neuwied den Grison in Brasilien gar nicht 
gefunden haben und Natierer nur im südlichen Theil dieses Landes 
2 junge Exemplare erlangt hat, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
der im Norden vorkommende Grison von anderer Art als der südliche 
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Viverrinen. Aus dieser zahlreichen Familie ist allein das Ka- 
tzenfrett [Bassaris astuta] in Amerika vorhanden und zwar ledig- 
lich in den wärmeren Theilen von Mexiko. 


Hunde. Stehen an Stärke und Zahl sowohl denen des nörd- 
lichen Amerikas als der alten Welt überhaupt nach. Wölfe und 
eigentliche Schakals fehlen ganz. Der Canis jubatus erreicht zwar 
die Grösse des Wolfes, aber nicht dessen Stärke und ist grösseren 
Thieren durchaus nicht gefährlich; aus der nördlichen Hälfte der 
tropischen Zone ist er nicht bekannt, dagegen geht er durch das 
südliche Brasilien und Paraguay bis in das nördliche Patagonien. 
Der Ü. cancrivorus *) , im nordöstlichen Südamerika verbreitet, ist 
der wilde Stamm des Hundes, welchen die Spanier gleich bei der 
Entdeckung Amerikas im Hausstande auf den Antillen vorfanden 
und der nicht bellen konnte. Bei der Voraussetzung, dass dieser 
Haushund mit dem unserigen zu einer Spezies zu rechnen sei, ha- 
ben sich bisher die Naturforscher viele Mühe gegeben, die Ursache 
ausfindig zu machen, aus welcher dieser Hund sein Bellen verloren 
habe. Sie hätten sich diese Mühe .ersparen können, wenn sie sich 
zuerst des Unistandes versichert hätten, ob denn dieser westindi- 
sche Hund mit dem unserigen zusammen gehörig sei oder nicht. Da 
Letzteres der Fall ist, so ist der Mangel des Bellens bei ihm ein 
eben so ursprünglicher als bei dem Fuchse. — Von weiter Ver- 
breitung ist der Ü. Azarae, indem er nach den vorliegenden Anga- 


und die Unterscheidung zwischen G. vittata und G. Allamandi begrün- 
det seyn möchte. 


/ 


*) Als eine Varietät desselben betrachte ich den ©. potiopus, den Natterer 
in 4 Exemplaren vom obern Rio Branco mitbrachte und dessen Füsse 
auf der Aussenseite graulichgelb und. schwarz gesprenkelt sind, 
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ben vom Aequator bis zur Magellanstrasse und vom atlantischen 
bis zum grossen Ozean sich finden und in den Kordilleren bis ge- 
gen 16000° hoch hinauf steigen soll. Nach Lund’s und meinen Un- 
tersuchungen sind jedoch mehrere Arten unter der Benennnng C. Aza- 
rae begriffen. 


Katzen. Während das tropische Amerika nur wenige Arten 
von Hunden und gar keine Hyänen aufzuweisen hat, ist es dage- 
gen reich an Katzen, unter denen manchen eine weite Verbreitung 
zusteht. Am Weitesten streift der Kuguar [Felis concolor] umber, 
der von dem nördlichen Patagonien an bis zur Nordgrenze der Ver- 
einigten Staaten seine Wanderungen ausdehnt, also vom 40° s. Br. bis 
zum 40° n. Breite. Nicht gauz soweit verbreitet sich der Jaguar 
[Felis onca], nächst dem Löwen und Tiger das gewaltigste Raub- 
thier. Südwärts geht er bis zum la Plata, nordwärts bis Mexiko 
und in die südlichen Theile der Vereinigten Staaten. Wenn F\ Ma- 
racaya und Pardalis zu einer Art gehören sollten, so würde dieser 
gleiche Verbreitung mit dem Jaguar zustehen; ein Wohngebiet, das 
in diesem ganzen Umfange auch noch der Yaguarındi mit ihnen 
theilt, von dem vielleicht die F. Eyra, in Paraguay und dem eng- 
lischen Guiana gefunden, doch nur eine Spielart seyn könnte. Be- 
schränkterer Heimath sind die übrigen Arten. Felis tigrina geht 
von Gujana nach Brasilien, aber nicht nach Paraguay, F. macrura 
ist in Brasilien und Peru, F. celidogaster bisher nur in letzterem 
Lande gefunden worden. F' strigilata, noch sehr unbestimmt be- 
kannt, wurde im Innern von Guiana geschossen. F\ colocollo und 
Guigna, von Molina und Poeppig aus Chili angeführt, sind durch 
weitere Untersuchungen in ihren Artsrechten erst festzustellen. 


Hinsichtlich der vertikalen Verbreitung bemerkt v. Tschudi, dass 
F‘. concolor durch alle Regionen von den heissesten Urwäldern an 
Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. IM. 10 
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bis zur Grenze des ewigen Schnees, wenn gleich hier nur höchst 
selten vorkommt, und: dass ihr bis dahin der Yaguvarundi nachfolgt. 
F‘. onca, macrura und celidogaster gehn ohngefähr bis zu 3500‘ hin- 
auf; erstere wird auch im Küstenstriche getroffen. F. pardalis be- 
wohnt die Wald- und ÜCejaregion und steigt also bis zu 9000’ auf, 
aber nur auf der Ostseite der Andes. 


V. Beutelthiere. — Wenn die tropischen Provinzen der al- 
ten Welt nur in ihrem südöstlichen Grenzbezirke einige Beutel- 
thiere als fremdartige Glieder ihrer Fauna aufzuweisen haben, so 
gehört dagegen diese Ordnung dem tropischen Amerika als ein we- 
sentlicher Bestandtheil seiner Bevölkerung zu, sowohl was die grosse 
Zahl von Arten als ihr häufiges Vorkommen anbelangt. Durch die 
Beutelthiere tritt die südamerikanische Fauna in Beziehung mit der 
australischen, doch sind es zwei ganz verschiedene Gattungen, die 
Amerika ausschliesslich zustehen: Didelphys und Chironectes. Letz- 
tere Gattung ist blos mit einer Art bedacht, die an die Flüsse von 
Guiana und Brasilien gewiesen ist. Erstere tritt in vielen Arten 
auf, die zum Theil ganz der heissen Region angehören, zum Theil 
aber auch in der Andeskette hoch hinaufsteigen, wie denn z. B. D. 
Azarae von J. v. Tschudi in einer Höhe von 12,000‘ getroffen 
wurde. 


VI. Nager. — Die in grosser Menge vorhandenen Nager tra- 
gen nicht wenig dazu bei, der tropischen Fauna Amerikas einen 
eigenthümlichen Charakter zu gewähren, da sie nur die 2 kosmo- 
politischen Gattungen Seiurus und Lepus mit Nordamerika und: der 
alten Welt gemein hat, während: alle andern ihr zuständigen Gat- 
tungen diesen Provinzen abgehen. Da der Boden fast allenthalben 
mit Vegetation bewachsen und von Regen befeuchtet wird, so herr- 
schen unter den Nagern die über der Erde oder auf Bäumen leben-. 
den Gattungen vor, und die unterirdisch hausenden sind. zunächst 
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auf die sterileren Gegenden der südwestlichen Grenze der tropischen 
Provinz gewiesen und in der Zahl ihrer Arten sehr beschränkt. 


Hörnchen. Die grabenden, in den sandigen Gegenden Nord- 
amerikas so überaus häufigen Gattungen aus dieser Familie [Tamias, 
Spermophilus und Arctomys] fehlen im tropischen Amerika ganz, 
auch die Flughörnchen gehen ihm ab; die Eichhörnchen allein re- 
präsentiren diese Familie. Geraume Zeit kannte man nur eine einzige 
Art derselben in ganz Südamerika, was bei der ungeheuren Aus- 
dehnung der Waldungen eine höchst befremdliche Erscheinung seyn 
musste. Es hat sich jedoch in neuerer Zeit ergeben, dass man 
diese Thiere bisher nur übersehen hatte, indem seit wenig Jahren 
die Zahl der im tropischen Amerika entdeckten Arten bereits bis 
auf 9—10 gestiegen ist, von denen , wie es scheint, keine einzige 
Art sich Höhlen unter dem Boden ausgräbt, sondern alle in den 
Wipfeln der Bäume ihren ständigen Aufenthalt nehmen. Die Grenze 
ihrer senkrechten Verbreitung fand Tschudi bereits bei 5000’ über 
dem Meere. 


Springer. Auch diese Familie ist mit 2 Gattungen, Dipodomys 
und Macrocolus, die bei weiterer Vergleichung vielleicht in eine 
sich verschmelzen dürften, in der tropischen amerikanischen Provinz 
repräsentirt, jedoch nur am nördlichen Ende derselben, nämlich in 
Mexiko, und hier der heissen Region, wie es scheint, augekörig. 
Ueber ihre Lebensweise ist nichts bekannt. 


Hasenmäuse, Diese Familie ist mit ihren 3 Gattungen ganz 
auf Südamerika beschränkt, doch halten sich nur 2 derselben, Firio- 
anys und Lagidium innerhalb der tropischen Zone auf, aber nicht 
in ihrer heissen, sondern in den gemässigten und kalten Regionen 
der Kordilleren. Eriomys Chinchilla bewohnt den Westabhang der 
Küsten-Kordillera vom 9—-230 Br. Durch ganz Peru ist sie in die- 
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sen Regionen häufig, eben so noch in Bolivia; in Nordchili wird sie 
seltner und tritt daselbst mit E. laniger zugleich auf, hört dann 
auf und wird im mittlern Chili von letzterer Art ganz vertreten. 
Obwohl E. Chinchilla bereits in den Vorkordilleren, die sich 
kaum eine halbe Legua von Lima zu einer Höhe von 1200“ übern 
Meere erheben, vorkommt, liegt ihr Hauptsitz doch erst zwischen 
8—10,000', bei 11,000 findet sie ihre obere Grenze. Die Visca- 
chas als eigentliche Alpenthiere bewohnen in Peru und Bolivia die 
Höhen zwischen 12—16,000° und nur einzelne sind es, die mitunter 
schon bei 9—10,000° gesehen werden. Lagidium Cuvieri kömmt 
nur auf der südperuanischen und bolivischen Hochebene vor, wäh- 
rend dagegen L. pallipes sich einerseits über die Puna- und Kor- 
dilleraregion des mittlern und nördlichen Peru bis nach der Repub- 
lik des Ecuador ausdehnt, andrerseits noch an der Ostseite der 
chilischen Andes zwischen dem 32 u. 33° in einer Erhöhung von 
4—5000° gefunden wird. Für den Pelzhandel sind die Hasenmäuse 
Thiere von grosser Bedeutung. 


Schrotmäuse. Eine Familie, die in der alten Welt sehr spär- 
lich, in Nordamerika gar nicht vertreten ist, dagegen in Südamerika 
zahlreich sich einstellt. Octodon Cumingii, um Valparaiso in Chili 
in grosser Menge im Flachlande hausend, geht je weiter nordwärts, 
desto höher in die Gebirge hinauf, so dass ihn Tschudi im west- 
lichen Peru nur in einer Höhe von 9000’ antraf. Auch ©. gliroides 
ist bisher nur von der bolivischen Hochebene bekannt. Der Cucu- 
rito |Psammoryctes noctivagus] führt in den trocknen Sandhügeln 
der nördlichen Küste von Chili eine unterirdische Lebensweise, und 
gehört wohl eigentlich mehr der aussertropischen Provinz an. Die 
Ferkelratten |Capromys] sind auf die grösseren Antillen beschränkt. — 
Die genannten Gattungen sind nicht auf der Ostseite des tropischen 
Kontinents von Amerika vorhanden, hier treten die Stachelratten 
LLoncheres und Echinomys] mit den verwandten Gattungen auf. 
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Die Lebensweise ist nicht von Allen gekannt; von Loncheres und 
Dactylomys hat Natterer: beobachtet, dass sie auf Bäumen leben, 
während Zchinomys in Höhlen steckt. 


Wurfimäuse. Die Naturbeschaffenheit des tropischen Amerikas 
lässt es erwarten, dass diese, den dürren Sand- und Lehmsteppen 
angehörige Familie hier nicht zahlreich vorhanden seyn wird. Sie 
ist auch nur durch die einzige Gattung Üfenomys*) mit 2 Arten 
repräsentirt, welche erst in den südlichen Provinzen Brasiliens zum 
Vorschein kommen. 


Mäuse. So überaus zahlreich die Gattungen dieser Familie auf 
der östlichen Halbkugel angehäuft sind, so spärlich sind sie es in 
Amerika, insbesondere aber wieder in dem südlichen. Hier fehlen 
erstlich die Gattungen, deren Backenzähne die Zahl 3 entweder 
übersteigen oder nicht erreichen. Unter den eigentlichen Mäusen 
gehn aber auch die Sippen der Rennmäuse und Wühlmäuse ganz 
ab; es sind im tropischen Amerika nur wenige Gattungen dieser Fa- 
milie vorhanden, dafür aber eine grosse Anzahl von Arten. Der 
Mangel der ächten Mäuse [Mus] wie der Feldmäuse [Hypudaeus] 
ist ein wichtiges negatives Merkmal in der tropischen Fauna 
Amerikas **). 


*) Lund meint zwar auch eine Art von Aulacodus gefunden zu haben, in- 
dess scheint mir diese Angabe sehr zweifelhaft. 


**) Alle Arten, die zur Gattung Mus gehörig in Amerika gefunden wer- 
den, scheinen erst durch die europäische Schiffahrt eingeschleppt wor- 
den zu seyn, was namentlich von unserer Hausmaus, der Ratte und 
der Wanderratte gilt. Mus pilorides ist noch mit Cricetomys gambia- 
nus zu vergleichen, ob er nicht mit diesem identisch ist. 
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Akodon, noch sehr unvollständig gekannt, ist auf der Hoch- 
ebene von Peru, in einer Höhe von 14,000 Fuss zu Hause. Hes- 
peromys, in ungemein vielen Arten vorhanden, ist überhaupt in ganz 
Amerika als Ersatz unserer Mäuse und Feldmäuse angesiedelt. 
Holochilus geht aus Brasilien in die magellanische Provinz über, 
während Reithrodon bisher nur in dieser gefunden wurde. Drymo- 
mys ist als Mittelform, die in der Beschaffenheit der Backenzähne 
den Uebergang von Hesperomys zu Mus vermittelt, interessant. Mit 
Sicherheit lässt sich über die Arten der Mäuse und ihre geographi- 
sche Verbreitung im südlichen Amerika noch wenig Bestimmtes sa- 
gen, da man bisher zu wenig Rücksicht auf sie genommen hat; je- 
denfalls aber ist ihre Anzahl sehr beträchtlich. 


Unter den Castorinen dürfen wir den Myopotamus kaum mehr 
als Mitglied der tropischen Fauna bezeichnen, da er nur an der 
Südgrenze des Verbreitungsbezirkes derselben aufzutreten beginnt. 


Stachelschweine. Statt der erdwühlenden Stachelschweine der 
alten Welt, stellen sich in der neuen die baumbewohnenden ein: 
Erethizon im nördlichen, Üercolabes im tropischen Amerika, und wie 
im letzteren mehrere Affengattungen mit langen Greifschwänzen ver- 
sehen sind, so ist es auch mit den hier wohnenden Stachelschwei- 
nen. Die meisten Arten von Üercolabes gehören der nördlichen 
Hälfte der tropischen Provinz an; am weitesten nach Norden vor- 
geschoben ist ©. Liebmanni aus den heissen Theilen von Mexiko. 
Die südlichste Art ist ©. insidiosus, welche das südliche Brasilien 
und Paraguay bewohnt. 


Hufpfötler. Eine Familie, welche blos in Südamerika gefun- 
den wird und zwar zunächst in der tropischen Provinz, indem nur 
wenige Arten noch in der magellanischen auftreten. Die Arten von 
Dasyprocta sind zahlreicher als man hisher dachte und wechseln 
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zum Theil nach geographischen Entfernungen. Die meisten haben 
ihren Wohnsitz im Aequatorialstriche. Dasyprocta Azarae verbrei- 
tet sich durch Paraguay und das südliche Brasilien. Weiter nord- 
wärts wird sie an der Ostküste durch D. Aguti ersetzt, die durch den 
ganzen nördlichen Theil von Südamerika bis ins östliche Peru sich 
fortzieht, während ©. niyricans mehr auf die nordwestlichen "Theile 
Brasiliens beschränkt ıst und von da ebenfalls ins östliche Peru 
übergeht [D. variegata], wo sie bis an die Grenze der obern Wald- 
und Cejaregion d. h. bis gegen 6000‘ hinaufsteigt. Vom Amazonen- 
strome rührt die D. croconota her; die D. prymnolopha soll dagegen 
aus Guiana abstammen. D. Acuscht tritt erst nordwärts des Ama- 
zonenstromes auf und verbreitet sich durch Guiana, während sie im 
nordwestlichen Brasilien durch D. leptura ersetzt wird. 


Wie die Agutis sind auch die Meerschweinchen in verschiede- 
nen Arten an verschiedene Lokalitäten gebunden, aber die Arten 
sind noch nicht mit hinlänglicher Genauigkeit unterschieden. Als 
ein merkwürdiger Umstand ist es hervorzuheben, dass der wilde 
Stamın des im Hausstande lebenden Meerschweinchens [Ü. cobaya] 
noch nicht hat ausgemittelt werden können. — Den höhern gebirgi- 
gen Gegenden des östlichen Brasiliens gehört der Cerodon rupestris 
an, von dem Lund eine zweite Art als Ü. saxatilis unterscheiden 
will. Noch höher hinauf geht diese Gattung auf den Hochebenen 
der Kordillerenkette, denn der Schädel, den Meyen auf dem Passe 
von Tacna nach dem Alpensee von Titicaca fand und darauf die 
Gattung Galea begründete, gehört einem Thiere von dem Genus 
Cerodon an. 


Der ausgedehntesten Verbreitung erfreuen sich die beiden gröss- 
ten Thiere aus der Abtheilung der tropischen Nager, der Paka- und 
das Wasserschwein, indem sie ostwärts der Anden vom karaibischen 
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Meere an his hinab nach Paraguay zu finden sind, letzteres selbst 
bis zum La Platastrome unter 34° Br. 


Doppelzähner. Während in Nordamerika die Anzahl der Ha- 
senarten höchst beträchtlich ist, hat das tropische Amerika dagegen 
merkwürdiger Weise nur eine einzige Art, den Lepus brasiliensis, 
aufzuzeigen, der indess auf der Ostseite der Andes von Paraguay 
und dem südlichen Brasilien an bis nach Guiana und dem östlichen 
Peru gefunden worden ist und daher wohl der ganzen tropischen 
Provinz zusteht. 


VII. Zahnlücker. — Die Zahnlücker sind in der alten Welt nur 
spärlich repräsentirt, während sie im südlichen Amerika iu grosser 
Menge und in lauter eigenthümlichen Formen auftreten, so dass sie 
einen sehr markirten Bestandtheil in der Fauna dieser Provinz aus- 
machen. 


Zu den seltsamsten Geschöpfen gehören gleich die Faulthiere, 
zahlreich in den tropischen Urwaldungen verbreitet und unter allen. 
am festesten an den Aufenthalt auf Bäumen gebunden, so dass mit 
diesen sie zugleich um ihre Existenz gebracht sind. Die Arten 
wechseln nach den Lokalitäten. Bradypus tridactylus Cu. [B. Ai 
W’glr.] gehört Südbrasilien an und ist diejenige Art, welche der 
Prinz von Neuwied beschreibt. Weiter nordwärts, wahrscheinlich 
erst von Bahia an, verbreitet sich der B. cuculliger [B. gularis] 
durch das nordöstliche Brasilien und Guiana bis an die Honduras- 
Bai, wie es den Anschein hat. Im Nordwesten Brasiliens, so wie 
im mittlern und nördlichen Peru, und wahrscheinlich weiter nord- 
'wärts im ehemaligen spanischen Südamerika ostwärts der Kordille- 
ren tritt an seine Stelle der B. infuscatus auf. BD. torquatus, von 
den vorigen Arten sehr verschieden, ist in den Waldungen an der 
Seeküste von Rio Janeiro an bis zur Mündung des Para gefunden 
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worden, und zieht sich von da bis in die heissen Wealdthäler von 
Peru. — Choloepus didactylus gehört nur den nördlichen Theilen 
Südamerikas an. Noch ist zu bemerken, dass die Faulthiere, als 
ächte tropische Formen, kaum bis zu 3000° Höhe aufsteigen. 


Zahlreich ist die Gattung der Gürtelthiere mit Arten bedacht, 
obne jedoch wie die der Kaulthiere an die Grenzen der tropischen 
Provinz gebunden zu seyn. Zwar hält sie sich nordwärts an sel- 
bige, indem nur noch in Mexiko ein Gürtelthier vorkommt, südwärts 
aber greift die Gattung weit hinaus, indem Dasypus villosus und 
minutus bei Bahia Blanca unter 390, letzterer sogar noch bei S. Cruz 
unter 50° Br. von Darwin gefunden wurde. In senkrechter Erhe- 
bung ist den Gürtelthieren gleich den Faulthieren ihre Grenze bei 
3000° gesteckt. 

Fast ganz auf die tropische Provinz beschränkt bleibt die Gat- 
tung der Asmeisenfresser und tritt auch nicht aus der heissen Re- 
gion heraus, da sie höchstens bis zu 2000° aufsteigt. Myrmecophaga 
jubata ist vom karaibischen Meere bis zum la Plata verbreitet, und 
M. tetradactyla hat ein fast nicht minder grosses Wohngebiet, denn 
wenu dieses sich auch nicht ganz so weit südwärts erstreckt, so 
nimmt es dafür die ganze Waldregion von Peru ein, wo die vorige 
Art sich nicht zeigt. Dagegen gehört M. didactyla nur den nörd- 
lichen Theilen der tropischen Provinz, von dem nordöstlichen Brasi- 
lien und Guiana an bis nach Peru, und wird südwärts nicht den 
10° überschreiten. 


VIII. Hufthiere. — An Hufthieren ist das tropische Amerika 
überaus arm und steht in dieser Beziehung nicht blos den tropischen 
Provinzen der alten Welt weit nach, sondern kommt selbst nicht 
einmal Nordamerika gleich. Einhufer fehlen ganz. Dickhäuter sind 
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nur in 2 Gattungen vorhanden, von denen Tapirus mit Indien ge- 
mein, Dicotyles der Ersatz für die Schweine der alten Weit ist. 
Der gemeine Tapir [Tapirus suillus] ist vom 12° n. B. an durch 
das ganze tropische Amerika bis hinab nach Patagonien verbreitet 
und hat sich selbst ins tiefe Magdalenen- und Chauca-Thal einen 
Weg gebahnt. Höher als 3000’ wird er nicht mehr getroffen, wäh- 
rend dagegen der langhaarige Tapir [T. villosus] lediglich auf die 
kalten Regionen der Andeskette im nördlichen Theile des tropischen 
Amerikas beschränkt ist. — Dicotyles torquatus ist über die ganze 
Provinz in ihrer weitesten Ausdehnung vertheilt, inden er vom Red 
River in den südlichen Theilen der Vereinigten Staaten an durch 
Mexiko, Nicaragua, Panama, Guiana, Brasilien, Peru und Para- 
guay zu finden ist. Dicotyles albirostris geht südwärts eben so 
weit herab und ist hier häufiger als die andere Art, doch scheint 
er nordwärts nicht so weit zu reichen, obwohl er im brittischen 
Guiana und in Peru nicht selten gefunden wurde. Die Höhengrenze 
der Nabelschweine ist bei 28300‘. 


Auch die Wiederkäuer haben sich in Südamerika nur mit 
2 Gattungen, Auchenia und Üervus eingestellt, wovon aber die er- 
stere, als zur Ausdauer in der heissen Region ganz unfähig, inner- 
ha!b der tropischen Zone nur in der Alpenregion sich halten kann, 
während sie ausserhalb derselben nach Süden zu immer tiefer in 
den Gebirgen herabsteigt, bis sie endlich gegen die Magellansstrasse 
eine Temperatur findet, die es ihr möglich macht in den Ebenen 
nach Behagen herumzustreifen. Ihre Arten und deren Verbreitungs- 
grenzen sind erst neuerlichst durch die genauen Beobachtungen 
J. v. Tschudi’s festgestellt worden und wir haben darnach zwei 
wildlebende Arten [@uanako und Fikunna], und zwei nur im Haus- 
stande vorkommende [Zuasma und Pako] zu unterscheiden. Das G@ra- 
nako streift in den Hochebenen der ganzen südamerikanischen An- 
deskette und des südpatagonischen Flachlandes bis zur Magellans- 
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strasse umher. Das gemeine Lama dagegen ist nur auf die halbe 
Ausdehnung dieses Erdstrichs beschränkt. Um den Gebirgskno- 
ten von Asangara ist sein wahres Vaterland und es erreicht dort 
sein Maximum sowohl an Individuenzahl als an Körperentwicklung ; 
schon in Mittelperu werden die Lamas selten und müssen von Sü- 
den her eingeführt werden und in Nordperu verschwinden sie ganz. 
Noch beschränkter ist das Wohngebiet des Pakos, denn schon in 
Mittelperu hat es seine Nord» und im mittlern Bolivia seine Süd- 
grenze. Eine ausgedehntere Verbreitung, jedoch beschränkter als 
die des Guanako, hat die Vıkunna, indem sie vom südlichen Theil 
der Republik Ecuador durch ganz Peru bis in den mittlern Theil 
von Peru vorkomnt. 


Bei diesen vier Arten beginnt im tropischen Theil der Andes- 
kette ihre wahre Heimath erst bei 13000‘ Meereshöhe; von hier aus 
steigen sie bis über 16000‘, so weit sie Nahrung finden. In Peru 
gehn die beiden wilden Arten nie unter die angegebene Höhe her- 
ab, während die beiden im Hausstande gehaltenen öfters in den wär- 
mern Thälern leben müssen, wo sie sich aber nie wohl befinden. 
Am Westabhange der Kordilleren trifft man die Lamas zuweilen 
schon hei einer Meereshöhe von 3000‘, jedoch nur während der 
feuchten Jahreszeit; am Ostabhange werden sie mitunter bis an den 
Rand der heissen Urwälder herabgetrieben, gehn aber daselbst bei 
einem Verweilen von mehreren Tagen bald darauf. 


Auch unter den Hirschen gibt es eine Art, Cervus antisiensis, 
die gleich den Lamas nur die Alpenregion der Andes bewohnt, und 
zuerst ın Bolivien in einer Höhe von 12000‘, nunmehr auch in Peru 
zwischen 14—16000‘ Höhe überm Meere gefunden wurde. Die an- 
dern Arten gehören den heissen Regionen an und haben sämmtlich 
eine weite Verbreitung. 

Ki * 


54 


IX. Meeressäugthiere. — Robben fehlen an der Ostküste 
des tropischen Amerikas ganz, stellen sich dagegen an der West- 
küste ein, und zwar, wie v. Tsschudi angibt, in 4 Arten, die sämnt- 
lich der Gattung Otaria angehörig sind. 


Den Mangel der Robben auf der Ostseite ersetzen hier die La- 
mantins, welche, wo sie nicht ausgerottet wurden, längs der gan- 
zen tropischen Küste bis nach Florida und in den grössern Flüssen 
derselben sich aufhalten und zwar in zwei Arten: Manatus au- 
stralis und M. latirostris, wovon die erstere die südliche, die an- 
dere die nördliche Hälfte des genannten Striches bewohnt. 


Vom Pottfisch und den südlichen Wallfischen werden bisweilen 
die Küsten des tropischen Amerikas besucht. Charakteristisch für 
diese Provinz ist der Delphinus amazonicus Spix [Jnia boliviensis 
D’Orb.], der lediglich die süssen Gewässer bewohnt und im Amazo- 
nenstrom so weit hinaufsteigt, dass er selbst in allen Flüssen der 
bolivischen Provinz Moxos bis gegen den Fuss der östlichen Kor- 
dilleren sich aufhäll. Auch im obern Orinoko, selbst noch bei einer 
Entfernung‘ von mehr als 300 Stunden von der Küste, traf A. v. 
Humboldt eine Menge Delphine an, von denen jedoch eine nähere 
Kenntniss fehlt. So hat denn auch das tropische Amerika seinen 
eignen Süsswasser-Delphin, wie das tropische Asien im Delphinus 
gangeticus ebenfalls einen solchen besitzt. 
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BEE. Kapitel. 
Südliche Zone. 


Während die beiden ersten Zonen, welche wir als Haupiab- 
schnitte in den eigenthümlichen Verhältnissen der Säugthier-Verbreitung 
angenommen haben, so ziemlich mit den in der Geographie gültigen 
Zonen zusammenfallen, hört diese Uebereinstimmung mit unserer 
dritten Thierzone, der südlichen, plötzlich auf. Zwar für die west- 
liche Halbkugel besteht diese Uebereinstimmung noch, denn die Gren- 
zen unserer magellanischen Thierprovinz sind noch immer einiger- 
massen entsprechend denen, welche die physikalische Geographie 
für die gemässigte Zone Südamerikas festgesetzt hat; auf der öst- 
lichen Halbkugel jedoch gehen diese Bestimmungen ganz auseinan- 
der. Auf der europäisch-afrikanischen Hälfte derselben ist kein 
Raum gegeben, der der südlichen Zone zugewiesen werden könnte, 
indem Afrika sich südwärts nicht so weit über die Tropenzone hin- 
aus verlängert, dass die Bedingungen zur Entwicklung einer eigen- 
thümlichen Säugthier- Fauna vorhanden wären. Anders verhält es 
sich mit der asiatisch-australischen Hälfte der östlichen Halbkugel; 
dieselhe verlängert sich nicht blos viel weiter gegen Süden, sondern 
wendet auch dieser Himmelsgegend eine weit breitere Fläche zu, 
so dass ausserhalb der Tropen Raum genug zur Entwicklung einer 
eigenthünlichen Säugthier-Fauna gegeben ist. Gleichwohl hat sich 
hier in der südlich gemässigten Zone [nach geographischer Bestim- 
mung] eine solche im Gegensatze zur tropischen nicht ausgebildet, 
denn wenn auch in der tropischen Abtheilung des australischen Welt- 
theils andere Arten und zum Theil auch andere Gattungen als in 
der gemässigten auftreten, so liegt ihnen allen doch ein gemeinsamer 
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Typus zu Grunde, der sich zugleich von dem aller andern Thier- 
provinzen so scharf absondert, dass man gar nicht anders kann als 
den ganzen australischen Welttheil, trotz der in seinen klimatischen 
und plıysikalischen Verhältnissen bestehenden Verschiedenartigkeit, 
als eine einzige grosse 'Thierprovinz zu erklären. 


In solcher Weise erhalten wir zwei Provinzen: die australische 
und die magellanische oder die gemässiyte südarerikanische. Die- 
sen wäre noch eine dritte zuzufügen, die südliche Polarprovinz, auf 
deren Ausscheidung ich mich nur deshalb nicht eingelassen habe, 
theils weil wir noch zu wenig von ihr wissen, theils weil sie sicher- 
lich keine Landthiere besitzt, und die Meeressäugthiere zum gröss- 
ten Theile die nämlichen sind, welche au den Küsten Südamerikas, 
Südafrikas und Australiens gefunden werden. °*) 


1) Australien. 


Australien mit seinen zahllosen Inselgruppen in der Südsee hat, 
wie eben erwähnt, einen höchst eigenthünlichen therologischen Cha- 
rakter. Der unter dem Namen Polynesien begriffenen Inselwelt der 
Südsee gehen Land-Säugthiere, mit Ausnahme einer oder der an- 
dern Art von Handflüglern, gänzlich ab. Selbst auf der grossen In- 
selgruppe von Neuseeland, deren Nordinsel wenigstens in naturhi- 
storischer Hinsicht ziemlich gekannt ist, hat man nicht mehr als zwei 
ursprüngliche Säugtlierarten, eine Fledermaus [Vespertilio tubercula- 
tus Forst.| und eine Ratte gefunden. Ein solcher Mangel besteht 


*) Die Schilderung der südlichen Polar-Fauna kann nur dann vorgenom- 
men werden, wenn die dermalen in der Publikation begriffenen Rei- 
sewerke von Ross, Wilkes und d’Urville vollständig erschienen sind. 
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nun freilich micht auf den beiden grössten Ländermassen dieses Welt- 
theils, nämlich auf Neuguinea und Neuholland nebst Vandiemensland; 
aber dieser Säugthier-Fauna wird ihr Charakter durch eine Ord- 
nung von 'Thieren ertheilt, welche den übrigen Theilen der alten 
Welt abgeht und in Amerika nur eine sehr einförmige Repräsenta- 
tion durch die Beutelratten findet. Die Ordnung der Beutelthiere 
ist es, welche den markirtesten Zug in der Physiognomik der gan- 
zen australischen Fauna ausmacht. 

Das indische Festland ist noch ganz ohne Beutelthiere; das- 
selbe ist der Fall mit Sumatra, Java und Borneo. Im Vorschreiten 
gegen Osten ist Uelebes die erste Insel, auf welcher sich Vorläu- 
fer von der grossen Ordnung der Beutelthiere einstellen und ihre 
Zahl nimmt mit der Annäherung an Neuholland zu, wie diess nach- 
stehende, von S. Müller entlehnte Tabelle anzeigt. 


Gattung. Celebes. Timor. Amboina. Neuguinea. 
| nn = 
PHASCOGALE melas 
PERAMELES doreyana 


PHALANGISTA |ursina 
chrysorrhos 


maculata maculata 
cavifrons cavifrons 
PETAURUS sciureus 
DORCOPSIS Brunii 
DENDROLA GUS ursinus 


jnustus 


Auf Celebes und Timor sind die Beutelthiere noch fremdartige 
und zugleich seltene Glieder in der indischen Fauna; der Charakter 
der letzteren ist überwiegend. Auf der kleinen Insel Amboina ist 
diess schon nicht mehr der Fall; die Arten der Beutelthiere mehren 
sich, dagegen sind die Affen und Katzen ganz verschwunden. In- 
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dess ist es doch nur eine einzige Gattung von Marsupialien, die 
hier zum Vorschein kommt, nämlich die Phalangisten und zwar nur 
in der Untergattung Ceonyx, welche dem australischen Kontinent 
ganz abgeht und nur von Üelebes und Timor über die Molukken, 
und Neuguinea bis nach Nenirland sich verbreitet. Auf Neuguinea 
ist bereits jede Erinnerung an die indische Säugthier- Fauna ver- 
schwunden, der Charakter der australischen Fauna in grösster Ent- 
schiedenheit und Ausschliesslichkeit ausgeprägt. 


Wenn wir auch noch weit davon entfernt sind, ein vollständi- 
ges Bild der Fauna Neuguineas uns vorhalten zu können, so ist es 
immerhin charakteristisch, dass unter den bisher von dieser grossen 
Insel erlangten Säugthieren fast keine andern als Beutelthiere be- 
findlich waren, denn Sus papuensis, was aber wahrscheinlich ein- 
geführt und. wieder verwildert ist, ist die einzige von daher be- 
kannte Art, die nicht zu dieser Ordnung gehört. Da die Papuas 
an einigen Punkten mit Thieren einen förmlichen Handel treiben, so 
darf der Umstand, dass sie keine andern a!s Beuteltkiere herbeige- 
schleppt haben, wohl als Beweis gelten, dass diese die hervorste- 
chendsten Glieder in ihrer Säugthier- Fauna ausmachen und dass, 
wenn auch aus andern Ordnungen noch welche vorkommen, diesel- 
ben wenigstens nichts Ausgezeichnetes an sich tragen. 


Obschon aber der Charakter der neuguineischen Säugthier- 
Fauna ein ächt australischer ist, so hat er doch im Vergleich zur 
Thierbevölkerung Neuhollands wieder so viel Eigenthünliches, dass 
er jedenfalls eine eigne Unterprovinz anzeigt. Mit Neuholland ge- 
mein ist nur eine einzige Art, der Petaurus sciureus. Die beiden 
Gattungen Phascologale und Perameles sind zwar ebenfalls mit Neu- 
holland gemein, aber die von ihnen auf Neuguinea vorkommenden 
beiden Arten sind nur dieser Insel zuständig, Von Phalangisten 
kommt blos die Untergattung Ceony& vor, die, wie eben erwähnt, 
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auf Neuholland fehlt, und bier dagegen durch die Untergattung Tri- 
_ chiurus ersetzt wird. Die neuholländischen Kängurus sind auf Neu- 
guinea zwar ebenfalls repräsentirt, jedoch in zwei Gattungen [.Dor- 
copsis und Dendrolagus], die dem australischen Festlande gänzlich 
fremd sind. 


Gehen wir über nach Neuwholland, so lernen wir hier die au- 
stralische Säugthier- Fauna in ihrer grössten Entwicklung kennen, 
Nachstehende Tabelle gibt von ıhr ein übersichtliches Bild. *) 


*) Zu Grunde gelegt hierbei ist die Tabelle, welche J. E. @ray in @rey’s 
journals of two expedit. of discovery in North-West and Western Aus- 
tralia. Lond. 1841. II. p. 400 mittheilte, wobei ich die nöthigen Nachträge 
und einige Berichtigungen zugefügt habe. In der Rubrik Nordwest- 
und Nordaustralien bedeutet das beigesetzte N, dass die Art der letzt- 


genannten Abtheilung zuständig ist. 
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Gattung. 


Südost- 
Australien. 


Süd- 


Australien. 


Südwest- 


Australien. 


Nordwest 
und 
Nord-Austr. 


Van 
Diemensland. 


PTEROPUS 


IRHINOLOPH. 
NYCTOPHI- 
LUS 


‚VESPERTI- 
LIO 
[SCOTOPHIL.] 


DYSOPES 


poliocephalus? 


megaphyllus 


SGeoffroyi 
\pacificus 


morio? 


Gouldii 


australis 
pumilus 


norfolkensis? N.| 


jaustralis 


Geoffroyi 
bone 


australis 


ICANIS 


THYLACINUS 
DASYURUS 


PHASCOLO- 
GALE 


ANTECHINUS 
MYRMECOB. 


PERAMELES 


Dingo 


Geoffroyi 
Pause: 


viverrinus 


penicillata 


flavipes 
murina 


3 species. 


rufus? 
nasuta 


obesula 


|penicillata 


rufigaster 


leucogaster 
albipes 
sie 2 


fasciatus 


australis N 


Dingo 


poliocepha- 
lus 


Gouldii 


australis 


calurus 
crassicaudata 


obesula 


hallucatus N. 


| 
j 
macrura | 
| 


cynocephal. 
ursinus 


macrurus 


en 


viverrinus 


\minima 
affinis 


apicalis ? 


obesula 
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' Gatlung. 


Südost- 


Süd- 
Australien. | Australien. | Australien. | Nord. Austr, |Piemensland. 
j 


Südwest- 


| Nordwest- 
und 


Van 


PERAMELES 


CHOEROPUS 
TARSIPES 


PETAURUS 


PHASCOLAR- 
 CTOS 
IHALMATU- 
RUS 

a) MACROPUS 


8) HALMATUR. 


fasciata 


ecaudatus 


vulpina 
xanthopus 
canina 


Cookii 
melanura? 


a 
leucogaster 
macrurus 
Peronii ? 
flaviventer 
sciureus 
breviceps 


pygmaeus 


fuscus 


giganteus 


rufus 


fraenatus 
Parryi 


rufo-griseus 
nemoralis 


ruficollis 


en 
i 


Eugenii 


| 


fasciata 


Harveyi 
castanotis 
ecaudatus 
rostratus 


giganteus 


irufus 
fuliginosus 


a 
Eugenii? 


fusciventer 
arenaria? 


lagotis 


Cookii 


coneinna 


ocydromus 


lunatus 
gracilis 


a 
manicatus 
| 


Houtmannii ? 


| 


arıel N. 


melanops ? 
unguifer 


Bennettii 
leptonyx? 


agilis N. 
Binoce N 


Gunnii 


vulpina 
fuliginosa 


viverrina 


gliriformis 


sciureus 


giganteus 


IBlnLeT 
| 


1a 


N 
\ 
l 


Südostl- 


Süd- 


Südwest- 


Nordwest- 


fuscipes 


Van 
Gattung. Australien. | Australien. | Australien. a Diemensland. 
ß) HALMATUR. dama | 
brachyurus Ä | 
dorsalis 
| parma N 
derbianus derbianus | 
y) OSPHRAN- ‚fasciatus 
TER robustus 
antilopinusN 
: isabellinus 
6) PETROGALE|penicillatus | | 
brachyotis 
lateralis f 
inornatus N. 
coneinnus 
HYPSIPRYM- 
NUS 
&) LAGOR- 
CHESTES leporoides 
conspicillatus 
albipilis 
hirsutus | 
ß) HYPSIPR. minor : minor | 
Gilbertii 
platyops 
y) BETTONGIApenicillatus 
|Ogilbyi 
cuniculus 
Whitei 
'Grayi 
rufescens 
campestris 
fasciatus 
PHASCO- 
LOMYS fossor fossor | fossor 
TACHYGLOS- 
SUS hystrix 
setosus? setosus 
ORNITHO- 
RHYNCHUS |paradoxus | paradoxus 
HYDROMYS Ichrysogaster chrysogaster 5 |chrysogaster 
leucogaster 
MUS setifer 
hirsutus N 


Ber 
| 
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| = 
Südost- Süd- Südwest- | ee | Van 
Gattung. Australien. | Australien. | Australien. | Nord- Austr. |Plemensland. 
MUS lutreola lutreola lutreola 
Greyi 
Gouldii 
adelaidensis 
Novae Hollan- 
diae 
delieatulus 
N? 
etc. 
HAPALOTIS Jalbipes 
Mitchellii 
Gouldii 
IPSEUDOMYS Jaustralis t 
| 
| 
LEPTONYX |leopardinus leopardinus | | | 
CYSTOPHO- 
RA proboscidea 
OTARIA jubata 
australis australis 
cinerea [ursina] | 
Lamarii ? | 
HALICORE cetacea N 
BALAENA antarctica 
| longimana 
PHYSETER macrocephalus |macrocephalus, macrocepha- 
| lus 
IDELPHINUS malayanus 
| | superciliosus 
a I RR NEN EEE 2 Ye LE Peroni 


Die vorstehende Tabelle spricht für die therologischen Ver- 
hältnisse Neuhollands und des ihm am nächsten verwandten Van- 
diemenslandes so deutlich, dass nur Weniges zur Erläuterung nö- 
thig. ist. 


Obschon die neuholländische Flora eine höchst ausgezeichnete 
und eigenthümliche ist, so ist sie doch von der indischen nicht scharf 
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abgeschnitten. Nicht blos hat Neuholland auch noch Palmen in sechs 
Arten aufzuweisen — selbst Neuseeland besitzt eine Art an der 
Areca sapida —, sondern die Flora der tropischen Zone Australiens 
hat noch eine grosse Achnlichkeit mit der indischen, die sich bis 
auf die Identität mehrerer Arten erstreckt, so dass, wie Schouw 
bemerkt, die Eigenthümlichkeit der neuholländischen Flora in ihrer 
vollen Stärke erst in der temperirten Zone hervortritt. Diess ist 
total anders mit der Säugthier-Fauna; sie ist in ihrer ganzen Aus- 
breitung über Neuholland und Vandiemensland scharf und durchgän- 
gig von der indischen abgeschnitten und steht überhaupt in keiner 
Verwandtschaft mit irgend einer andern. Die australische Säugthier- 
Fauna ist eine Welt für sich. 


Wie schon gesagt sind es die Beutelthiere, die dieser Fauna 
ihren eigenthümlichen und isolirten Charakter in einem Maasse ver- 
leihen, dass danehen fast alle andern Ordnungen verschwinden oder 
doch nur in einem verkümmerten Zustande sich zeigen. Gänzlich 
fehlen alle Affen, obschon Australien noch zum grossen Theile der 
heissen Zone zufällt. Die Raubthiere, deren Bestand schon auf den 
Molukken sehr reduzirt ist, fallen ganz aus; der Dingo, ihr einzi- 
ger Repräsentant, ist wahrscheinlich mit dem Menschen erst einge- 
wandert. Von den Hufthieren, die in allen andern Thierprovinzen 
zu den ausgezeichnetsten Gliedern der Fauna gehören, ist in ganz 
Neuholland keine Spur vorhanden. Selbst von den Zahnlückern, 
die sonst überall in der tropischen Zone sich einstellen, kann es 
angestritten werden, ob man sie hier anerkennen darf, da die bei- 
den Gattungen, die man ihnen zurechnen könnte, sich nur unter der 
Form von Beutelthieren darstellen. So bleiben uns unter den Land- 
säugthieren nur noch zwei Ordnungen, die mit den Marsupialien 
in keiner Verwandtschaft stehen: die Fledermäuse und Nager. Er- 
stere gehören lediglich zu Gattungen, die ohnediess der östlichen 
Halbkugel zuständig sind und bieten also nichts Ausgezeichnetes für 
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die neuholländische Fauna dar. Diess gilt unter den Nagern auch 
von der Gattung Mus, dagegen sind die drei andern Gattungen die- 
ser Ordnung: Hydromys, Hapalotis. und Pseudomys ausschliesslich 
auf Australien angewiesen. 


Am reichsten sind die Beutelthiere hedacht, denn unter den 
131 Arten Landthieren, die von Neuholland und Vandiemensland 
dermalen bekannt sind, gehören nicht weniger als 102 den Marsu- 
pialien an. Wie an Zahl, so sind sie auch zum Theil an Grösse 
die hervorstechendsten Formen dieser Fauna, neben welchen die an- 
dern längere Zeit fast ganz übersehen wurden. Die Mannigfaltig- 
keit, die sich in ihren Kormen kund gibt, lässt es zu, dass die 
durch sie verdrängten Ordnungen innerhalb der Sphäre der Beutel- 
thiere selbst durch Repräsentanten vertreten werden. So finden die 
Affen, oder näher noch die Halbaffen, in den ’baumbewohnenden und 
daumenfüssigen Phytophagen: Phalangista, Petaurus und Phasco- 
larctos ihr Analogon; die Insektivoren sind durch Myrmecobius und 
Tarsipes, die Fleischfresser durch 'Thylaeinus und Dasyurus vertre- 
ten, von welch letzteren der erstere unter den eingeführten Scha- 
fen wie ein Wolf würgt und daher von den Kolonisten den Namen 
des Tigers und der Hyäne erhalten hat. Die Kängurus erinsern in 
mehreren Stücken an die Hufthiere. Zwischen Schneide- und Ba- 
cekenzähnen bleibt bei ihnen eine Lücke wie bei den Wiederkäuern. 
die hintern Backenzähne sind denen von diesen und dem Tapir älın- 
lich; an zwei Zehen der Hinterfüsse finden sich hufartige Nägel, 
der Magen ist zusammengesetzt und es ist selbst eine Art Wieder- 
käuen beobachtet worden. Was die Zahnlücker anbelangt, so tre- 
ten die Schnabelthiere [Ornithorhynchus und Tachyglossus] denselben 
so nahe, dass sie von den meisten Zoologen ihnen noch zugerech- 
net werden. Durch besondere Grösse ist ührigens keine Art aus- 
gezeichnet und es steht in dieser Beziehung Australien allen andern 


Thierprovinzen nach. 
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Hinsichtlich der geographischen Verhreitung der Beutelthiere 
über Australien zeigt die Tabelle, dass die einzelnen Arten eben- 
falls nicht den ganzen Kontinent erfüllen, sondern in bestimmten 
Grenzen festgehalten sind. So sind die Arten der tropischen Zone 
durchgängig von denen der gemässigten verschieden; von denen des 
Südostens finden sich viele im Südwesten nicht wieder. Vandie- 
mensland schliesst sich mit seiner Fauna zunächst an den Südosten 
an, hat aber nicht blos mehrere eigenthümliche Arten, sondern in 
dem Thylacinus auch eine sehr ausgezeichnete Gattung, die dem 
Kontinent ganz abgeht. Es sind demnach sehr deutlich in der au- 
stralischen Kauna Unterprovinzen angedeutet, deren scharfe Umgren- 
zung jedoch künftiger Zeit vorbehalten hleiben muss. 


Die Meeressäugthiere, um von diesen auch Einiges zu sagen, 
stellen sich an den Küsten Neuhollands und Neuseelands in grosser 
Menge ein, so dass sie Gelegenheit zu einem ausgedehnten und 
wichtigen Fangbetriebe geben. 


2) Magellanische Provinz oder gemässigtes Südamerika. 


Mit diesem Namen kann man die südwärts der tropischen Pro- 
vinz von Amerika liegende Südspitze bezeichnen, welche eine an- 
dere Bodeubeschaffenheit mit einer verschiedenen Flora und Fauna 
darbietet. *) 


*) Die Schilderung der physikalischen und klimatischen Beschaffenheit des 
gemässigten Südamerikas ist entnommen aus Darwin’s Zoology of the 
voyage of H, M. S. Beagle und aus D’Orbigny’s Voyage dans l’Ameri- 
que meridionale, 
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An der Ostküste südwärts herabgehend hören die Palmen und 
wit ihnen viele andere tropische Formen des Pflauzenreichs zwischen 
dem 34 u. 35° s. Br. auf; die Bäume werden niedriger und seltener 
und erleiden einen periodischen Blattfall, neben tropischen Pflanzen- 
formen treten europäische auf. Weiter landeinwärts gehört die Pro- 
vinz Corrientes zwischen dem 27. und 30. Breitengrade, mit fla- 
chem Boden und reich an fruchtbarem Acker- und Weideland und 
prachtvollen Waldungen noch ganz der tropischen Region an; in ih- 
rem Wildstande finden sich Brüllaffen, Jaguare, Meerschweinchen, 
Nabelschweine, Beutelthiere, Stinkthiere, seltner Tapire. In der 
Provinz Eatre Rios mit gleichfalls flachem Boden entfernt sich die 
Vegetation schon mehr von der tropischen und ist der der Banda 
oriental ähnlich; die Affen sind ganz verschwunden, der Tapir ist 
selten, und die glänzenden Arten der tropischen Vögel sind meisten- 
theils zurückgeblieben. Hier treten wir also bereits in therologi- 
scher Beziehung in die Provinz ein, die wir als magellanische be- 
zeichnet haben. Die Gegenden um den La Platastrom bestehen 
entweder aus einer wellenförmigen, mit Rasen überzogenen Fläche, 
oder aus vollkommenen Ebenen mit unermesslichen Beeten von Di- 
steln.. Bäume fehlen ganz, ausser an den Ufern der Flüsse, doch 
gibt es Gebüsche in einigen Thälern der mehr hügeligen Theile der 
Banda oriental. Während des Winters und Frühlings fällt viel Re- 
gen und die Rasenflächen [Pampas] sind alsdann grün; im Sommer 
bekommt aber die Gegend ein versengtes braunes Ansehen. 


Weiter gegen Süden nimmt die Vegetation noch mehr ab. Das 
Patagonenland, vom Rio Negro bis zur Magellansstrasse und vom 
atlantischen Ozean bis zum Ostabfalle der Kordilleren sich ausdeh- 
nend, ist allenthalben durch die traurige Beschaffenheit seiner Land- 
schaften charakterisirt. Wüste Ebenen, oft mit Meerconchylien über- 
streut, sind nur selten von Hügeln von Porphyr oder andern kry- 
stallinischen Gebirgsarten durchzogen. Einzelne Stellen sind mit 
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hartem Grase und krüppeligem Buschwerke bewachsen, und in den 
flachen und breiten Thälern vereinen sich bisweilen stachelige Zwerg- 
bäume mit spärlichem Laube zu Dickichten, in welchen die wenigen 
Vögel dieser sterilen Gegenden einen Berge- und Brüteort finden. 
Wasser ist ungemein selten und schmeckt, zumal da wo es Lachen 
bildet, wie Seewasser. Der Himmel ist im Sommer wolkenlos und 
daher die Hitze beträchtlich, während die Winter bisweilen strenge 
ausfallen, die Nächte immer sehr kalt sind. 


Einen ganz andern Charakter hat das Feuerland. Es kann 
mit einer hohen, theilweise ins Meer versenkten Gebirgskette ver- 
glichen werden, die allenthalben, mit Ausnahme der Westküste- bis 
nahe an die Schneegrenze von undurchdringlichen Waldungen, wel- 
che ihr Laub nicht regelmässig abwerfen, besetzt sind. Das Klima 
ist ein insulares; die Winter sind nicht ausserordentlich kalt, wäh- 
rend die Sommer trübe, stürmisch und selten von den Strahlen der 
Sonne erhellt sind. Regen fällt zu allen Zeiten in Ueberfluss. Die 
Falklands-Inseln haben dasselbe Klima, aber ihre Oberfläche bietet 
auch nicht einen einzigen Baum dar, sondern ein dürres und grobes 
Gras mit einigen niedern Büschen. 


Die Westküste Patagoniens hat eine ähnliche Beschaffenheit wie 
Feuerland. Die Luft ist trübe, stürmisch und ungemein feucht, wes- 
halb auch das Land mit einer fast undurchdringlichen Waldung be- 
deckt ist. Obgleich die Temperatur in den nördlichen Gegenden hö- 
her ist als in der Magellansstrasse, so ist sie doch viel geringer, 
als man es von solchen Breitegraden erwarten sollte, und wiewvohl 
die Vegetation der nördlichen Hälfte von der der südlichen merk- 
lich verschieden ist, so hat dagegen die Fauna einen sehr einförmi- 
gen COharakter. Nach dem Gesagten zeigt Patagonien westwärts 
und ostwärts der Kordilleren eine sehr verschiedenartige Beschaf- 
fenheit. Während auf jener Seite schwere Wolken von den West- 
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winden getrieben werden und das Land mit dichten Waldungen be- 
deckt ist, breitet sich auf der andern Seite der Kordilleren ein hei- 
terer trockener Himmel über weite öde Ebenen aus. 


Der physikalische Charakter der Westküste ändert sich aber- 
mals mit dem Eintritte in Chili. Im südlichen Theile, um Concep- 
cion, ist das Land mehr eben und gut bewässert; schöne Wälder 
wechseln mit Weiden und kultivirten Feldern ab. Im mittlern Theile 
fängt das Land an bergiger und dürrer zu werden; um Valparaiso 
und St. Jago, wo die Gegend einen alpinen Charakter hat, ist zwar 
im Winter der Regen noch häufig, aber während des langen Som- 
mers erquickt niemals ein Schauer das verbrannte Erdreich. Nörd- 
lich von Valparaiso wird das Klima immer trockener und das Land 
daher öder; jenseits des Thales von Cequimbo unter 30° Br. ist es 
kaum mehr bewohnbar, ausser in einigen Thälern mit künstlicher 
Bewässerung. Die Kordillerenkette, welche Chili im Osten begrenzt, 
bringt in den Charakter der Fauna und Flora Abwechslung und 
Mannigfaltigkeit. 


Als Nordgrenze der magellanischen Provinz werden wir auf 
der Ostseite ohngefähr den 30° Grad annehmen dürfen, wo die Pam- 
pas als vorherrschende Bildung auftreten. An der Westseite wer- 
den wir aber, wenigstens für das Innere des Landes, wohl höher 
damit hinaufrücken müssen , bis zur Wüste von Atacama, da das 
nördliche Chili nicht nur einen mehr alpinen Charakter an sich trägt, 
sondern demgemäss auch unter seinen Säugthieren, wie sie Molina 
uns schildert, keine tropischen Formen hervorbringt. Streng ge- 
nommen dürften wir zur magellanischen Provinz auch noch die ganze 
alpine Region der tropischen Kordillerenkette rechnen, da sie sich 
ihrem klimatischen und zoologischen Charakter nach enge an den 


des Patagonenlandes anschliesst. 
13 * 
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Der iherologische Charakter der magellanischen Provinz wird 
theils durch den gänzlichen Mangel oder das allmählige Verschwin- 
den der tropischen Typen, iheils durch das Auftreten anderer, nur 
dieser Provinz eigenthümlichen Formen bestimmt. Die Affen, Faul- 
thiere, Phyllostomen, Cuwatis, Stachelratten und andere sind nicht 
mit übergewandert; andere, wie mehrere Raubthiere, Nahelschweine, 
Hirsche u. s. w. sind zwar aus der tropischen Zone mit in die ge- 
mässigte übergetreten, aber sie bleiben immer mehr zurück und süd- 
wärts des Rio Negro sind sie fast alle verschwunden. Dagegen 
erscheinen eigenthümliche Formen, welche der tropischen Zone ganz 
abgehen, theils in besonderen Gattungen, wie Dolichotis, Reithro- 
don, Psammoryctes, Lagostomus, theils in eignen Arten, wie Me- 
phitis patagonica, Felis pajeros und mehrere Arten von Hunden und 
Gürtelthieren. Die Lamas, Coypu’s und Chinchillinen haben bier 
ihren Hauptsitz. Der Mangel aller Waldungen im grössten Theile 
dieser Provinz bedingt von selbst ein Felilen aller baumbewohnenden 
oder überhaupt nur an selbige gebundenen Säugthiere; und wo sich 
auch Wälder, wie auf dem HKeuerlande und der Westküste Pata- 
goniens einstellen, tritt doch die klimatische Beschaffenheit diesen 
Thieren feindlich entgegen. Die ungeheuern Steppen lassen auf 
eine reichliche Bevölkerung von grabenden Nagern schliessen und 
sie machen in der That die Hauptbevölkerung aus. Das meiste Le- 
ben ist in der Nähe der tropischen Zone entwickelt; je weiter nach 
Süden hinab, um desto mehr mindert es sich, his zuletzt auf den 
kleinen Eilanden in der Nähe des Kap Horns nur noch ein Fuchs 
und eine Maus die ganze ständige Landbevölkerung repräsentirt. 


Vergleicht man die Fauna der beiden gemässigten Zonen des 
grossen amerikanischen Kontinents miteinander, so findet man zwi- 
schen ihnen eine totale Verschiedenheit. Nicht blos erweist sich 
die südliche Zone hinsichtlich der Zahl und Grösse ihrer Säugthier- 
Arten als weit hinter der nördlichen zurückstehend, sondern es sind 
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diese auch von einem ganz andern Charakter und alle die auszeich- 
nenden Formen der letztern gehen der erstern ab. Zwar haben 
beide Zonen allerdings gewisse Gattungen miteinander gemein, aber 
es sind diese entweder, wie Vespertilio, Lutra, Canis, Felis, über- 
haupt kosmopolitischer Art, oder sie sind doch wenigstens, wie Me- 
phitis, Didelphys, Hesperomys, Dasypus, dem ganzen amerikani- 
schen Kontinente eigenthümlich und also für keine der grossen Thier- 
provinzen desselben etwas Charakteristisches. Dagegen gehen der 
magellanischen Provinz alle die Typen ab, welche die gemässigte 
Zone Nordamerikas von der der alten Welt unterscheiden, und über- 
diess fehlen ihr unter denen, welche beide letztere miteinander ge- 
mein haben, die in Nordamerika so häufigen Insektenfresser, Eich- 
hörnchen, Marder, Wühlmäuse [Hypudaeus], Hasen und fast alle 
Hirsche. Sind gleich beide gemässigte Zonen Amerikas, die nörd- 
liche wie die südliche, für den Pelzhandel wichtig, so gründet sich 
dieser doch in jeder der beiden grossen Provinzen auf andere Thiere. 
Im gemässigten Nordamerika sind es hauptsächlich Raubthiere und 
verhältnissmässig nur wenige Nager, deren Pelz ein Handelsartikel 
geworden ist; im gemässigten Südamerika sind es dagegen fast blos 
Nager, die in dieser Hinsicht in Verwendung kommen. 


Was die therologischen Abtheilungen der gemässigten südameri- 
kanischen Provinz anbelaugt, so scheidet sich zuvörderst die schmale 
Westküste mit der Kordillerenkette von der Ostseite scharf ab, so 
dass jede eine fast durchgängig von der andern verschiedene Säug- 
thier-Fauna besitzt. Von der Westküste ist zwar nur die Fauna 
Chilis einigermassen bekannt — Molina’s Arbeit hierüber ist leider 
nicht ausreichend, — doch scheint es nicht, als ob die Westküste Pa- 
tagoniens bei ihrer grossen Armuth an Säugthieren zu einer weitern 
Abtheilung nöthigte. Auf der Ostseite dagegen lässt sich, obwohl 
sie im Allgemeinen einen gleichförmigen zoologischen Charakter zeigt, 
doch zwischen einer Nord- und Südhälfte unterscheiden, indem nur 
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wenige Arten durch beide ganz durchgehen. 


Ich habe die erstere 


mit dem Namen der Pampas-Provinz bezeichnet, für die letztere 
die gewöhnliche Bezeichnung als Patagonien beibehalten. *) 


Gattung. Pampas-Provinz. | Patugonien. Chili. 
IDESMODUS Dorbignyi * 
DYSOPES nasutus * nasutus * 
VESPERTILIO chiloensis 

\ 
URSUS ornatus 
MEPHITIS furcata 
| suffocans 
patagonica 
Molinae? 
'GALICTIS vittata vittata N. 
MUSTELA | ? 
LUTRA chilensis 
platensis 
| montana 
‚CANIS jubatus* jubatus“ N. 
antarcticus 
magellanicus M ımagellanicus 
fulvipes 
Azarae Azarae Azarae 
FELIS onca 
concolor concolor N. 
Geoffroyi Geoffroyi N 
yaguarundi* 
pajeros pajeros 
colicollo ? 
DIDELPHYS Azarae* | 
crassicaudata * 
elegans 
brachyura 


*) In der Tabelle bezeichnet ein Sternchen die Arten, welche in der tro- 


pischen Provinz ihren Hauptsitz haben. Mit N. wird die nördliche Ab- 
theilung einer Unterprovinz, mit F die Falklandsinseln, mit M die Ma- 


gellansstrasse unterschieden. 
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Gattung. 


ERIOMYS 
LAGIDIUM 
'LAGOSTOMUS 
HABROCOMA 
OCTODON 


SCHIZODON 
IPSAMMORYCTES 
I(CTENOMYS 


OXYMYCTERUS 
HESPEROMYS 


REITHRODON 


HOLOCHILUS 
MYOPOTAMUS 
'HYDROCHOERUS 
ICAVIA 


DOLICHOTIS 
CERODON 
LEPUS 


En an EEE eu EEn me ER BEBCe. Aa BE sl BEER SE nn Sera mu aan ren nn nn nun nam Minen nn nn nn rs 


Pampas-Provinz. 


Patagonien. 


Chili. 


trichodactylus 


torquatus’ 


nasutus 
tumidus 


obscurus 


arenicola 


bimaculatus 


flavescens 


laucha 
typicus 
brasiliensis” 
coypus 
capybara * 
aperea” 


patagonica 


trichodactylus 


chinchilla* 
laniger 
Cuvieri” 


gracilipes 


magellanicus 


griseoflavus 
xanthopygus 


cuniculoides 
chinchilloides 


coypus N. 


australis 

patagonica 

Kingii 

magellanicus [cunicu- 
lus] F 


magellanicus 
micropus 
xanthorhinus F 
canescens 
elegans 


pallipes* 
Bennetti 
Cuvieri 
Cumingii * 


Bu 
uscus, 


noctivagus 


longipilis 
Renggeri 


longicaudatus 


Darwinii 


coypus 
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Gattung. Pampas-Provinz. Patagonien. Chili 
DASYPUS villosus BAR, N 
minutus 
trieinctus 
hybridus hybridus N. 
CHLAMYDOPHOR. | truncatus 
MYRMECOPHAGA Jjubata* 
Brenz = BES 
DICOTYLES torquatus” | 
TAPIRUS suillus * | 
AUCHENIA guanaco | guanaco 
lama* 
vicunna* N. 
CERVUS Icampestris * campestris* N. 
humilis 
| 
LEPTONYX leopardinus F. 
CYSTOPHORA probosecidea 
OTARIA jubata jubata 
ursina ursina 
chilensis 
BALAENA australis australis N 
longimana longimana 
boops F. 
PHYSETER macrocephalus macrocephalus macrocephalus 
DELPHINUS superciliosus 
Fitzroyi 
coeruleo-albus 
lunatus 
: bivittatus 
Peronii 
| | 
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I. Handflügler. — Wie erwähnt fehlen Affen in der magel- 
lanischen Provinz ganz; auch in Chili ist weder von Molina noch 
von einem späteren Reisenden ein 'Thier dieser Ordnung gesehen 
worden. Die Affen überschreiten an keinem Punkte den 30° Breite. 
Handflügler dagegen fehlen auch hier nicht, und wenn bisher aus 
dieser Ordnung für das gemässigte Südamerika nur drei Arten auf- 
geführt sind, so darf man versichert seyn, dass eine weit grössere 
Anzahl übersehen oder doch wenigstens nicht gesammelt wurde. 
Von Darwin weiss man, dass Fledermäuse selbst noch auf dem Feuer- 
lande herumfliegend angetroffen werden. Unter den drei beobach- 
teten Arten ist Desmodus Dorbignyi bei Coquimbo in Chili unter 
30° Breite noch ganz der tropischen Provinz zuzuweisen, und Dy- 
sopes nasultus, um Maldonado und Valparaiso gesammelt, hat we- 
nigstens seinen Stammsitz in derselben und streift nur über deren 
Grenze hinaus. Dagegen hat die magellanische Provinz an Vesper- 
tilio chiloensis, bisher nur auf der Insel Chiloe beohachtet, eine ei- 
genthümliche Art. Dass auch in Chili keine eigentlich tropischen 
Formen unter den Handflüglern, wie z. B. Phyllostomen vorkommen, 
geht wohl entschieden daraus hervor, dass Molina nur zwei Arten 
anführt, die ihm von den europäischen nicht verschieden erschienen. 


IT. Raubthiere.— Insektenfresser scheinen wie im tropischen Theile 
des südamerikanischen Festlandes ganz zu fehlen. Auch Fleisch- 
fresser sind bisher wenig aufgefunden wurden, doch können einige 
der kleinern Arten leicht übersehen worden seyn. 


Unter den Bären könnte der Ursus ornatus in den chilischen 
Kordilleren sich festgesetzt haben, da wenigstens das Exemplur 
der pariser Menagerie von einem Schiffe in Chili eingenommen wor- 
den war. 


An Stinkthieren sind wenigstens zwei Arten vorhanden: Me- 
phitis patagonica, die durch Patagonien bis zur Magellanstrasse 
Abhandlungen d. II. Cl, d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. IH. 14 
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verbreitet ist, und M. suffocans, die aus dem südlichen Brasilien 
bis nach Monte Video und vielleicht noch weiter südwärts geht. 
Auch M. furcata [M. chilensis] soll aus Chili stammen, und Mo- 
lina’s Viverra Chinga könnte vielleicht noch eine andere Art an- 
zeigen. 


Der Grison [Galictis vittata], welcher bereits im südlichen Bra- 
silien, wiewohl sehr spärlich, und in Paraguay auftritt, verbreitet 
sich weiter südwärts bis in das nördliche Patagonien. 


Die Gattung der Marder scheint ganz zu fehlen, oder doch 
nur, wie in der tropischen Provinz, auf die Andeskette beschränkt 
zu seyn. Es geben allerdings Molina und Pöppig zwei Arten aus 
Chili an: Mustela Cuja und Quiqui genannt, aber die Zahl der 
Backenzähne, welche der deutsche Reisende anführt, macht es zwei- 
felhaft, ob diese 'Thiere wirklich zu Mustela gehören. Dagegen 
sind die Fischottern nicht selten: Lutra platensis am la Plata, 
L. chilensis in Chili und hauptsächlich im Chonos - Archipel. 


An Hhırnden sind theils eigenthümliche, theils mit der tropischen 
Provinz gemeinsame Arten vorhanden. Letzteres ist der Fall mit 
dem Canis jubatus, der bis zum Rio Negro im nördlichen Patago- 
nien herabkommt, während der Canis Asarae über die ganze pata- 
gonische Provinz [la Plata, Patagonien, Chili] bis zur Magellan- 
strasse verbreitet ist, ja selbst die auf den kleinen Eilanden nicht 
weit vom Kap Horn lebenden Füchse scheinen derselben Art an- 
zugehören. — Eigenthümlich den Falklandsinseln ist Canis antarcti- 
cas; hier das Aeqguivalent des nordamerikanischen Prairien-Wolfes. 
Der ©. magellanicus ist in Port-Famine in der Magellaustrasse, 
wie bei Copiapo im nördlichen Chili gefunden worden. Er scheint 
also auf der ganzen Westküste der magellanischen Provinz vorhan- 
den zu seyn, ist dagegen in Patagonien nicht gesehen worden. Mo- 
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lina hat ihn mit dem chilischen Namen Culpeu bezeichnet; der ©. ful- 
vipes, von Letzterem fälschlich für C. lagopus angesehen, soll auf 
den Archipel von Chiloe beschränkt seyn, was jedoch, wie bei 
C. antarcticus, ein zu sonderbares Verhalten wäre, als dass man 
es-zur Zeit als richtig annehmen könnte. 


Die Katzen haben bisher nur eine einzige eigenthümliche Art 
aufgewiesen, die Pampaskatze [Felis pajeros], welche ostwärts der 
Kordilleren die ganze magellanische Provinz vom 30° s. Br. an bis 
herab zur Magellansstrasse bewohnt und daher für sie eine höchst 
charakteristische Art ist. Der Jaguar geht abwärts bis zur Mün- 
dung des la Plata, der Uuguar aber und der Ersatz des Mbara- 
caya, die Felis Geofjroy:, so wie der Jaguarundi, ziehen sich süd- 
wärts bis zum Rio Negro im nördlichen Patagonien. 


III. Beutelthiere. — Wie diese Ordnung die Nordgrenze 
des tropischen Amerikas überschreitet, so auch die Südgrenze des- 
selben, doch scheint es nicht, dass die einzige Gattung, in der sie 
hier vertreten ist, südwärts eben so weit voranrückt, als es nord- 
wärts der Fall ist, indem weder D’Orbigny noch Darwin Beutel- 
thiere in Patagonien auffanden. Die von Letzterem auf der Ost- 
seite angeführten Arten, Didelphys Azarae, crassicaudata und bra- 
chyura sind mit dem südlichen "Theile der tropischen Provinz ge- 
meinschaftlich; dagegen ist D. elegans auf der Westküste eine ei- 
genthümliche Art, welche in grosser Menge die an den felsigen 
Hügeln um Valparaiso befindlichen Dickichte bewohnt. 


IV. Nager. — Die Beschaffenheit des Bodens in der magel- 
lanischen Provinz ist ganz geeignet zum Aufenthalte für Nager, 
namentlich für grabende. Bereits ist eine grosse Anzahl derselben 
aufgefunden, und es darf mit Sicherheit erwartet werden, dass eine 
noch weit grössere späteren Entdeckungen vorbehalten ist. 

14* 
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Die Familien der Hörnchen, Schläfer und Springer fehlen der 
magellanischen Provinz ganz. Dagegen tritt in ihr eine Familie auf, 
die Chinchillinen, welche in Erdhöhlen lebt und hier ihren Stamm- 
sitz hat, denn wenn auch zwei ihrer Gattungen aus dieser Provinz 
hinaus nach Bolivien und Peru übergehen, so sind es hier doch blos 
die Hochebenen, die in ihren physikalischen Verhältnissen eine ana- 
loge Beschaffenheit mit dem patagonischen Flachlande darbieten. 
Die Chinchillas in ihren beiden Arten, Eriomys chinchilla und lani- 
ger, bewohnen die Gebirge Chilis, doch ist nur letztere Art diesen 
eigenthümlich, während die andere erst in Nordchili auftritt und 
das Maximum ihrer Frequenz in Bolivien und Peru findet. 


Das Berg-Viscacha | Lagotis Cuvieri und L. pallipes] hält sich 
zwar hauptsächlich auf den Hochebenen von Bolivien und Peru, aber 
auch in den chilischen Kordilleren auf. Wie diese beiden Gattun- 
gen auf die gebirgige Westseite des südlichen Amerikas beschränkt 
sind, so umgekehrt das Feld-Viscacha |Lagostomus trichodactylus] 
auf die flache Ostseite, ohne über die Nordgrenze der Provinz vor- 
zudringen, indem seine Verbreitung zwischen den 30 und 41° Br. 
fällt. Dieses Thier ist der Haupibewohner der Pampas, die es mit 
seinen weitläufigen Bauen, gleich den Wurfmäusen, dermassen un- 
terminirt, dass Menschen und Pferde einhrechen und Felder dadurch 
ganz verwüstet werden. Merkwürdig ist es, dass dieses Viscacha 
ostwärts des Uruguay nicht vorkommt und die Banda Oriental also 
vor seinen Verwüstungen sicher ist, während es zwischen diesem 
Flusse und dem Paraua in der Provinz Entre Rios zahlreich vor- 
kommt. Westwärts verbreitet es sich über die Pampas bis nach 
Mendoza am östlichen Fusse der Kordilleren. 


Schrotmäuse. Die Westseite besitzt drei eigenthümliche Gat- 
tungen: Habrocoma, Schizodon und Psamsnoryctes; eine vierte Oc- 
todon, hat wenigstens hier ihren Stammsitz. 


109 


Habrocoma Bennetti wurde im Gebüsche in einem Seitenthale 
der chilischen Kordilleren bei Acongagua, H. Uuvieri bei Valparaiso 
gefunden. Sie scheinen Bäume zu besteigen, was auch bei Octodon 
Cumingii [Sciurus Degus Mol.] der Fall seyn soll; unter dem Ge- 
büsche haben sie sich jedoch Höhlen gegraben. Der Cxcurrito [ Psam- 
morycles noclivagus] lebt ganz unterirdisch um Valparaiso und an 
der nördlichen Küste Chilis, und legt sich grosse Baue an, gleich 
dem Schizodon fuscus, der an der Ostseite der chilischen Andes in 
Menge vorkommt. 


Wurfimäuse. Nur in einer einzigen Gattung Utenomys vorhan- 
den, die aber über die ganze Ostseite der Provinz von der Magel- 
lanstrasse an bis in die südlichen Theile von Brasilien verbreitet 
ist, und allenthalben durch das Unterminiren des Bodens uud Auf- 
werfen von Hügeln sich bemerklich macht. Sie kann als Ersatz für 
Georhychus angesehen werden, der an der Südspitze Afrikas in 
ähnlichen Verhältnissen des Bodens und Klimas sein Wesen treibt. 


Mäuse. Wenn auch die eigentlichen Mäuse und Feldmäuse 
der magellanischen Provinz eben so gut wie dem übrigen Amerika 
abgehen, so ist diese Familie gleichwohl nicht minder zahlreich an 
Arten als in der alten Welt vorhanden, indem die Gattungen Hes- 
peromys, und in den nördlicheren Theilen wohl auch Holochilus, 
an ihre Stelle treten. Erstere Gattung ist allenthalben verbreitet, 
auf der Ost- und Westseite und bis zur Südspitze herab. Kei- 
throdeon ist eine dieser Provinz eigenthümliche Gattung. 


Biber. Ueber einen ungeheuern Raum breitet sich der Myopo- 
tamus Coypus aus, indem er auf der Ostseite vom 24 bis zum 43° 
[am Rio Chupat] und auf der Westseite von den 'Thälern Mittel- 
Chilis unter 33° bis zum 48° sich herabzieht, wo er sich an den 
Flüssen angesiedelt hat, während er auf dem Uhonos-Archipel aus- 
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schliesslich in den Bächen und Kanälen zwischen den zahllosen klei- 
nen Eilanden sich aufhält. 


Stachelschweine. Mit den Waldungen fehlen der Ostseite der 
Provinz die baumbewohnenden Stachelschweine des tropischen Ameri- 
kas; nach Molina sollen sie jedoch aus diesem sich in den nörd- 
lichen Andes von Chili herüberziehen, doch mangelt dieser Angabe 
die nöthige Verlässigkeit. 


Hufpfötler. Flydrochoerus Capybara zieht sich aus dem tropi- 
schen Amerika bis zur Mündung des la Plata herab und vielleicht 
noch etwas südlicher bis zum Salado; auch das Ayarea hat sich 
bis nach Maldonado angesiedelt. Zwei andere 'Thiere aus dieser 
Familie sind dagegen ganz auf die magellanische Provinz einge- 
schränkt: Dolichotis [Dasyprocta] patagonica und Üerodon Kingü. 
Die erstere findet sich nur da, wo die Landschaft einen sterilen 
Charakter hat. Ihre Nordgrenze wird an der atlantischen Küste 
von der Sierra Tapalguen unter 3740 gebildet, von wo an nord- 
wärts die Ebene plötzlich grüner und feuchter wird; im Innern des 
Landes, wo der Boden weiterhin die sterile Beschaffenheit behält, 
wird sie noch bei Mendoza unter 334° gefunden. Südwärts ist 
ihre Grenze zwischen Port Desire und Julian, unter 484°, anzu- 
nehmen, obwohl weiter südwärts die Beschaffenheit des Bodens 
sich nicht ändert. Sie legt sich Höhlen an, geht aber ihrer Nah- 
rung bei Tage nach. Cerodon Kingü ist gemein an der ganzen pa- 
tagonischen Küste vom Rio Negro unter 41° an bis zur Magellan- 
strasse, wo diese Tiere den Namen der Kaninchen führen. 


Hasen. Diese Familie, überaus reich an Arten im nördlichen 
Amerika, im tropischen nur noch mit einer einzigen Art vertreten, 
ist der magellanischen Provinz ganz fremd, indem der Zepus ma- 
gellanicus, den Lesson von den Falklandsinseln anführt, nichts wei- 
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ter als ein Abkömmling unseres Kaninchens seyn soll. Molina’s 
Lepus minimus scheint nichts anders als ein zahmes Meerschwein- 
chen zu seyn; dagegen führt er noch einen Hasen auf, den er mit 
dem europäischen vergleicht und deshalb Lepus timidus nennt, der 
in grosser Menge um Uoguimbo und anderwärts gefunden wird. 
Nach v. Tschudr’s Mittheilung ist dieser Hase nichts weiter als Erio- 
mys laniger, der von den Spaniern und weissen Kreolen mit dem 
Namen Hase bezeichnet wird. 


V. Zahnlücker. — Nur @Gürtelthiere sind es, die aus dieser 
Ordnung unter den eigenthümlichen Bewohnern der magellanischen Pro- 
vinz gefunden werden. Dasypus villosus, in Eintre Rios und der 
Banda Oriental gemein, ist von 264° an bis zum 374° in der Sierra 
Tapalguen verbreitet. Hier wird er vom Dasypus minulus abgelöst, 
der in den dürren Steppen der Sierra Ventana und in der Nach- 
barschaft des Rio Negro ungemein häufig ist und von Darwin noch 
am Port Desire und St. Cruz unter 50° Br. gefunden wurde. Diese 
beiden Arten sollen auch zugleich mit D. hybridus und D. mataco 
[frieinctus] in den Ebenen um Mendoza unter 33—34° sich aufhal- 
ten. Aus den Thälern von Chili führt Molina vier Arten Gürtel- 
thiere an. — In den Ebenen von Mendoza ist es auch, wo der 
sonderbare Uhlamydophorus truncalus vorkommt. — Der grosse 
Ameisenfresser ist ein Fremdling in dieser Fauna, der sich aus der 
tropischen Provinz bis zum la Plata herabzieht. 


VI. Huftkiere. — Einhufer fehlen dieser Provinz ursprüng- 
lich; seit der Einführung der Pferde haben sich diese jedoch zum 
Theil verwildert und ziehen in grossen Heerden in den weiten Eihe- 
nen umher. 


Von Dickhäutern besitzt die Provinz keine eigenthümliche Art. 
Das geringelle Nabelschwein streift nach D’Orbigny's Beobachtungen 
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bis zum Rio Negro im nördlichen Patagonien herab, was nach Falk- 
ner’s Angabe auch mit dem Tupir der Fall seyn soll, doch ist diess 
sehr unwahrscheinlich, da kein neuerer Reisender ihn im nördlichen 
Patagonien gesehen hat. Der Platastrom wird wahrscheinlich die 
Südgrenze dieses Thieres bestimmen. Aus Chili führt Molina kei- 
nen Dickhäuter an. 


Die Wiederkäuer haben noch weniger Arten als im tropischen 
Theile von Südamerika aufzuweisen. Das Guanaco, innerhalb der 
Tropen auf die Hochgebirge der Andes gewiesen, zieht sich in der 
magellanischen Provinz nicht blos längs dieser Gebirgskette herab, 
sondern breitet sich auch an der Südspitze auf der Ebene aus, wo 
es um Santa Cruz und in der Magellanstrasse öfters in grossen 
Heerden gesehen wird. Auch auf Feuerland und der Insel Nava- 
rin [40 engl. Meilen nordwärts von Cap Horn] wird es zugleich 
mit einem Fuchse und einer Maus gefunden; dies ist der letzte 
Punkt gegen Süden, welcher von Landthieren bewohnt wird. Das 
Vicunna geht nicht so tief herab; Molina führt es aus den Anden 
von Coquimho und Copiapo an. Das Lama erscheint nur als Haus- 
thier im Hochgebirge. 

Von den vier Hirscharten, die noch in Corrientes vorkommen, 
ist blos der @uazuy [Cervus campestris] bis nach Patagonien ge- 
wandert und daselbst nicht weniger häufig als an den Ufern des 
Parana; der Rio Negro unter 41° macht die Südgrenze seines Wohn- 
gebietes aus. Von Chili weiss Molina keine Art aufzuführen, wenn 
nicht am Einde sein Pudu [Capra pudu], den er als eine Art wil- 
der Ziegen beschreibt, aber ohne Bart und die Männchen mit klei- 
nen, runden und glatten Hörnern, mit dem noch wenig bekannten 
Cervus humilis identisch ist *). 


*) Noch ein Räthsel hat Molina den Zoologen mit seinem G@uemul [Equus 
bisulcus] aufgegeben. Nach Dr. v. Tschudi’s Meinung dürfte er sich auf 
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Unser Zind hat sich daselbst naturalisirt und findet sich eben- 
falls wie das Pferd in einem verwilderten Zustande, mitunter in an- 
sehnlichen Heerden. 


VII. Meeressäugthiere. — Die Küsten der magellanischen 
Provinz sind von mancherleı Robben und Wallen besucht. Leptonyx 
leopardinus [Phoca leptonyx] ist von Neuholland an bis zu den Falk- 
lands- und Neugeorgien-Inseln verbreitet. CUystophora proboscidea 
bewohnt denselben Distrikt bis nach Patagonien; besonders häufig 
war sie ehemals in der Bai von San Blas im nördlichen Patagonien, 
seit 1815 ist aber diesen T'hieren dermassen nachgestellt worden, 
dass jährlich über 40,000 Stück erlegt wurden und hier ihre gänz- 
liche Ausrottung in kürzester Frist zu erwarten steht. Mit dem 
Seelöwen |Ötaria jubata] kommt der Seebär [Otaria ursinal vor, 
der überhaupt in den Meeren der südlichen Halbkugel vom 55—-30° Br. 
sich einstellt. J. Müller unterscheidet ausserdem noch eine beson- 


dere Ofaria chtilensis. 


Von Delphinen werden angeführt: Delphinus superciliosus und 
bivittatus vom Kap Horn, D. Fitzroyii von der Ostküste Patago- 
niens, D. Peronii in allen Meeren der südlichen Haibkugel verbreitet, 
D. albo-coeruleus von der Mündung des la Plata und D. Iunatus in 
der Bai von Concepcion. 


Der Pottfisch, welcher alle Meere bewohnt, ist auch an den 
Küsten der magellanischen Provinz zu finden. Der den südlichen 
Meeren zuständige Wallfisch |Balaena australis] besucht die Ost- 
wie die Westküsten dieser Provinz. Von den nördlichen Finnfischen 


den CGervus antisıensis beziehen, der zwar nicht in Chili heimisch ist, 


sich aber dorthin hätte verirren können. 


Abhandlungen der 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss.1V. Bd. Abth. IT. 15 
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ist bisher nur ein Fall :bekannt, in welchem einer derselben, die 
Balaena boops, in der südlichen Hemisphäre, und zwar an den 
Falklands-Inseln, beobachtet wurde; es scheint jedoch keinem Zwei- 
fel zu unterliegen, dass er im der südlichen Halbkugel häufig vor- 
kommt. Die Balaena sulcata antarctiea Schlg. [B. longimana] wird 
ebenfalls diesen Gestaden nicht fehlen, da sie ın den südlichen Ge- 
wässern hauptsächlich zu Hause ist. 


srläuterung der zu der Abhandlung über die geographische 
Verbreitung der Säugthiere gehörenden Karten. 


Erst indem man an die Anfertigung von Karten, die zur Ver- 
anschaulichung der geographischen Verbreitung der Säugthiere die- 
nen sollen, geht, wird es einem recht klar, wie viel noch immer 
zur genauen Angabe der Grenzen fehlt. Sind auch eine Menge 
Punkte längs der Grenzlinien mit aller Sicherheit festgestellt, so ist 
diess doch an vielen andeın Stellen wieder nicht der Fall und man 
ist alsdaun blos auf das Rathen angewiesen. Aus der Vergleichung 
der Abhandlung selbst mit den Karten kann übrigens in den mei- 
sten Fällen leicht entnommen werden, wann zum Rathen die Zuflucht 
genommen werden musste, und die nachfolgenden Bemerkungen wer- 
den noch weitere Aufschlüsse über den Grad der Verlässigkeit der 
hier zur Vorlage gebrachten Karten liefern. 


Tab. 1. 

Darstellung der Säugthier- Verbreitung nach ihren Zonen und 
deren Provinzen. Die Südgrenze der nördlichen Polarprovinz ist durch 
eine andersfarbige Linie angegeben, welche etwas tiefer südwärts als 
die Aequatorialgrenze des Eisfuchses (Canis lagopus) gezogen 'ist, 
gleichwohl an einigen Stellen nicht so tief, als die Rennthiere da- 
selbst auf ihren Sommerwanderungen herabkommen. Die südliche 
Polarprovinz ist auf dieser Karte nicht berücksichtigt, weil sie erst 
in der Entdeckung begriffen ist und allen bisherigen Erfahrungen 


nach ohnediess keine Landsäugthiere beherbergt. 
Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. .d Wiss. IV. Bd. III. Abth. 31 


Tab. II. 


Darstellung der geographischen Verbreitung der Hirschgattung. 
Der Wohnort der in der Barbarei vorkommenden Hirsche konnte 
blos durch einen einfachen Strich angedeutet werden, da genauere 
Nachrichten hierüber ganz fehlen. 


Tab. II. 

Verbreitung der Ordnung der Affen und des Eisfuchses (Ca- 
nis lagopus). Bei ersteren ist ihre Polargrenze in China noch ganz 
unbekannt; selbst in Mexiko ist sie noch nicht mit Genauigkeit er- 
mittel. Die Verbreitung des Eisfuchses ist hauptsächlich nach den 
Angaben von E. v. Baer angegeben, ausserdem verdanke ich der 
gefälligen Mittheilung Herrn von Middendorff’s hierüber, so wie über 
die Grenzmarken anderer russisch-sibirischer Säugthiere höchst werth- 
volle Bemerkungen. Dass sich einzelne Eisfüchse im Winter viel 
weiter südwärts verlaufen als ihre Aequatorialgrenze hier angibt, 
ist blos als Ausnahme von der Regel zu betrachten. 


Tab. IV. 

Verbreitung der Ordnung der Beutelthiere, des Rennthiers und 
der gestreiften und gefleckten Hlyäne (Hyaena striata und crocuta). 
Beutelthiere gibt Collie noch zu Monterey in Kalifornien au, wo- 
selbst wohl ihre Nordwestgrenze seyn wird. Die Aequatorialgrenze 
des Rennthieres ist nach seinen gewöhnlichen "Sommerwanderungen 
gezogen. - 

Tab. V. 

Verbreitung der Familie der Wühlmäuse (Hypudaeus, Myodes 
und Fiber) und der Ordnung der Edentaten, wobei letzteren die @a- 
belthiere (Biclaviculata s. Monotremata) mit eingerechnet worden 
sind. Ganz ungewiss bleibt der Verbreitungs-Umfang der Zahn- 
lücker (in der Gattung Manis) über China, obschon sie hier sicher 
vorkommen; selbst über deren Aufenthalt in Hinterindien, obwohl 
sie hier nicht fehlen werden, habe ich keine verlässige Angabe auf- 
treiben können. 
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Tab. VI. 


Verbreitung der Frucht-Fledermäuse (Chiroptera frugivora), 
der amerikanischen Blatt-Flederer (Istiophora americana) aus den 
Gattungen Desmodus, Diphylla, Brachyphylla, Glossophaga und Phyl- 
lostoma bestehend; ferner des Seeotters (Einhydris marine) und des 
Wallrosses (Trichechus Rosmarus). Die Grenze der Frucht-Fle- 
dermäuse in China ist, wie bei allen andern Thieren aus diesem 
bisher hermetisch gesperrten Lande, zur Zeit problematisch. Ihr 
Vorkommen auf Neuholland und Vandiemensland [Pteropus polioce- 
phalus] beruht auf der bestimmten Behauptung Temminck’s, ohne 
dass jedoch von ihm eine besondere Lokalität bezeichnet wäre; im 
Verzeichniss der Senckenbergschen Sammlung ist Neu-Südwallis als 
Fundort aufgeführt. Der Verbreitungsbezirk der Frucht-Fledermäuse 
auf Neuholland und Vaudiemensland ist daher von mir nur muth- 
masslich angegeben; von ihrem Vorkonmen auf Neu-Guinea, wo sie 
nicht fehlen werden, ist mir keine Nachricht bekannt. — Der Ver- 
breitungsbezirk des Seeotters, der durch die übermässigen Verfol- 
gungen aus immer mehr Lokalitäten verschwindet, ist noch in der 
Ausdehnung angegeben, wie ihn Steller, Pallas und Vancouver be- 
zeichnet haben. Der Darstellung der Verbreitung des Wallrosses 
sind hauptsächlich E. v. Baer’s Angaben zu Grunde gelegt. 


Tab. VII. 

Die nun folgenden drei Karten, die lediglich die östliche Halb- 
kugel umfassen, kommen zum Theil in ihren Darstellungen auf 'Thiere 
zurück, deren Verbreitungsbezirke bereits auf den vorigen Planiglob- 
Karten angegeben sind, hier aber bei dem grösseren Maassstabe in 
ausführlicherem Detail für die östliche Halbkugel ausgeführt werden 
können. — Tab. VU stellt für letztere den Verbreitungsbezirk des 
Kisfuchses und der Affen dar; ausserdem noch den der Saiya (An- 
tilope Saiga), des Dschiggetais (Equus Hemionus) und des Beutel- 
wolfs (Thylacinus). Von der Naiga ist zu bemerken, dass ihre 
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Verbreitung früher gegen Westen weiter ausgedehnt war als es 
nach dem gegenwärtigen Stande unsere Karte angibt. 


Tab. VII. 


Verbreitung des Rennthiers in der alten Welt, ferner des ge- 
meinen Hasen (Lepus timidus), des Löwen, der Gattung der Ma- 
kös (Lemur), des Orang-Utans (Simia Satyrus), der Untergattung 
Ceonyx und der Familie der Gabelthiere [Biclaviculata s. Monotre- 
mata]. Bei dem gemeinen Hasen ist der Lepus mediterraneus mit 
inbegriffen, weil der ganze Umfang seiner Verbreitung noch nicht 
gekannt, auch seine spezifische Absonderung vom L. timidus, von 
dem er vielleicht blos eine constante Varietät seyn könnte, noch 
nicht ausser Zweifel gesetzt ist. Das Verbreitungsgebiet des Lö- 
wen besteht gegenwärtig aus drei voneinander getrennten Bezirken, 
die aber ehemals, wie diess historische Dokumente darthun, im Zu- 
sammenhange gestanden haben. 


Tab. IX. 


Verbreitung des veränderlichen Hasen (Lepus variabilis), der 
beiden Arten Kasneele (Uamelus dromedarius und Ü. bactrianus), 
der beiden Arten Klephanten (Elephas indicus und E. africanus) 
und der Beutelthiere der östlichen Halbkugel. Auf die neuerdings 
vom Lepus variabilis gesonderten Arten ist hier keine Rücksicht ge- 
nommen, weil mir ihre Selbstständigkeit noch nicht gesichert scheint. 
Dass die Grenze der Kameelverbreitung in der Mandschurei und in 
China nur muthmasslich gezogen ist, versteht sich von selbst; das- 
selbe gilt vom Elephanten innerhalb China. Die Vermengung bei- 
der Kameel-Arten längs ihrer gegenseitigen Grenze ist durch Stri- 
che angedeutet. Die älteren Angaben vom Vorkommen der Ele- 
phanten auf Borneo habe ich nicht berücksichtigt, weil S. Müller 
ihnen widerspricht. 
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